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Der Feldzug von 1815. 


Zweite Abtheilung. 


Von der Schlacht von Belle: Alliance 
bis zum Ende der unmittelbaren e | 


(Vom 18. bis 20. Juni.) 


(Fortſetzung.) 


Treffen von Wavre). 


Bereits iſt der Gefechte erwähnt worden, welche Theile des vierten und 
des zweiten preußiſchen Armeecorps mit den franzöfifchen Vordertruppen zu 
beſtehen gehabt hatten, und daß der General Brauſe mit der ſiebenten und 
achten Brigade zwiſchen drei und vier Uhr des Nachmittags vom rechten 
Ufer der Dyle abzog, auf das linke ging und dem Marſche des zweiten 


) Die Buchſtaben auf dem beigegebenen Plane bedeuten 

A. Das vierte preußiſche Armeecorps im Abmarſche. 

B. Das zweite preußiſche Armeecorps im Abmarſche. 

C. Das erſte preußiſche Armeecorps im Abmarſche, das dritte in Wavre und zwar: 

D. Die neunte Brigade (ein Bataillon a in der Stadt, und zwei Bataillone jenſeit der 
Dyle bb), welche dann theils durch die Stadt, theils über die Brücke von Bas-Wavre zu— 
rückgekehrt und einem früher erhaltenen Befehle gemäß nach Couture marſchirt. 

E. Die zwölfte Brigade. 

F. Die dreizehnte Brigade. 

G. Die elfte Brigade in Colonne. 

Sporſchil Freiheitskriege. 1815. II. 1 
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Armeecorps folgte. Auch iſt bemerkt worden, daß der Dyleübergangspunkt 
Limale durch das neunzehnte Infanterieregiment, zwei Schwadronen vom 
ſechſten Uhlanenregimente und einer Schwadron weſtphäliſcher Landwehr⸗ 
cavallerie, ſämmtlich vom erſten Armeecorps, unter Befehl des Oberſten 
Stengel, feſtgehalten wurde. Endlich iſt angeführt worden, daß der Fe 4 
marſchall Fürſt Blücher dem General Thielmann aufgetragen habe, 
dem dritten Armeecorps, welches urſprünglich beſtimmt geweſen, dem en 
nachzurücken, die Stellung von Wavre hartnäckig zu vertheidigen, ſobald der 
Feind in großer Stärke gegen dieſelbe anrücken ſollte, andernfalls aber, das 
heißt, dafern der Feind oberhalb Wavre über die Dyle ginge, um ſich der 
franzöſiſchen Hauptarmee zu nähern, in der Richtung auf Couture abzumar⸗ 
ſchiren und die Nachhut und linke Flankendeckung des preußiſchen Heeres 
zu bilden. 5 

Von den vier Brigaden des dritten Armeecorps hatten drei in der Nacht 
vom 17. zum 18. bei La Bavette, wo auch Thielmanns Hauptquartier 
war, gelagert, die vierte aber, die des Generals Borcke, war, weil ihr 
Marſch verſpätet worden, ſo wie die Cavalleriebrigade Lottum, auf dem 
rechten Ufer der Dyle geblieben. In Gemäßheit der angeführten Befehle 


H. Die Reſervecavallerie. 

II. Preußiſche Batterien. 

KK. Franzöſiſche Batterien und Infanterie. 

IL. Abtheilung vom erſten preußiſchen Armeecorps, die ſich bei Annäherung des Feindes 
zurückzieht. Abends gehen die franzöſiſchen Cavalleriediviſionen Pajol und Vallin und das 
ganze vierte franzöſiſche Corps (Gerard) über die Brücke und nehmen in 

M. Stellung. 

N. Die zwölfte preußiſche Brigade, welche rechts abmarſchirt iſt, macht einen Angriff, 
welcher abgeſchlagen wird. 

Stellung der zwölften Brigade in der Nacht, verſtärkt am Morgen des 19. in 

mit Cavallerie und einer Batterie. 

Die zehnte Brigade nimmt die Stelle der zwölften ein, und in 

marſchirt die elfte Brigade, welche in G geſtanden, auf. 

Angriffe der Franzoſen wodurch die zwölfte Brigade zum Rückzuge genöthigt wird, 
und nach und nach die Stellungen T, U und V einnimmt. 

W. Drei Bataillone der elften Brigade marſchiren von R zur W der übrigen. 
Die zehnte Brigade muß Vierge aufgeben. 

X. Rückzug auf der Straße nach Löwen, wobei das zweite Batallon des vierten kurmär⸗ 
kiſchen Laudwehrinfanterieregimentes in d von drei feindlichen Bataillonen umringt wird und 
ſich mit dem Bajonnette durchſchlägt. 

YY. Stellungen der Cavallerie zur Deckung des Rückzuges. 

Z. Aufſtellung der Franzoſen nach dem Gefechte. 


a 


1 
* 


Der Feldzug von 1815. 3 


Blüchers war der General Thielmann noch in der erſten Zeit des Nadh- 
mittags beſchäftigt, ſeine Brigaden in Marſch zu ſetzen, weil bis dahin noch 
keine Anzeichen vorhanden waren, daß der Feind mit Macht gegen Wavre 
anrücke. Auch die neunte Brigade des Generals Borcke erhielt die Weiſung, 
vom rechten Ufer der Dyle nach dem linken überzugehen und dem Corps zu 
folgen, in Wavre jedoch eine Beſatzung von zwei Bataillonen zurückzulaſſen. 
General Borcke beſtimmte zwei Füſelierbataillone unter dem Oberſten Ze: 
pelin hiezu und marſchirte, da er die Brücke in Wavre ſchon geſperrt fand, 
nach Nieder⸗Wavre ), um bei dieſem Orte über den Fluß zu gehen. An 
der Brücke bei Nieder⸗Wavre ließ General Borcke Plänklerabtheilungen unter 
dem Major Ditfurth zurück, dem er die Weiſung gab, dieſelbe alsbald zer— 
ſtören zu laſſen. Inzwiſchen war es immer gewiſſer geworden, daß der Feind 
größere Streitkräfte heranbringe, um bei Wavre den Uebergang zu erzwingen, 
und es ſandte daher General Borcke der Beſatzung dieſer Stadt noch ein 
Bataillon und die beiden, feiner Brigade zugetheilten kurmärkiſchen Landwehr: 
ſchwadronen zur Verſtärkung. Er ſelbſt erreichte mit ſeinen übrigen Truppen 
die von Wavpre nach Brüſſel führende Straße und ließ fein Eintreffen auf 
ſelber dem General Thielmann melden. Es erfolgte der Befehl zur Fort— 
ſetzung des Marſches, und da General Borcke nur die erſte Beſtimmung 
kannte, welche der Feldmarſchall Fürſt Blücher dem dritten Armeecorps ge— 
geben, ſo marſchirte er denn ab über Fromont gegen Ohain. Dergeſtalt 
entbehrte Thielmann in dem Treffen von Wavre den größeren Theil der 
neunten Brigade), und die Truppenmacht, über die er zum Feſthalten der 
Stellung verfügte, ſank auf 15,000 Mann gegen 32,000 Franzoſen unter 


) Was von dem General Thielmann, deſſen übrige Anordnungen den einſichtsvollen 
Heerführer bekunden, befremdet, iſt, daß er an die neunte Brigade, wenn er ſie zur Reſerve 
beſtimmt hatte, weiter nicht dachte, denn würde er dies gethan haben, ſo hätte ihm auffallen 
müſſen, daß er weiter keine Nachrichten von ihrem Eintreffen bei La Bavette erhielt; er 
würde daun Nachforſchungen angeſtellt, würde erfahren haben, daß ſie abmarſchirt ſei, und ſie 
haben zurückholen laſſen. Da das Alles nicht geſchah, gewinnt es vollkommen den Anſchein, 
daß Thielmann mit drei Brigaden und der Reſervecavallerie ſich in ſeiner, in der That äu— 
ßerſt vortheilhaften Stellung ſtark genug hielt, den Feind den Tag über zu beſchäftigen, und 
daß er in der That dem General Borcke habe ſagen laſſen, er ſolle feinen Marſch fortſetzen, 
wie dies das ganz parteiloſe Werk Vetters (mit den Plänen von Rau und Hänel), II. 327, 
behauptet. Auch Grolman⸗Damitz ſagt, 1. 326: „Durch den von dem Generale Borcke ab— 
geſchickten Officier, (— welcher zu melden hatte, daß die neunte Brigade von Nieder-Wavre 
auf der Straße nach Brüffel eingetroffen ſei —) will der General Thielmann den Befehl 
ertheilt haben, die Chauſſee noch weiter herunter (d. i. nach Wavre abwärts) zu marſchiren 
und ſich dann als Reſerve aufzuſtellen.“ Dieſes will beweiſt, daß der Verfaſſer des vorci— 
tirten Werkes auf die Wirklichkeit des gedachten Befehles nicht eben zu ſchwören bereit iſt. 
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Grouchy, Gerard, Vandamme, Excelmans, Pajol und Teſte 
herab. > e 

Die Stellung, welche der General Thielmann nahm, war ungemein 
vortheilhaft. Die Gegend, in welcher das Treffen geliefert wurde, hat im 
Allgemeinen folgende Beſchaffenheit. Wavre liegt am linken Ufer der Dyle 
und hat am rechten nur eine kleine Vorſtadt. Die Brücken, welche über die 
Dyle führten, waren folgende: eine hölzerne bei Nieder-Wavre, die große 
ſteinerne gegen die Mitte der Stadt Wavre, eine kleine ſteinerne oberhalb 
der großen, hölzerne aufwärts bei der Mühle von Bierge, bei Limale, bei 
Limelette. Die einzige Kunſtßraße, welche durch die Gegend führt, iſt jene 
von Namur über Wavre nach Brüſſel; übrigens giebt es jedoch viele Seiten⸗ 
wege, die für alle Waffen gangbar ſind, nur laufen ſie häufig in Schluchten. 
Die Dyle iſt in der Regel zu durchwaten, war es aber zur Zeit des Treffens, 
weil vom Regen angeſchwollen, nur an wenigen Stellen. Das rechte Ufer 
überragt im Ganzen etwas das linke, dieſes hat aber einen ſteileren Abfall, 
jedoch nicht ſo ſteil, daß dadurch die Wirkung des Feuers verhindert würde. 
Bei Wavre bis fait Bierge gegenüber iſt die Gegend des rechten Ufers ziemlich 
offen, dann aber mit Waldungen bedeckt, welche das Heranrücken der feind⸗ 
lichen Truppen verbergen. Auch auf dem linken Ufer giebt es viele Gehölze, 


General Clauſewitz, VIII. 135, ſcheint allerdings an die Wirklichkeit des Befehles, aber zu⸗ 
gleich auch an ein Mißverſtändniß zu glauben, und fügt (S. 136) hinzu: „Es bemerkte kein 
Menſch dieſes Mißverſtändniß, weil in dem Augenblicke, wo der General Borcke aus Nieder⸗ 
Wavre durch die Stellung zog, die Entwickelung der feindlichen Streitkräfte vor der Fronte 
gerade die Aufmerkſamkeit beſchäftigte. Erſt Abends ſieben Uhr etwa, als man ſah, daß der 
Fall eintreten könnte, die Reſerve zu gebrauchen und ihr irgend ein vorläufiger Befehl zuge⸗ 
ſandt wurde, entdeckte ſich, daß General Borcke, auſtatt bei der Reſervecavallerie zu bleiben, 
weiter marſchirt war. Es wurden Officiere abgeſchickt, um zu ſehen, ob er in der Nähe ir⸗ 
gendwo eine andere Stellung genommen hätte; da dieſe zurückkehrten, ohne etwas von ihm 
gefunden zu haben, jo ließ der General Thielmann die Sache auf ſich beruhen, weil er ſich 
ſagte: dort, wo man das Kanonenfeuer einer gewaltigen Schlacht hörte, würde die Sache 
entſchieden werden, Alles, was ſich nun noch auf dem Punkte von Wavre zutragen könnte, 
würde niemals Einfluß auf jene Entſcheidung mehr haben, es ſei alſo vielleicht beſſer, daß 
eine Diviſion mehr ſich dort befinde.“ In dem Aufſatze „das Gefecht von Warre, von preu⸗ 
ßiſcher Seite angeſehen,“ in der öſterreichiſchen Militairzeitſchrift von 1820 IV. 303, beißt es 
über den Marſch der neunten Brigade: „Durch ein Verſehen hatte die neunte Brigade den 
an alle Theile des dritten Armeecorps gegebenen Befehl zum Halt nicht empfangen, ſondern, 
nach Zurücklaſſung von zwei Bataillonen in Wapre und einem Bataillon an der Brücke von 
Bas⸗Wavre, den Marſch mit ſechs Bataillonen, zwei Schwadronen und einer ſechspfündigen 
Batterie fortgeſetzt, fo daß zur Beſetzung der Stellung bei Warre nur 16,000 Mann vers 2 
wandt werden konnten.“ 
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jedoch von ſehr mäßigem Umfange, rückwärts Bierge, bei Limale, auch zwi⸗ 
ſchen Bierge und Wavre. 

Als der Feind beträchtlichere Maſſen zeigte, ſah General Thielmann 
ein, daß der Fall gekommen ſei, für welchen der Feldmarſchall Fürſt Blücher 
ihm befohlen hatte, die Dyle hartnäckig zu vertheidigen. Er ließ daher die 
Brigaden Halt machen und ſie die Stellung von Bierge bis nach den Höhen 
von La Bavette beziehen, ſo daß die Dyle vor der Front blieb. Die zwölfte 
Brigade bildete den rechten Flügel und ſtand mit einer reitenden Batterie 
auf der Höhe von Bierge, hinter dem Flußübergange bei der Mühle. Ein 
Wäldchen trennte die zwölfte Brigade von der zehnten, welche letztere auf der 
Höhe hinter Wavre ſtand. Die elfte Brigade war links hinter Wavre quer 
über der Straße nach Brüſſel aufgeſtellt. Die Reſervecavallerie ſtand bei La 
Bavette in Schwadronscolonnen und an ſie hätte ſich die neunte Brigade 
anſchließen ſollen. Von der Reſerveartillerie blieb nur eine reitende Batterie 
wirklich in Reſerve. Die übrige Artillerie, ſiebenundzwanzig Stück, war auf 
den Höhen. hinter Wavre vertheilt. 

Es ſtanden die drei Infanteriebrigaden in Colonnen fo gedeckt als mög- 
lich, und zur Vertheidigung des Grundes am Fluſſe waren Plänklerzüge, ſo 
wie der Brücken und Ortſchaften einzelne Bataillone verwandt. Die Artil— 
lerie war auf den Höhen am linken Ufer ſo aufgeſtellt, daß ſie den Feind, 
ſobald er von dem jenſeitigen Thalrande zu den Flußübergängen niederſtieg, 
mit der größten Wirkung beſchießen konnte. Der Artillerie war ſonach die 
Hauptrolle beſchieden; von den Truppen ſollten nur ſo wenig als möglich im 
Feuergefechte ſelbſt verwandt werden, damit dem Feinde, wenn er auf irgend 
einem Uebergangspunkte durchbräche, friſche Maſſen entgegengeworfen werden 
könnten ). 

Was nun die Uebergangspunkte ſelbſt betrifft, ſo wurde die kleine Vor— 
ſtadt von Wavre auf dem rechten Ufer der Dyle nur mit Plänklern beſetzt. 
Die große Brücke verſuchte man zu verrammeln, was jedoch nur unvollſtändig 
glückte 2), die kleine mußte ganz frei bleiben. Der Beſetzung der Brücke von 
Nieder⸗Wavre iſt ſchon Erwähnung gethan, deßgleichen der von Limale. Die 
Brücke bei der Mühle von Bierge, zwiſchen Limale und Wavre, war geſperrt 
und die Mühle zu ihrer Vertheidigung von einer Abtheilung der zwölften 
Brigade beſetzt. Noch muß bemerkt werden, daß zu Wavre die gegen den 
Fluß zu ſtehenden Häuſer in Eile, ſo gut es ging, mit Schießſcharten ver⸗ 
ſehen worden waren 

In dieſer Stellung und ſo gerüstet, erwartete Thielmann die Unter— 
nehmungen des Feindes Vollſtändig vermochte er der Waldung wegen, wie 
ſchon erwähnt, weder deſſen Zahl noch Bewegungen zu überblicken. Was ſich 


een 
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von den Franzoſen nach drei Uhr gezeigt hatte, wurde zu ohngefähr zehn bis 
zwöfftaufend Mann geſchätzt ). 

Was den Marſchall Grouchy betrifft, fo dürfte als gewiß anzunehmen 
ſein, daß er ſelbſt, jetzt, nachdem ſechsundzwanzig Jahre nach jenen für ſei⸗ 
nen und ſeines Kaiſers Ruhm ſo traurigen Tagen hingegangen ſind, ſeine 
Heeresführung am 17. und 18. keinem Feldherrn der Gegenwart oder Zu⸗ 
kunft zum Muſter empfehlen würde. Zwar hat der Marſchall, als die An⸗ 
klageſchrift des Generals Gourgaud wider ihn erſchien, aus Amerika 
eine Rechtfertigung ſeines Benehmens nach Europa gelangen laſſen; dieſe iſt 
jedoch, wider ſeinen eigenen Willen, eine bei weitem gründlichere Anklage 
ſeiner ſelbſt, als die ſeines ungeſtümen Gegners, der es in der Vertheidigung 
ſeines Idols, des Kaiſers Napoleon, eben ſo wenig als dieſer ſelbſt mit 
der hiſtoriſchen Wahrheit ſtrenge genommen hat. Eine Verfolgung nach einer 
gewonnenen Schlacht darf keinen anderen Charakter haben, als den der Ver⸗ 
vollſtändigung des Sieges“, welcher ſonſt zu einer leeren That des Prunkes 
herabſinkt. Der Marſchall hatte ſich aber bloß zwei Stunden weit vom 
Schlachtfelde bis Gembloux vorbewegt, ohne durch die zahlreiche leichte Ca⸗ 
vallerie, die er hatte, auch nur, wohin ſich der Gegner zurückgezogen, in Er⸗ 
fahrung zu bringen. Als er endlich am Abend in Gembloux erfuhr, daß ſich 
ein Theil der Blücherſchen Armee auf Wavre zurückgezogen, fo hätte ihn, 
den verſuchten Krieger, den franzöſiſchen Marſchall, die ungewohnte Hand⸗ 
lung, daß ſein Gegner ſeine natürliche Rückzugsſtraße verließ, ſogleich auf die 
Vermuthung bringen ſollen, daß der preußiſche Feldmarſchall mit einem außer⸗ 
ordentlichen Entſchluſſe umging, nämlich ſeine Verbindungslinie ganz preiszu⸗ 
geben und ſich mit dem brittiſchen Feldherrn zur Schlacht, welcher Napo⸗ 
leon, wie Grouchy genau wußte, entgegenging, zu vereinigen. Von dieſem 
Augenblicke an war es nicht mehr Grouchy's Beſtimmung, der Nachhut des 
Feldmarſchalls Blücher zu folgen, ſondern ihn ſelbſt feſtzuhalten und, wenn 
möglich, zu hindern, die beabſichtigte Vereinigung mit dem engliſchen Kriegs⸗ 
heere zu bewerkſtelligen. Dazu bedurfte es nicht erſt der ausdrücklichen Be⸗ 
fehle Napoleons, und wenn man Grouchy's, deſſen Wahrheitsliebe noch 
Niemand in Zweifel gezogen, Verſicherung, er habe keine Befehle ſeines Kai⸗ 
ſers in der Beziehung erhalten, unbedingt glauben muß, folgt gerade daraus, 
daß es ihm entweder an der nöthigen Einſicht, oder an der erforderlichen 
Willenskraft fehlte, um in einer ganz veränderten Lage der Dinge einen ſelbſt⸗ 
ſtändigen und zweckmäßigen Entſchluß zu faſſen. Ganz verändert war die 
Lage der Dinge gewiß, als Grouchy wußte, mehrere preußiſche Corps hätten 
ſich nach Wavre gewandt, und dieſe veränderte Lage gebot, ſich links zu 
halten, um mit den Operationen der franzöfifchen Hauptarmee im Zuſammen⸗ 
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hange zu bleiben. Grouchy aber war weit entfernt, in dem Rückzuge 
Blüchers auf Warre etwas Außerordentliches, etwas den Erfolg des Zuges 
Napoleons gegen Wellington Gefährdendes zu erblicken, ſondern ging 
für ſeine Perſon am 18. des Vormittags, der Avantgarde folgend und die 
anderen Truppen langſam nachkommen laſſend, nach Sart-à-Valhain, be—⸗ 
richtete von da an ſeinen Kaiſer, „er erwarte, im nächſten Augenblicke auf 
die preußiſche Nachhut zu ſtoßen“ und ſchien ganz einverſtanden mit der 
Meinung eines alten Kriegsmannes, den er in Valhain traf, daß die Preußen 
ſich in den Ebenen von Löwen zuſammenziehen würden. 

Um halb zwölf und anderthalb Stunden von Wavre ſtieß Grouchy, 
wie er ſagt, auf preußiſche Infanterie, ließ ſie durch Vandamme zurück⸗ 
drängen, die Preußen ſetzten ſich im Gehölze von Limelette, und es kam zu 
dem bereits erwähnten Nachhutsgefechte. Nun folgt die entſcheidende Stelle 
in der Rechtfertigung des Marſchalls, welche ſeinen Ruhm als Anführer ge— 
wiß nicht vergrößert: „Während des Gefechtes im Gehölze von Limelette 
ließ ſich Kanonendonner links in der Ferne hören. Ich zweifelte nicht, daß 
Napoleon die engliſche Armee angreife ). Da ich befehligt war, die Preu— 


) Da war es, wo Gerard und Excelmaus in Grouchy drangen, dem Kanonendonner 
nachzumarſchiren. Napoleon erzählt dies (Memoires pour servir etc. p 153) ſo: „Der 
Marſchall Grouchy war erſt um zehn Uhr des Vormittags aus feinem Lager hei Gembloux 
aufgebrochen und befand ſich zwiſchen zwölf und ein Uhr halbweges von Wavre. Er hörte 
die fürchterliche Kanonade von Waterloo. Kein alter Soldat konnte ſich über ſie täuſchen: 
es waren mehrere 100 Feuerſchlünde, es waren zwei Armeen, die ſich gegenſeitig den Tod 
zuſandten. Der General Excelmans, welcher die Cavallerie befehligte, war lebhaft ergriffen, 
er eilte zum Marſchall und ſprach: „„Der Kaiſer iſt im Kampfe mit der engliſchen Armee; 
das kann keinem Zweifel unterliegen, ein ſo ſchreckliches Feuer kann kein Zuſammenſtoßen 
kleiner Truppenabtheilungen fein. Herr Marſchall, wir müſſen in der Richtung des Kanonen⸗ 
donners abmarſchiren. Ich bin ein alter Soldat der Armee von Italien und habe den Ges 
neral Bonaparte hundertmal dieſe Maxime predigen hören. Wenn wir uns links wenden, 
find wir in zwei Stunden auf dem Schlachtfelde.““ — „„ Ich glaube es,““ erwiederte der 
Marſchall, „„aber wenn Blücher vor mir von Wavre abzieht, und mich in der Flanke an— 
greift, ſo bin ich verantwortlich, weil ich meinen Befehl nicht vollzogen habe, welcher lautet, 
gegen Blücher zu marſchiren.““ In dieſem Augenblicke kam auch der Graf Gerard zum Mar⸗ 
ſchall und gab ihn denſelben Rath, wie fo eben der General Excelmans. „„Ihr Befehl,“ 
ſagte Gerard zu dem Marſchall, „„lautet, geſtern zu Wavre zu ſein und nicht heute; das 
Sicherſte iſt, nach dem Schlachtfelde zu marſchiren. Sie können ſich nicht darüber täuſchen, 
daß Blücher Ihnen einen Marſch abgewonnen hat; er war geſtern zu Wavre und Sie zu 
Gembloux, und wer weiß, wo er jetzt iſt? wenn er ſich mit Wellington vereinigt, ſo finden 
wir ihn auf dem Schlachtfelde, und dann iſt der Ihnen gegebene Befehl buchſtäblich erfüllt! 
iſt er nicht dort, fo entſcheidet Ihre Ankunft die Schlacht! in zwei Stunden (?) können wir 
im Feuer ſein, und wenn wir die engliſche Armee vernichtet haben, was kann uns da der 
ſchon geſchlagene Blücher anhaben?““ Der Marſchall ſchien überzeugt; aber in dieſem Au⸗ 
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ßen zu verfolgen und mit denfelben bereits handgemein war, fo hielt ich mich 
auch verpflichtet, von ihnen nicht abzulaſſen und fie auf das Lebhafteſte in 
Wavre anzugreifen. Denn wenn fie durch mich auf dieſem Punkte befchäftigt 
wurden, konnten fie gegen die Armee nichts unternehmen, die ſich bei Waterlos 
ſchlug. Daß aber zwei preußiſche Armeecorps ſchon bei Tagesanbruch Ware 
verlaſſen hatten, um zur engliſchen Armee zu ſtoßen, konnte ich damals nicht 
wiſſen. Mein Corps zu theilen, fand ich zu gewagt, weil es nur 32,000 
Mann ſtark war und ich die ganze preußiſche Armee von noch 93,000 Mann 
gegen mich zu haben glauben mußte.“ 

Hier giebt der Marſchall ſelbſt die Gründe an, welche ihn bewogen, auf 
dem rechten Ufer der Dyle zu bleiben und gegen Wavre vorzugehen. Sie 
ſind: Furcht vor Verantwortlichkeit; und die Abſicht, die preußiſche Armee 
bei Wavre zu beſchäftigen, damit ſie ſich nicht mit Wellington vereinigen 
könne. Allerdings hatte Napoleon dem Marſchall aufgetragen, die Preu⸗ 
ßen zu verfolgen, aber, wie letzterer ſelbſt ſagt, auch hinzugeſetzt, es ſei ſeine 
Sache, die Rückzugslinie Blüchers in Erfahrung zu bringen und die Nie⸗ 
derlage der Preußen zu vollenden. Wie ſogar nicht Marſchall Grouchy 
dieſen Auftrag am 17. erfüllte, it an feinem Orte hinlänglich erzählt worden. 
Am 18. konnte er denſelben gar nicht mehr erfüllen, konnte er die Niederlage 
der Preußen gar nicht vollenden, denn fie waren, wie er ſelbſt ſagt, 95,000 
Mann gegen ſeine 32,000 ſtark. Der Auftrag Napoleons war ſonach 
nicht mehr vorhanden, Grouchy konnte ſich alſo nicht mehr auf ihn berufen, 
man müßte denn kräftiges Verfolgen eines geſchlagenen Feindes und blindes 
Nachfolgen hinter einem wieder kampfgerüſteten, dreifach ſtärkeren Gegner für 
gleichbedeutend halten. Eine ganz neue Lage der Dinge war eingetreten und 
es gebot den Marſchall ſeine Pflicht, dieſer, nicht aber einem Befehle gemäß 
zu handeln, der unter ganz anderen Vorausſetzungen erlaſſen worden war 
und für den gegenwärtigen Fall in keiner Art mehr paßte ). Ganz richtig 


genblicke empfing er Meldung, daß feine leichte Cavallerie vor Wavre mit den Preußen hand⸗ 
gemein ſei; daß ihre geſammten Streitkräfte daſelbſt vereinigt wären, und daß dieſelben aus 
mindeſtens 80,000 Mann beſtänden. Da er glaubte, die ganze preußiſche Armee vor ſich zu 
haben, brauchte er zwei Stunden, um ſich in Schlachtordnung zu ſtellen.“ So Napoleon, 
und es iſt auch nach allen anderen Quellen gewiß, daß nicht nur Excelmans und Gerard, 
ſondern auch Vandamme, der auf des Marſchalls Weigerung bleich vor Zorn geworden, ihm 
jenen Rath gegeben haben. Aber nicht erſt der Kanonendonner, ſchon die einfache Thatſache, 
daß Blücher feine eigentliche Rückzugslinie aufgegeben hatte und nach Wavre gegangen war, 
hätte Grouchy vermögen ſollen, über die obere Dyle nach deren linkem Ufer zu gehen, um mit 
Napoleon in Verbindung zu kommen und die Pläne Blüchers nach Möglichkeit zu vereiteln. 

) Der von links her ſchallende Kanonendonner einer großen Schlacht ſagte übrigens 
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ſchloß Grouchy, daß es von unermeßlicher Wichtigkeit ſei, Blücher zu 
hindern, ſich mit Wellington zu vereinigen, ihn alſo an der Dyle feſtzu⸗ 
halten. Aber welches Mittel wählte er dazu? Den Marſch auf Wavre, 
gleich als ob er mit ſeinen 32,000 Mann, von denen übrigens mehr als die 
Hälfte noch weit zurück war, 95,000 Mann, denn ſo ſtark vermuthete er 
Blücher, am rechten Ufer der Dyle feſthalten und dieſen an dem Abmarſche 
mit wenigſtens der Hälfte ſeiner Armee hindern konnte, alſo mit 45,000 
Mann, die vollkommen hinreichten, das Gewicht des Sieges in Welling— 
tons Wagſchale zu legen! Völlig unbegreiflich iſt es aber, wie der Mar— 
ſchall Grouchy dem Fürſten Blücher zutrauen mochte, dieſer werde, wenn 
er entſchloſſen war, zur Schlacht gegen Napoleon zu marſchiren, die Zeit 
vom Morgen bis ein oder zwei Uhr des Nachmittags unbenützt gelaſſen haben. 
Grouchy konnte vielleicht nicht wiſſen, daß bereits zwei Corps abmarſchirt 
waren, aber er mußte es vermuthen“). Um fo mehr Grund für ihn, nicht 
auf Wavre, ſondern gleich links ab über Limale zu marſchiren, denn hierin 
lag die einzige Möglichkeit, die Preußen zu verhindern, an der großen Schlacht 
Theil zu nehmen. Nicht als ob dies dem Marſchall gelungen ſein würde, 
denn ſchon war eine für ihn und Napoleon nur allzukoſtbare Zeit ver— 
floſſen, aber wenn es nur Eine Möglichkeit giebt, muß man dieſer gemäß 
handeln. Die Gründe, welche Grouchy zur Rechtfertigung ſeines Marſches 
auf Wavre anführt, ſind es gerade, welche ihm gebieten mußten, bei Limale 
oder noch weiter oben über die Dyle zu gehen. Sein Rechtfertigungsverſuch 
iſt ſeine bitterſte Anklage, denn er erkennt in demſelben an, daß er die Ge— 
fährlichkeit der Vereinigung Blüchers mit Wellington ganz genau ein⸗ 
geſehen, ſie dem preußiſchen Feldherrn zugetraut und doch das Mittel gewählt 
habe, welches den alten Helden, wenn er wirklich noch am Mittage fein ganz 


dem Marſchall, daß ſich Wellington in keinem Falle gegen Wavre gewandt habe, um ſich hier 
mit Blücher zu vereinigen, wie dies zwar durchaus nicht unter die Wahrſcheinlichkeiten, To. 
doch unter die Möglichkeiten gehört hatte. Wenn daher auch Grouchy in den zwei erſten 
Nachmittagsſtunden Napoleons Befehl von zehn Uhr des Vormittags erhalten haben ſollte, 
worin er des Marſchalls Marſch auf Wavre billigte, konnte dieſer den Befehl des Kaiſers 
doch unmöglich ſo auslegen, als müſſe er unter allen und jeden Bedingungen auf Wavre 
losmarſchiren. 

) Man könnte ſagen, Grouchy habe geglaubt, Blücher halte ſich von der ganzen fran— 
zöſiſchen Armee verfolgt und würde darum die feſte Stellung an der Dyle bei Wavre bezo— 
gen haben. Allein da Grouchy wußte, daß Napoleon am 17. gegen Wellington aufgebrochen 
ſei, um dieſem eine Schlacht zu liefern, mußte er auch für unzweifelhaft erachten, daß der 
brittiſche Feldherr dem preußiſchen von dem Vorrücken Napoleons mit ſeiner Hauptmacht auf 
der Straße von Quatrebras über Genappe Kunde gegeben habe. 
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zes Heer bei Wavre vereinigt gehabt hätte, durchaus nicht abhalten konnte, 
mit der Hälfte zur großen Schlacht zu marſchiren, außer Blücher hätte 
nicht berechnen können, wie ſtark Grouchy, nachdem ſich die franzöſiſche 
Hauptmacht gegen die Engländer gewandt, etwa fein könne). Man muß 
daher entweder an des Marſchalls Feldherrneinſicht zweifeln, oder man iſt 
genöthigt, ſich ſein in keiner Art nachahmenswerthes Benehmen am 18. ſo 
zu erklären. Er nahm an, Napoleon werde die Schlacht gewinnen und 
fürchtete in dieſem Falle deſſen Vorwürfe, wenn er die Preußen, welche bei 
Wavre ſtehen blieben, nicht mit ſeinen 32,000 Mann über den Haufen ge⸗ 
worfen haben würde, denn daß ein ſo geübter Kriegsmann, wie Grouchy, 
ſobald er die Auſſtellung Thielmanns überblicken konnte, wußte, daß er 
keine 80,000, keine 40,000 Mann vor ſich habe, bedarf kaum der Erwähnung. 
Verlor immerhin auch Napoleon die Schlacht, ſo konnte die Niederlage 
der dem Marſchall bei Wavre gegenüberſtehenden Preußen immer von be⸗ 
trächtlichem Einfluſſe auf den weiteren Gang der Greigniffe fein, denn daß 
die franzöfifche Hauptmacht nach einem langen Kampfe nicht bloß zurückge⸗ 
drängt, ſondern ſo zerſchmettert werden würde, daß ſie aufhörte, zu den 
Dingen zu gehören, welche Wirklichkeit haben, das auch nur entfernt zu 
ahnen, nur irgend für möglich zu halten, kam Grouchy eben fo wenig in 
den Sinn, als irgend einem anderen aller franzöſiſchen Generale, oder als 
Napoleon ſelbſt. Nachdem aber der betäubende Schlag gefallen war, nach⸗ 
dem Grouchy beſchuldigt worden, er habe das ſchreckliche Unglück durch ſei⸗ 
nen Ungehorſam gegen die Befehle des Kaiſers, durch feine Taubheit gegen 
die Rathſchläge Gerards, durch feine Läſſigkeit, Unentſchiedenheit und Unge⸗ 
ſchicklichkeit veranlaßt: da blieb dem unglücklichen Marſchall allerdings nichts 
übrig, als feinen Marſch auf Wavre am Nachmittage des 18. fo darzuſtellen, 
als habe er geglaubt, Blüchers ganze Armee ſtehe noch daſelbſt, und als 
werde er im Stande ſein, ſie durch einen kräftigen Angriff feſtzuhalten. Daß 


) uebrigens braucht man den Marſchall Grouchy keinesweges buchſtäblich zu glauben, 
daß er, „damals,“ das iſt, als Excelmans und Gerard ihm anlagen, in der Richtung des 
Kanonendonners aufzubrechen, alſo gegen ein Uhr des Nachmittags, gar nicht habe wiſſen 

„können,“ daß zwei preußiſche Armeecorps bereits auf dem Wege nach St. Lambert und 
Ohain waren. Er würde es ganz genau haben wiſſen können, wenn er nicht ſo ſpät von 
Gembloux aufgebrochen wäre, denn von da bis Wavre find nur fünf Stunden. Und wenn 
Grouchy von dem Aufbruche auch um ein Uhr des Nachmittags nichts wußte, folgt nicht, 
daß er nicht um zwei, um drei Uhr davon unterrichtet war. Die ſiebente und achte Brigade 
des zweiten preußiſchen Armeecorps zogen ja erſt um drei Uhr über die Dyle und wurden, 
als ſie auf dem linken Thalrande die Richtung nach St. Lambert einſchlugen, von den Fran⸗ 
zoſen aus Haubitzen beſchoſſen! 
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aber eben dies die Hauptanklage gegen feine Einſicht ift *), hat Grouchy, 
wie es faſt immer geht, wenn man in wichtigen Dingen die wahren Gründe 
des Handelns verhehlt und Scheingründe aufſtellt, freilich überſehen! Wir wen— 
den uns nun zum Treffen ſelbſt. 

Das Corps des Generals Bandamme, welches an der Spitze mar⸗ 
ſchirte, langte um vier Uhr vor Wavre an und eröffnete das Feuer aus zwei 
Batterien, worunter eine zwölfpfündige, welche ſich rechts der Straße auf— 
ſtellten und wozu ſpäter noch eine dritte Batterie kam. Der General Excel— 
mans ſtellte ſich mit ſeiner Cavallerie rechts des dritten franzöſiſchen Corps 
auf. Das vierte Corps des Generals Gerard war, ſo wie die Diviſion 
Teſte vom ſechſten Corps, noch zurück und die leichte Cavalleriediviſion des 
Generals Pajol war von Mazy auf Tourrine geſandt worden, um dort 
weitere Befehle zu erwarten, mußte alſo von da erſt durch einen ſolchen weg— 
bewegt werden. Der ſpäte Aufbruch ſämmtlicher Corps Grouchy's, der 
vom Regen aufgeweichte Boden und der Umſtand, daß ſie auf Einer Straße 
zogen, erklärt hinlänglich ihr ſpätes Eintreffen auf dem Schauplatze des Kampfes. 

Die Vorſtadt von Wavre am rechten Ufer der Dyle konnte, obgleich 
hartnäckig vertheidigt, gegen den immer ernſter werdenden Angriff des Feindes 
unmöglich lange behauptet werden, weßwegen die dazu verwandten Truppen 
zurückgezogen wurden. Man ſchoß darauf die Vorſtadt in Brand, was die 
Franzoſen des Generals Vandamme geraume Zeit abhielt, die Brücken an— 
zugreifen) Inzwiſchen hatte ein Plänklergefecht längs beider Ufer der Dyle 
von Bierge abwärts begonnen und nahm fortwährend an Lebhaftigkeit zu 2). 
Daſſelbe hatte bereits eine Stunde gedauert, als die Diviſion Vichery vom 
vierten franzöfifchen Corps, welche inzwiſchen angekommen war, einen Angriff 
auf die Mühle bei Bierge verſuchte, der jedoch völlig ſcheiterte. Mehrere 
nachfolgende Angriffe hatten daſſelbe Schickſal, obſchon der Flußübergang da— 
ſelbſt nur von Plänklern, aber auch von der auf dem linken Thalrande vor— 
theilhaft aufgeſtellten Artillerie vertheidigt wurde. Eben ſo wenig führten die 
Angriffe Vandamme's, welcher einunddreißig Bataillone hatte, auf Wavre 
zu irgend einem Erfolge 


) Außer den ſchon angeführten Gründen mag noch bemerkt werden, daß Grouchy den 
Wahlplatz, wo er kämpfen wollte, kennen mußte, wenn nicht aus eigener Anſchauung, ſo doch 
aus Karten, folglich wußte, daß ſich hinter Wavre eine vortreffliche Aufſtellung befinde, um 
ſelbſt mit geringeren Streitkräften ſehr überlegenen den Uebergang über die Dyle längere 
Zeit zu verwehren. Mithin konnte er niemals erwarten, Blücher, den er dreifach überlegen 
meint, durch einen Frontalangriff feſtzuhalten. Er mußte jedenfalls, wenn er durchdringen 
wollte, eine Umgehung links über Limale unternehmen, welche ihn der franzöſiſchen Haupt» 
macht näher gebracht haben würde. 
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Als der Marſchall Grouchy, welcher ſich perſönlich bei der Divifion 
Vichery befand, eben Vorbereitungen zu einem ueuen Angriffe auf die Mühle 
von Bierge traf, erhielt er, wie er ſelbſt berichtet ), einen von ein Uhr des 
Nachmittags datirten Befehl Napoleons, worin ihm aufgetragen wurde, Bü- 
lows Corps, das ſich auf den Höhen von St. Lambert gezeigt habe, ohne 
Zeitverluſt anzugreifen und zu vernichten. Es war ſieben Uhr, als der Mar⸗ 
ſchall dieſen Befehl“) empfing, folglich bereits phyſiſch unmöglich, daß irgend 
ein Theil der Truppen Grouchy's noch zur rechten Zeit zur Schlacht von 
Belle-Alliance eintreffen konnte. Ueberdies befand ſich das Corps des Gene- 
rals Vandamme in heftigem Kampfe in der von den Preußen verlaſſenen 
Vorſtadt von Wavre, und der Marſchall beſorgte, daß, wenn er das Gefecht 
abbrechen ließ, ſein Gegner herübergehen und ſeinerſeits zum Angriffe ſchreiten 
würde. Bei der Mühle von Bierge walteten die ganz gleichen Verhältniſſe 
in Betreff der dort kämpfenden Theile des vierten Corps des Generals Ge- 
rard ob. Indeſſen mehr als die Hälſte dieſes Corps und die Diviſion 
Teſte waren noch zurück“), und die leichte Cavalleriediviſion des Generals 
Pajol hatte ohnehin bereits Befehl erhalten, auf Limale zu marſchiren, weil 
fie bejtinnmt war, die gerade Verbindung mit der franzöfifchen Hauptmacht 
unter Napoleon aufzuſuchen. Der Marſchall Grouchy ritt in Begleitung 
des Grafen Gerard nach La Baraque, um dieſe Truppen, die einzigen, 
welche zu einer Bewegung nach St. Lambert verwendbar waren, dahin zu weiſen. 

Nachdem dies geſchehen, kehrte der Marſchall Grouchy mit dem General 
Gerard nach dem Schlachtfelde zurück. Hier war die Lage der Dinge noch 
genau dieſelbe, wie er ſie verlaſſen. Alle Anſtrengungen des Corps Van⸗ 
damme's, bei Wavre, alle Anſtrengungen der Divifionen Vichery und Hulot, 


) Eben jenen Befehl, von welchem Napoleon (wie bereits ſchon früher geſagt iſt) die 
Welt glauben machen will, derſelbe hätte um ein Uhr in Grouchy's Händen ſein können. 
Sollen! ja, aber dann hätte er nicht um ein Uhr abgeſandt werden müſſen, zumal der 
Ueberbringer wegen der preußiſchen Streifcorps über Gembloux ſeinen Weg zu nehmen ge⸗ 
nöthigt war. 

) Hm fieben Uhr des Abends hatten dieſe Diviſionen den fünfſtündigen Weg von Gem⸗ 
blour erſt etwas mehr als über die Hälfte zurückgelegt. Der Marſchall Grouchy führt fol⸗ 
gende Urſachen der Langſamkeit an, und es iſt bemerkenswerth, daß er dabei über innere 
Zuſtände der Armee klagt. „Die Eilmärſche,“ ſagt er, „die theilweiſe Auflöſung der Ord⸗ 
nung und der Eindeuck welchen die Deſertion des Generallieutenants Bourmont (ſiehe die 
Anmerk. ) S. 125 des 8. Theiles), eines Oberſten und mehrerer anderer Officiere, auf die 
Truppen des vierten Corps gemacht hatte, nahmen den Bewegungen dieſes Corps die erfor⸗ 
derliche Schnelligkeit und den gehörigen Nachdruck. Geſtern hatte das vierte Corps einer 
unglaublichen Zeit bedurft, um den Marſch von Fleurus nach Gemblonx anzutreten; heute 
war es zu ſpät aufgebrochen.“ 
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bei Bierge den Uebergang über die Dyle zu erzwingen, waren an der Tapfer⸗ 
keit, an der vortheilhaften Aufſtellung und an den zweckmäßigen Maßregeln 
der Preußen geſcheitert. Der Marſchall Grouchy ſetzte ſich voll Ungeduld 
ſelbſt an die Spitze eines Bataillons und leitete einen Angriff gegen die 
Brücke von Bierge, welcher jedoch, wie alle ihm vorangegangenen Verſuche, 
fehlſchlug. General Gerard erhielt dabei einen Schuß in die Bruſt, und 
ſein Fall mag zum Mißlingen dieſes Angriffes beigetragen haben. 

Grouchy ſah ein, daß er den Uebergang weder bei Wavre, noch bei 
Bierge erzwingen könne, und entſchloß ſich, weil ihm, wie er ſagt, Alles 
daran lag, mit der Hauptarmee Napoleons in Verbindung zu kommen, 
bloß das Corps Vandamme's und die Reiterei Excelmans auf dem 
rechten Ufer zu laſſen, mit allen übrigen Truppen aber bei Limale auf das 
linke Ufer überzugehen. So wurde der Marſchall erſt durch den Gang des 
Treffens zu einer Maßregel genöthigt, welche von allem Anfange an die ein— 
zige war, die zum Zwecke führen konnte 


Gefecht des rechten Flügels bei Limale. 

Der Marſchall Grouchy betrieb in Perſon den Marſch der Bierge 
gegenüber fechtenden Truppen vom Corps Gerards nach Limale, allein es 
konnte von ihnen dieſer Punkt erſt mit Einbruch der Dunkelheit erreicht 
werden. Zur Sicherung der rechten Flanke hatte Grouchy für nöthig ges. 
funden, den General Berton mit einem Dragonerregimente auf die Straße 
von Löwen nach Namur zu entſenden 

Bei Limale ſtand, wie erwähnt, der Oberſt Stengel mit einer Ab— 
theilung Infanterie und Cavallerie vom erſten preußiſchen Armeecorps, um 
die Brücke zu beobachten und die rechte Flanke des dritten Armeecorps zu 
decken. Der Uebergang war, als die Cavalleriediviſion des Generals Pajol 
vor demſelben anlangte, nicht vertheidigt ), und ſo konnte ſich dieſelbe im 
raſchen Anſturme der Brücke bemächtigen. Die Diviſion Vichery vom vierten 
franzöſiſchen Corps kam an und begann überzugehen; Oberſt Stengel wurde 
mit überlegenen Kräften angegriffen, und das neunzehnte Infanterieregiment 


) „Vermuthlich, weil der Oberſt Stengel ſchon im Begriffe war, abzuziehen und dem 
erſten Armeecorps zu folgen,“ ſagt General Clauſewitz, und wird von dem Verfaſſer des 
Aufſatzes „das Gefecht von Wavre, von preußiſcher Seite angeſehen“ (öſterreichiſche Militair⸗ 
zeitſchrift von 1820, VI. 304), beſtätigt. „Es war ein Verſehen,“ heißt es in Grolman-Da⸗ 
mitz, I. 332, „daß man gar keine Anſtalten zur Sperrung der Brücke getroffen hatte. Es 
wäre möglich geweſen, dieſen Punkt lange zu halten, und die Franzoſen wären vielleicht an 
dieſem Tage gar nicht über die Dyle gekommen.“ 
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hielt ſich mit Mühe gegen die den Thalrand hianſteigenden Franzoſen, die 
ſich allmälig!) bei Delburg gegen den preußiſchen rechten Flügel entwickelten. 

um zehn Uhr des Abends erhielt General Thielmann die Meldung 
von dem bei Limale geglückten Dyleübergange der Franzoſen. Er hielt die 
übergegangenen Truppen für eine abgeſonderte Colonne, vielleicht eine Diviſion 
und befahl dem Oberſten Stülpnagel, mit allen verfügbaren Truppen 
ſeiner, der zwölften, Brigade ſich ſogleich dahin zu wenden und den Feind 
zur Stelle wieder über den Fluß zurückzuwerfen. Die Reſervecavallerie erhielt 
Befehl, die Bewegung der zwölften Brigade, an deren Stelle drei Bataillone 
von der zehnten Brigade einrückten, gegen Limale zu unterſtützen. 

Es war ſchon Nacht, als der Oberſt Stülpnagel, welcher drei Ba⸗ 
taillone zur Vertheidigung des Ueberganges bei Bierge zurückgelaſſen hatte, 
mit ſeinen übrigen ſechs Bataillonen in der Nähe des Feindes anlangte. 
Er fand denſelben auf der Höhe vorwärts Limale, den rechten Flügel an die 
Häuſer von Delburg lehnend, den linken durch ſeine Reiterei gedeckt; ließ ein 
Bataillon nebſt ſeiner ſechspfündigen Brigadebatterie am Walde als Reſerve 
und rückte mit den übrigen fünf Bataillonen, die Abtheilung des Oberſten 
Stengel zur Rechten behaltend, zum Angriffe vor, obſchon derſelbe, da die 
Dunkelheit verhinderte, die Stellung und Stärke der Franzoſen zu beur⸗ 
theilen, eben nicht ſehr räthlich erſcheinen konnte. 

Oberſt Stülpnagel hatte zu dieſem Angriffe zwei Treffen gebildet; im 
erſten marſchirten zwei Bataillone, im zweiten drei, und es ſollteu dieſelben 
dicht hinter einander folgen. Die beiden, der Brigade zugetheilten Schwa⸗ 
dronen ſchloſſen ſich den drei an, mit welchen der Oberſt Stengel rechts 
vorrückte Die geſammte Reſervecavallerie erſchien zur Unterſtützung des Au⸗ 
griffes 23. General Thielmann war in Perſon herbeigeeilt. 

Die Dunkelheit verhinderte den Zuſammenhang in den Bewegungen, 
theils war auch der Feind bereits ſchon zu ſtark. Die drei Bataillone des 
zweiten Treffens geriethen zu weit links und wurden, ſtatt zur Unterſtützung 
der erſten Linie zu dienen, ſelbſt in ein Gefecht mit einem Schwarme fran⸗ 
zöſiſcher Plänkler verwickelt Die beiden Bataillone des erſten Treffens 
wollten eben über einen Hohlweg gehen, als ſie von zwei jenſeits ſtehenden 
feindlichen Bataillonen auf kurze Weite eine Generalſalve erhielten und da— 
durch vom weiteren Vorrücken abgehalten wurden. Die Abtheilung des 
Oberſten Stengel, welche eben im Begriffe war, vorzugehen, ſtieß auf über⸗ 
legene feindliche Cavallerie, die eine Bewegung in ihre rechte Flanke machte 
und ſie dadurch nöthigte, bis an den Wald zurückzuweichen. 

Es blieb daher, da die Nacht die Ergreifung anderweitiger Maßregeln 
zur Zurückwerfung des Feindes über die Brücke von Limale hinderte, dem 


vg 
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General Thielmann nichts übrig, als auch die zwölfte Brigade bis an den 
Wald zurückzunehmen und nur ein Bataillon zur Unterſtützung der Vorpoſten— 
kette an jenem vorerwähnten Hohlwege ſtehen zu laſſen ). Die gegenſeitigen 
Vorpoſten ſtanden einander ſo nahe, daß ihre Patrouillen jeden Augenblick 
aneinander ſtießen, mithin der Reſt der Nacht hindurch auf dieſer Seite nichts 
weniger als in Ruhe verfloß. Die Reſervecavallerie, welche bei dem geſchei— 
terten Angriffe gar nicht zur Mitwirkung gekommen war, bezog ein Bivouac 
hinter dem Walde, vor welchem die zwölfte Brigade des Oberſten Stülp— 
nagel und die Abtheilung des Oberſten Stengel lagerten. 


Vertheidigung von Wavre. 

Glücklicher als der rechte Flügel war die Mitte der Aufſtellung Thiel: 
manns, wo wenige preußiſche Bataillone die ohne Unterlaß wiederholten 
Angriffe des ungeſtümen Vandamme mit ſtets friſchen Truppen auf die 
Brücke von Wavre und dieſe Stadt ſelbſt mit ſiegreicher Tapferkeit zurück— 
ſchlugen *). 

Die Vertheidigung von Wavre war als Stadtvertheidigung muſterhaft. 
Die Scharfſchützen waren mit ihren Unterſtützungen längs der Dyle vertheilt 
und hatten die am Fluſſe liegenden Häuſer beſetzt. Die Reſerven waren da— 
gegen in den der Dyle parallelen Seitengaſſen verdeckt aufgeſtellt, ſo daß die 
Franzoſen, ſo oft ſie trotz des Feuers der Scharfſchützen über die Brücke 
vordringen wollten, von den gegen ſie plötzlich aus jenen Gaſſen vorrückenden 
Truppen wieder zürückgeworfen wurden. 

Es war der Oberſt Zepelin, welcher die Vertheidigung von Wavre 
leitete. In der erſten Zeit des Gefechtes hatten zwei Bataillone, das Füſelier— 
bataillon des 30. Linieninfanterieregimentes unter dem Major Sprenger 
und das dritte Bataillon des erſten kurmärkiſchen Landwehrregimentes unter 
dem Major Bornſtädt, genügt, die mit überlegenen Kräften unternomme— 
nen, franzöſiſchen Angriffe mit heldenmüthiger Standhaftigkeit zurückzuweiſen. 
Als einer dieſer Angriffe beſſer gelingen zu wollen ſchien als die frühern, war 
es das zweite Bataillon des 30. Linienregimentes unter dem Major Beau— 
fort, und bei einer ähnlichen zweiten Gefahr das erſte Bataillon des kur— 
märkiſchen vierten Landwehrregimentes unter dem Major Grolman, welche 
herbeieilten und den Feind zurückwarfen. Dieſe beiden Bataillone ſtellten ſich 


) Nach Grolman⸗Damitz, I. 334, wurden 13 Angriffe der Franzoſen auf Wavre zurück⸗ 
geſchlagen, und fünfmal bemächtigten ſich die Preußen der am rechten Ufer gelegenen, von 
Vandamme's Truppen beſetzten Häuſer. 
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dann gleichfalls als Reſerve in den Seitengaſſen auf und es ſcheiterten ſämmt⸗ 
liche Verſuche Vandamme's, ſich der Brücken und der Stadt Wavre zu 
bemächtigen. Vier preußiſche Bataillone hatten daher von vier Uhr des Nach⸗ 
mittags bis tief in die Nacht alle Anſtrengungen eines ganzen, franzoͤſiſchen 
Armeecorps vereitelt. Die Brücken blieben im Beſitze der Preußen und die 
kleinere konnte noch fpät am Abend verrammelt werden. 5 

Gegen den preußiſchen linken Flügel bei Niederwavre zeigte der Feind 
nur ein Bataillon, welches ein einzeln ſtehendes Gebäude am rechten Ufer 
beſetzte, und zwei Schwadronen mit einem Geſchütze. Die Verſuche der Fran⸗ 
zoſen auf die hölzerne Brücke mißlangen ſämmtlich und die Preußen blieben 
in ihrem Beſitze, gleichwie in dem des Dorfes. 

Während der Nacht lagerten die Franzoſen in zwei durch die Dyle ge⸗ 
trennten Maſſen. Grit ſpät war die Diviſion Teſte bei Limale angelangt, 
und der Marſchall Grouchy war, wie ſchon angedeutet, bis nach Mitter⸗ 
nacht beſchaͤftigt, die Truppen, wie ſie nach und nach anrückten, zu ſtellen. 

Die preußiſchen Brigaden lagerten, die zwölfte, die Abtheilung des 
Oberſten Stengel und die Reſervecavallerie, wie ſchon angegeben, die übri⸗ 
gen Brigaden in ihren Stellungen bei Bierge und Wavre. Die neunte 
Brigade des Generals Borcke hatte zuerſt den Marſch auf Ohain, dem erſten 
Armeecorps folgend, angetreten, ſich aber dann links gegen St. Lambert 
gewandt, wo ſie des Abends eintraf und einen Officier an den Feldmarſchall 
Fürſten Blücher abfertigte. Dieſer ließ ihr befehlen, die Nacht über an 
dem Orte, den ſie erreicht, zu lagern und am anderen Morgen weiterer Ver⸗ 
fügung gewärtig zu ſein. Bei St. Lambert lagerte auch die Abtheilung des 
Oberſten Ledebur, welche des Nachmittags bei Bierge über die Dyle gegangen 
war, auf dem Wege ſich mit ihrem Armeecorvs wieder zu vereinigen. 


Neunzehnter Juni. 3 
Niederrheiniſches Kriegsheer. 


Das Treffen von Wavre. 
(Zweiter Tag.) 


Aus dem Umſtande, daß der Kanonendonner bei Belle: Alliance ſich in 
keinem Augenblicke des Nachmittags des 18. rückwärts gezogen hatte, mochte 
General Thielmann bereits günſtige Vermuthungen über den Ausgang der 
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ht hegen. Dieſe wurden in der That noch in der Nacht durch einen 
ö von u de Gouaiiebrigede Dansis beſtätigt, welcher rechtshin auf 
Erkennung ausgeſandt geweſen war. Obſchon es daher noch an einer Be⸗ 
nachrichtigung von Seite des Fürſten Blücher fehlte, konnte General Thiel- 
mann doch nicht zweifeln und vorausſetzen, daß auch dem Marſchall Grouch y 
Kunde von dem die franzöſiſche Hauptmacht getroffenen Schlage zugekommen, 
derſelbe daher nicht nur auf keine Angriffsbewegung, ſondern vielmehr auf 
ſeinen Rückzug bedacht ſein werde. Dieſe Vorausſetzung erwies ſich jedoch 
als irrig, da der Marſchall von der Niederlage Napoleons keine Kunde 
hatte, ihn vielmehr ſiegreich glaubte) und daher nur den Anbruch des Tages 
erwartete, um die Angriffs bewegungen neuerdings beginnen zu laſſen. 
Im Mit Tagesanbruch hatte der franzöſiſche Marſchall vier Diviſionen am 
linken Ufer der Dyle, nebſt der Cavallerie des Generals Pajol, die auf dem 
rechten Flügel ſtand und von welcher drei Regimenter abgeſandt wurden, um 
die preußiſche Reiterei, die ſich von St. Lambert her gezeigt hatte, zu beob⸗ 
achten. Schon in der früheſten Morgenſtunde, als es noch kaum hell war, 
begann die franzöſiſche Artillerie auf kurze Entfernung zu feuern. N 
Dem General Thielmann fehlten nicht nur fortwährend die ſechs 
Bataillone ſeiner neunten Brigade, welche unter dem General Borcke, wie 
er: nach St. Lambert marſchirt waren, ſondern es zog auch die Ab⸗ 
theilung des Oberſten Stengel, welche auf dem rechten Flügel der zwölften 
Se gelagert war, mit er zu 0 en ab 115 Dadurch 


1 115 100 Fi ini II si Yun # 
9 5 79 Ran 397 ee 3 
W. ) ueber den Ausgang der Schlacht, f "ragt Srondiy in den Oe onen etc. etc., 
„war ich unbekümmert. Das Schreiben des Major⸗ Generals (ſiehe daſſelbe S. 247 des 8. 
Bandes, die Anmerkung J) ſagt ja, daß ſie gewonnen ſei. Aber ich wunderte mich, keine 
Nachricht darüber zu erhalten, obwohl ich Offieiere und Parteien ausgeſchickt hatte. Den 
e ee r Nacht verbrachte ich mit Vorbereitungen zum Angriffe am nächſten Morgen. 
Male: u, und die Preußen kamen mir, znvor. Ich warf ſie zurück; die Diviſion Teſte 
19 5 ierge und Wavre; Vandamme ging nun über, die Dyle und der Feind wurde bis 
verfolgt, das auf der Straße nach Brüſſel liegt. Wir hofften, daß Napoleon 
—.— dem Siege am vergangenen Tage bereits Meiſter dieſer Stadt ſein 
werde.“ Alſo nach zehn Uhr des Vormittags des 19. war Grouchy fortwährend in dem 
Wahne, Napoleon habe bei Belle⸗Alliauce geſiegt! ein Beweis von Grouchyes Vertrauen in 
Napoleons Heben, denn von dem Abmarſche von zwei Drittheilen des preußiſchen 
Seeres zur Schlacht mußte der Marſchall doch gewiß am 18. des Abends vollkommen über⸗ 
zeugt ſein, aber auch zugleich ein Beweis, wie locker die Verbindung zwiſchen ihm und der 
franzöſiſchen Hauptarmee war und welchen Fehler er beging, daß er. nicht am 18. vor Allem 
1 ae, derſelben bedacht geweſen iſt, denn wenn der Fuͤrſt Blücher zwei Corps 
einzigen abgeſchickt hatte, um den Marſchall abzuſchneiden, iv würde er die 
ua Erneuerung des Gefechtes am Morgen des 19. und den Verluſt des ganzen Vor⸗ 
mittags für ſeinen Rückzug wohl bitter zu bereuen gerechte Urſache gehabt haben. 
Sporſchil, Freiheitskriege. 1845. II 2 
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wurde der Oberſt Stülpnagel genöthigt, feine Brigade zu weit rechte 
zudehnen. Der Wald, der ſich von Point⸗du⸗Jour gegen Fromont 
Rixanſart ausdehnt, wurde mit einem Bataillen eines Regiment s und mit 
zwei Compagnien von je den zwei anderen Regimentern der zwölften Br 
beſetzt, waͤhrend drei ſchwache Bataillone derſelben bei Point⸗ du⸗ Jour in 
Reſerve blieben. Der linke Flügel dieſer Aufſtellung lehnte ſich an Bierge 
und wurde von ſechs Bataillonen der zehnten Brigade gebildet, wahrend zwei 
Bataillone derſelben Brigade bei der Mühle von Bierge in Stellung blieben. 
Oberſt Luck erhielt Befehl, mit dem dritten kurmaͤrkiſchen Landwehrregimente 
ſich hinter der elften und zwölften Brigade zu deren Unterſtützung aufzuſtellen, 


indeß zwei Bataillone des vierten kurmärkiſchen Landwehrregimentes und die 


beiden Schwadronuen der elften Brigade hinter Wahre zur Deckung der auf 
der Windmühlenhöhe aufgeſtellten, zwölfpfündigen Batterie ſtehen bleiben 
mußten. Wavre ſelbſt und Nieder⸗Wavre blieben von denſelben Truppen⸗ 
abtheilungen beſetzt, welche dieſe Punkte am Tage zuvor mit ſo großer Stand⸗ 
haftigkeit vertheidigt hatten. In der kurzen Friſt, die in Wavre vom Aufhören 
des Gefechtes bis zum Morgen des 19. verging, hatte man die Bernet, 
lungen der beiden Brücken nach Kräften vervollſtänd igt. 

Da der General Thielmann, wie ſchon bemerkt, Grund Bette 
glauben, der Marſchall Grouchy werde ſich zurückziehen, ſo beſchloß er, 
ſelbſt das Gefecht zu eröffnen, wie dies unter der genommenen Vorausſetzung 
allerdings zweckmäßig erſcheint. Die Cavallerie des Corps wurde daher ſo 
vorgeſchickt, daß der Oberſt Marwitz mit dem achten Uhlanenregimente und 
mit zwei Schwadronen kurmärkſcher Landwehr gegen die Hochfläche bei Limale 
mit Tagesanbruch vorging, daß das fünfte und ſiebente Ubfanehtegi iment 
unter dem General Hobe dieſer Bewegung folgte und ſich links N vor⸗ 
genannte Reiterei ſchloß, daß endlich zur Unterſtützung der letzteren ſich der 
Major Zaſtrow mit dem fünften Uhlanenregimente in einer Vertiefung auf⸗ 
ſtellte. Eine reitende Batterie eröffnete das Feuer gegen die feindliche Colonne 
auf der Hochfläche und wurde ſpäter durch eine zweite reitende ver 
Der Feind zeigte jedoch eine ſolche Ueberlegenheit an Truppen und das Feuer 
feiner ſowohl an Zahl als an Kaliber ſtaͤrkeren Geſchütze wurde ſo über⸗ 
wiegend, daß das Vorrücken der preußiſchen Cavallerie ſe nell einge 1 t werben 
mußte, nachdem ihr fünf Kanonen unbrauchbar geſchoſſen worden. Jedoch 
hielten das fünſte und achte Uhlanenregiment unter dem Oberſten Grafen 
Dohna und dem Major Zaſtrow die feindliche, ſehr zahlreiche Reiterei, 
als fie ihrerſeits zum Angriffe übergehen wollte, mlt großer e 
im Zaume. 

Marſchall Grouchy hatte feine, auf der bach. vormärts male ‚ger 


Der Feldzug ven 484. 19 


— 


ne Truppen ſo auſgeſtellt, daß drei, Diviſtonen im erſten Treffen, eine 
im zweiten und die Cavallerieregimenter unter Bajol, auf dem linken Flügel 
ſtanden ). Der ging, nachdem die preußiſche Cavallerie ihr Vorrücken 
batte einstellen müſſen, in drei. Colonnen vor. Die Colonne zur Rechten, 
aus der Divifiom Teſte gebildet, rückte auf Bierge, die Mittelcolonne auf das 
Centrum der preußiſchen Auſſtellung und die Colonne zur Linken auf den 
rechten Flügel derſelben los Plänklerzüge und eine Batterie gingen jeder 
voran und Paz ol, wache PBewegungen zur Umgebung des rechten 

Flügels der Preußen. 71200 Ab f 
„General Thielmaun feifet, Might, nur Wͤderſtand, ſondern ging, nach⸗ 
dem er den rechten Flügel um zwei Compagnien, den linken um ein Bataillon 
hatte verſtärken laſſen, ſogar angriffsweiſe zu Werke. Der linke Flügel, die 
zehnte Brigade, rückte unter einem lebhaften Gewehrfeuer vor; da ſie aber 
zugleich in das Feuer der Colonne Teſte und der franzöſiſchen Mittelcolonne 
gerieth, mußte ſie weichen. Zugleich warf der Feind die zwölfte Brigade, 
deren ſchwache Bataillone dem übermächtigen Andrange nicht' widerſtehen 
konnten, am Walde und drang vor. Hinter dem Walde ſtanden die drei 
Bataillone des Oberſten Luck und rechts derſelben eine Batterie von 18 Ge⸗ 
ſchützen, unter deren Schutze die zwölfte Brigade ſich wieder ſammelte und 
links neben den drei eben erwähnten Bataillonen von der elften Brigade 
aufſtellte. Vier Bataillone der zehnten Brigade nahmen, während die übrigen 
Bierge gegen die Diviſtvn Teſte vertheidigten, Stellung vorwärts des zwiſchen 
dem ebengenannten Dorfe und der Stadt Wavre liegenden Wäldchens. Es 
dehnte ſich daher die zweite Aufſtellung, welche der General Thielmann 
nahm, von jenem Wäldchen, welches beſetzt war, bis hinter dem Walde von 
Riranſt art gegen den Hof l Enquenſart aus. Vor dem linken Flügel wurde 
Bierge noch verteidigt und den rechten ſicherten bei Wi die beiden 
Cavalleriebrigaden Marwitz und Lottum. 0 

In dieſer zweiten Aufſtellung war es, um acht Uhr des Morgens, daß 
der Ge eral Thielm ann 855 dem General Pirch die zuverläſſige Nachricht 
erhielt, nicht nur daß die Schlacht gewonnen, ſondern auch, daß das zweite 
preußiſche Armeccorps beſtimmt ſei, über Glabaix und La Hutte dem Mar⸗ 
ſchall Grouchy in den Rücken zu gehen und ihn von der Sambre ab⸗ 
M Zwar waren dieſe Punkte vom Schlachtfelde zu weit entfernt, 
all daß eine Mitwirkung des zweiten Armeecorps erwartet werden konnte: 
aber jetzt, ſollte man glauben, hatte der Feind gewiß ſchon auch Nachricht 
1 der Niederlage ſeiner Waffenbrüder und werde, um ſeinen Rückzug beſorgt, 

das Gefecht höchſtens zum Scheine ſortſetzen! General Thielmann ließ 
ſeine Truppen Breitenbegeipungen. machen und benützte dn, gehobenen Muth 


z 
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einer raſchen Bewegung vorwärts, durch welche fü ſogar der Wald von 
Bist wieder gewonnen Wurden ren e e e e 

Der Feind, glaubend, Thielmann, habe Verſtartungen bekommen, 2 
an, ging aber, als er ſeines Irrthums inne wurde, ſchnell ) wieder z 
über, nahm das Holz, nahm Bierge, drang auf dem linken Flügel mir Uebe 
macht vor, um die Straße von Brüſſel zu gewinnen ). Thie [mann i hatte 
mit feiner geringen Truppenzahl, einen ſehr überlegenen Feind in der Front, 
ein ganzes feindliches Armeecorps in der rechten Flanke h), das Mögliche 
geleiſtet und erſt jetzt, nach neun Uhr, als Bierge gefallen und ſein rechter 
Flügel mit Umgehung bedroht war, entſchloß er ſich zum allgemeinen Rüͤckzuge. 

Hiezu hatte er die Wahl zwiſchen den Straßen nach Brüſſel und nach 
Löwen. General Thielmann entſchied ſich für die Rückzugslinie nach | 
Löwen, weil er durch die ſehr durchſchnittene Gegend um dieſe or A 
beiten gegen weiteren gedeckt Würde 55 was 1 die Haußtſoche we va 5 


77 51% EL III 


10 bi MT 


) Nach dem Aufſatze: „Das Gefecht von Hauch von nepemiher Seite geſehen,“ in der 
öſterreichiſchen Militairzeitſchrift von 1820, VI. 305, hätte man, als der Feind 2 
erneuerte, „glücklicher Weiſe durch eine Lücke in dem vorlie enden Walde noch zur red 
Zeit bemerkt, um Maßregeln ergreifen zu können, daß auch die ſo überlegene feindliche 
vällerie (— welche man ſehr zahlreich in der Richtung gegen) das Schlachtfeld von Belle⸗ 
Alliance defiliren geſehen —) umkehre und in Colonnen gegen das dritte Armeetorps aurücke.“ 
Ich vermag nicht genau zu ermitteln, ob die Cavallerie, welche auf das linke Ufer oer Dyle 
jetzt ſchon gegangen, bloß aus jener Pajols und der Cavallerie des vierten Armee 8 bes 
ſtand, oder ob auch ſchon ein Theil der Cavallerie Excelmans ſich auf dieſem ufer befand. 4 

%) Vaudamme's Unthätigkeit hat keinen zureichenden Grund da die militairiſche Lage der 
Dinge ihn dräugte, bei Bierge den Uebergang zur ſelben Zeit zu erzwingen, wo am linken ufer 
die Diviſion Teſte dagegen vorrückte. Daß Grouchy das dritte Corps bei feinem, Angriſſe 
am 19. nicht mit in Rechnung gezogen haben ſollte, ſcheint kaum . weil das eine 
gaz beſondere Unfähigkeit vorausſetzen würde; wahrſcheinlich war Ame ärgerlich, daß 
Grouchy ihn am geſtrigen Tage nicht beſſer unterſtützte, und ließ 1125 . heute ſelbſt die 


Kaſtanien aus dem Feuer holen, wie das Sprichwort ſag. 1211 7 
2. „Der General Thielmann,“ heißt es in dem mehrfach eitisten ‚uffage: es 
von Wavre von preußiſcher Seite angeſehen, in der, öſterreichiſchen Militair 790 are 


1820, VI. 305, „wählte die Direction nach Löwen, und zwar aus folgenden 


ſtens: konnte die Stadt Wavre als Drehpunkt bis auf den letzten Augenblick bef — 5 


und der Feind nicht in den Rücken des Corps kommen. Zweitens: blieb man in der Direr⸗ 
tion auf Löwen Meiſter ſeiner Bewegung, weil es nicht 1 war, daß der Feind 
dieſer excentriſchen Bewegung folgen werde. Drittens: weil man urch den Eintritt in das 
vielfach durchſchnittene und mit bewachſenen Anhöhen Ae der Dyle die 1 
legenheit der feindlichen Cavallerie, der man nicht die Hälfte entgegenzuſetzen hatte, unſchäd⸗ 
lich machte, und überhaupt die Minderzahl von 16,000 Mann gegen die Uebermacht von 
36,000 Maun in ein augenblickliches Gleichgewicht fegte-“ Dieſe Gründe, und ſchon die Art 
ihres Vortrages deutet an, daß ſie von einem ſtimmfähigen, mit der Lage der Di 

trauten Manne herrühren, müſſen es in der That geweſen ſein, welche den Ga 1 
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da ja Gronchy noch länger in Ungewißheit über den Ausgang der Schlacht 
nicht bleiben konnte und dann ernſtlich auf ſeinen Rückzug bedacht ſein mußte. 
um zehn Uhr denn traten die Truppen des Generals Thielmann ihre 
— 1 2 der Richtung von Löwen an, zuerſt nach den Höhen 
Bavette, Wavre auf dem linken Flügel, die Straße von da nach 
vor der Front. Oberſt Zepelin erhielt Befehl, Wavre, das er ſo 
—— vertheidigt, zu verlaſſen, ſobald das Corps in jener Stellung an⸗ 
gelangt ſein würde, und dann dahin nachzufolgen. Oberſt Marwitz endlich 
erhielt den Auftrag, mit dem ſiebenten und achten Uhlanen⸗ und dem 
dritten und ſechſten kurmärkſchen aan, ) die Rachhnt 
zu bilden. un ann „Sin. eat . 
Marwitz nahm an der Straße ben; Brüff ef feine, eite Stelung, drei 
Batterien links derſelben, eine in Reſerve. Er hatte Befehl, dieſe Stellung 
nicht eher zu verlaſſen, als Wavre geräumt ſein würde. Oberſt Zepelin 
traf zur beſtimmten Zeit mit feinen drei Bataillonen aus Wavre ein, ohe 
Wee den geringſten Verluſt erlitten zu haben. 501 
General Vandamme war inzwiſchen bei Bierge und dann auch bei 
Wuvre über die Dyle gegangen und es fand jetzt jene kurmärkiſche Landwehr⸗ 
infanterie, welche zur Deckung einer Zwölfpfünderbatterie aufgeſtellt geweſen, 
Gelegenheit, ſich auszuzeichnen ). Das dritte franzöſiſche Corps ging auf 
die Höhe von La Bapette los, aber einige Reiterei, die Vandamme auf der 
Briüſſeler Straße vorſchickte, wurde von dem Oberſten Marwitz zurück⸗ 
geworfen. Die überlegenen Streitkräfte, mit denen der Feind jetzt heran⸗ 
rückte, und der Umſtand, daß der Wat . K. He Reiterei über Bhambir 
eee End En na) ne An ln ‚MEDIEN 
ER SIND SR eee eee an Tun chi | 51 
mann zu dem Rückzuge mit der Richtung nach Löwen Hemer denn in dem Grolman⸗ 
Damitzſchen Werke findet 2 (. 355) dieſelben faſt aich mitgetheilt, ohne end, eine 
e 1 BR N ſchen Werke T. 352 wird der Vorgang ſo gb „Dos 
orps hatte indeß bei Bierge und über Wavre die Dyle paſſirt. 
eee des vierten kurmärkiſchen Landwehrregimentes, welche zur 
ge e eee Grunde hinter der Stadt aufgeſtellt waren, ſehr ins 
ein ie dag vac dem Major von Schmude, commandirt, war einer 
10 5 8 60 ie nach der iſſee entgegengerückt. als es unerwartet das Feuer dreier 
ja indlichen Bataillons erhielt, 90 Haken! dem Schutze einer Höhe, von etwas Cavallerie gefolgt, 
ckten. Es glückte dieſem Bataillon, ein kleines Hölzchen zu gewinnen, und als der 
eee Preußen umgehen wollte, griffen ſie unerwartet den Feind ſelbſt an, 
= Er erreichten H dieſe Art die Arriere arde. Das andere Bataillon, von dem 
r von P Be t, griff ein feindliches ataillon, welches gegen daſſelbe anrüdte, 
NK „ warf Pack den Har ufen und ſetzte daun feinen Rückzug fort. Die brave kurmärkiſche 
. ſich durch dieſes tapfere und feſte Benehmen einen wahrhaften Ruhm“ 


*. 
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die Straße von Brüſſel zu erreichen ſuchte, folglich die Stellung des Oberſten 2 
Marwitz umging, noͤthigten auch dieſen zum Rückzuge, nachdem die In⸗ 
fanterie des dritten preußiſchen Armeecorps nebſt der —— — 
bereits gegen St. Achtenrode und Ottenburg im Abzuge 
Obſchon der Feind nicht mehr ſehr lebhaft drängte, wurde der 9 fies 
Corps doch tiefer in das Thal bis halbweges nach Löwen fortgeſetzt den 
ſeit dem 15. des Morgens entweder auf dem Marſche oder im Gefechte be⸗ 
griffen geweſenen Truppen die ihnen ſo nöthige Erholung in einer geſicherten 
Gegend zu gönnen. Die Arrieregarde des Oberſten Marwitz wurde am 
Eingange des Thales aufgeſtellt. Der Feind beſetzte die Höhen von La 
Bavette mit Infanterie, ſtellte dann Vorpoſten aus, und um Mittag war das 
Gefecht gänzlich beendigt. Der Verluſt des dritten Armeecorps am 18. und 
19. Juni betrug 2476 Eee Y, darunter 6³ Offictere. beer. der 
Franzosen iſt nicht bekannt. de 7 af n e een 
Der Grund, weßwegen das heftige Rachdrngen der französichen Cavallerie 
welche bis über die Bruͤſſeler Straße vorgegangen war, plötzlich aufhörte, lag 
darin, daß der Marſchall Grouchy eine Stunde vor Mittag durch einen 
Offieier die Nachricht von dem Unglücke, das die franzöſiſche Hauptarmee 
betroffen hatte, erhielt und demgemäß die Nothwendigkeit ſeines unvermellten 
Rückzuges erkannte. Grouchy ſagt hierüber: „Der Bericht des Ofſieiers 
war nur mündlich; er überbrachte weder Befehle noch Inſtructionen, woraus 
ich die Punkte hätte entnehmen können, nach welchen der Kaiſer ſich zurück⸗ 
zog und wohin auch ich mich wenden konnte. Mein erſter Gedanke war, die 
Feinde im Rücken anzugreifen. Aber zu ſchwach für ein ſolches Unternehmen, 
vor.“ Es war dies nicht nur das Zweckdienlichſte, ſondern das Einzige, was 
Grouchy thun durfte, um dem Untergange der ihm anvertrauten Corps 
vorzubeugen. Ja, wenn der Marſchall ſchon am frühen Morgen ee 
lichen Truppen auf dem linken ufer der Dyle gehabt hätte, würd air 
damme's Corps nebſt einiger Reiterei gegen das dritte ln 
haben ſtehen laſſen und mit. feinen übrigen Truppen die von ihm angedeutete, 
kühne Bewegung verſuchen können. Allein ſchwerlich e fie, nen ee 
fünf uhr des Morgens des 19. begonnen, zu irgend einem € 2 
geführt haben. Wie er immer ſeinen Marſch, beflügelt hätte, Bus d 
das erſte und vierte preußiſche Armeecorps, die ſich auf dem Ma 
Quatrebras befanden, nicht mehr überraſcht 0 u Sarg 
ihre Flanke aufklärte. Ueberdies war das zweite meet 
Maranſart auf Melioreux im Marſche und es möchte in ae 9 9 
ſchon mit dieſem zu thun bekommen haben, ganz abgeſehen, daß die 


A 
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bunte engliche Armee gegen ihn zur Verfügung blieb. Aber um 1 Mittag 9 
war es vollends zu jeder Bewegung ſo kühner Natur gänzlich zu ſpät; und 
es hätte der Marſchall Gro uchy, wenn er Alec. erſten Antriebe gefolgt 
hätte, wahrſcheinlich nur Verderben geerntet. ae te n 
ueberhaupt hatte Grouchy, nachdem er am 17. eine ſo ehe 
id eine kaum geringere am 18. verloren hatte, in keiner Art mehr das 
über die franzöſiſche Hauptmacht hereinbrechende Geſchick abwenden können. 
Angenommen er würde, als er den fernen Kanonendonner der großen Schlacht 
vernahm, aus eigener Bewegung allen ſeinen Truppen die Richtung nach der 
Wahlſtatt über Limale gegeben haben, fo würden, da nun einmal das vierte 
Corps ſo langſam marſchirte, da Pajol mit ſeiner Reiterei nach Tourines 
geſchickt war, um etwa vier Uhr das Corps Vendamme's und die Reiterei 
Excelmaus vor Limale erſthienen ſein. Hier würde um dieſe Zeit die Brücke 
nicht ſo unbewacht geweſen ſein, als es gegen acht Uhr, wo der Oberſt 
Stengel zu ſeinem Corps abzuziehen begonnen hatte, leider der Fall war. 
Grouchy hätte: fie erſtürmen müſſen und würde etwa um fünf Uhr im Ber 
griffe geweſen ſein, den ſchwierigen Engpaß von Limale mit dem Corps Van⸗ 
damme's, der Cavallerie Excelmans und der Hälfte des preußiſchen Corps 
emporzuſteigen⸗ Da jedoch Thiel mann mit dem dritten preußiſchen Armee: 
corps den bereits angetretenen Marſch nach Couture, gemäß dem für den Fall, 
als der Feind zahlreiche Streitkräfte vor Wavre nicht zeige, von dem Feld⸗ 
marſchall Fürſten Blücher erhaltenen Befehl fortgeſetzt haben würde und 
müßte, ſo möchte zu der Zeit, als Grouchy bei Limale den linken Thalrand 
der Dyle erklomm, das dritte preußiſche Armeecorps etwa bei Neuf⸗Cabaret 
eingetroffen ſein. Hier gab es zwar keine ſo günſtige Stellung, wie zwiſchen 
Wavre und Bierge, aber immerhin eine zweckmäßige zwiſchen Neuf⸗Cabaret 


e. Bo, „ie 919 15 15 Ha pri 5 are ch 

„ un ene Ina rare st Ir ö 
) Grouchy ſagt, er 9 erst u um Et die Nachricht von Wee — bei 
Belle Alliance erfahren. „Es giebt jedoch einige Thatſachen, welche glauben laſſen , daß er 
icon: früher einige Kunde von dieſem Ereigniſſe hatte: Denn man ſah auf Seite der Preußen 
deutlich, daß am frühen Morgen Cavallerie gegen St. Lambert aufbrach, was darauf zu 
denten ſchien, daß Grouchy die am 18. begonnene Bewegung fortſetzen wollte! Die Cavallerie 
kehrte um ſieben Uhr zurück. Warum that ſie das, da doch Grouchy Truppen genug hatte, 
um den General Thielmann, deſſen Streitkräfte er jetzt doch vollkommen überſehen konnte, 
zurückzuwerfen? Geſetzt auch, dieſe Cavallerie wäre durch den Anblick der neunten, bei St. 
Lambert ſtehenden Brigade zur umkehr bewogen worden, warum ſuchte ſie dieſelbe nicht zu 
werfen und kehrte zurück? Offenbar darum, weil Grouchy es aufgegeben hatte, ſich mit Na⸗ 
poleon in dieſer Richtung in Verbindung zu ſetzen, was einigermaßen zu bedeuten ſcheint, 
daß er mit der Niederlage der nen, en Beh Sen br are 
nicht mehr ganz unbekannt ſein mochte 
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und Roffe⸗ ⸗Sart, vor der Front das Wäldchen von Lim 2 
von Profond⸗Sart und Grand⸗Sart. In dieſer Stellung . 
das Vorrücken des Marſchalls Grouchy haben verzoͤgern köniten er w 

um ſeine neunte Brigade, ſo wie um die ſiebente und achte des zu 55 
nieetorps verſtärkt worden ſein, und das Ergebniß wäre vielleicht geweſen, 
daß dieſe Truppenmaſſe mit Einbruch der Nacht gegen St. Lambert zurück⸗ 
gedrängt worden ſein möchte. Das hätte aber an dem Siege bei Belle⸗Al⸗ 
liance, an welchem ohnehin die obgenannten Brigaden des zweiten preußiſchen 
Armeecorps keinen Antheil nahmen, nichts geändert: " Im Gegentheil möchte 
Grouch y, wenn er am 18. bis St. Lambert hätte vordringen können, eben 
durch die Niederlage des franzoͤſiſchen Hauptheeres die er durchaus nicht hin⸗ 


dern konnte, in eine üblere Lage gekommen ſein, als er am 19. bei Wavre 


war, als er die Nachricht von der verlorenen Schlacht erhielt. Hatte Grouchy 
den General Vandamme aber den Marſch auf Wavre fortſetzen laſſen, 
um das preußiſche dritte Armeecorps dort feſtzuhalten, ſo würde er, weil 
Pajol erſt gegen acht Uhr vor Limale ankam und die Diviſion Teſte noch 
ſpäter, gar nicht einmal zur rechten Zeit eine hinlängliche Anzahl Truppen 
auf das linke Dyleufer haben hinüberbringen können, um irgend eine ernſte 
Bewegung gegen St. Lambert, wie ihm Napoleons Befehl von ein Uhr 
des Nachmittags des 18. vorſchrieb, zu unternehmen ))))... 
Nicht daß Grouchy am 18. den etwa um ein Uhr des Nachmittags 
von den Generalen Excelmans und Gerard gegebenen Rath, mit allen 
Truppen in der Richtung des Kanonendonners abzumarſchiren, nicht befolgte 
und dadurch angeblich den Verluſt der Entſcheidungsſchlacht werurſachte, iſt 
es, was e a zur ann ni werden darf 7), denn um dieſe 
771 niit ln eee en en 


) General Clauſewitz, VIII. 174, beantwortet die Frage, „ob Grouchy, wenn er wirklich 
bei St. Lambert erſchienen wäre, die Niederlage Bonaparte's hätte abwenden können?“ ſo : „Wir 
glauben es nicht, ſind vielmehr der Meinung, daß er in den Wirrwarr derſelben hineinge⸗ 
riſſen und der Erfolg der Verbündeten dadurch merklich größer geworden wäre, daß dieſes 
Corps nicht ſo ſtark und nicht in ſo guter Ordnung nach Paris kam. Wo ſich auch Grouchy 
am 18. Mittags auf dem linken Ufer der Dyle befand und auf welche Art er ſeine Kräfte 
gegen Blücher gebrauchte, er würde höchſtens zwei preußiſche Corps beichäftigt haben / und 
die anderen beiden hatten zur Schlacht von Belle-Alliance marſchiren können; damit war aber 
dieſe in jedem Falle entſchieden, denn wenn wir nur auf Das ſehen, was wirklich gefochten 
hat, ſo ſind das gewiß nicht zwei ganze Corps geweſen. Es iſt ſelbſt nicht einmal wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Bonaparte im Stande geweſen fein würde, den 18: am Abend für ſeine Perſon 
zu den Grouchyſchen Truppen zu gehen, und es würde höchſt wahrſcheinlich in Beziehung auf 
io Perſon Alles eben fo gekommen ſein, wie es ſich zugetragen hat.)“ 


) Grouchy wurde dem General Gerard, wenn dieſer den Oberbefehl geführt hätte, viel⸗ 


leicht den gleichen Rath gegeben haben, wie dieſer ihm, und Gerard würde denſelben höchſt 


* 
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Stunde glaubte er den Feldmatſchall Fürſten Blücher noch mit ie gan⸗ 
zen Macht in Wavre, ſondern was dem Marſchall als ein Mangel an geiſtiger 
Klarheit in dieſem Momente angerechnet werden kann, beſteht darin, daß es 
erſt des von Napoleon um ſieben Uhr des Abends eintreffenden Befehls 
bedurfte, um ihn aufmerkſam zu machen, wie überaus nothwendig es ſei, 
oberhalb Wavre auf das linke Ufer der Dyle zu kommen und ſeine Bewe⸗ 
gungen in Zuſammenhang mit jenen der Hauptarmee zu bringen. Zwar war 
bei den bereits eingetretenen Verſäumniſſen in keiner Art die Niederlage des 
ſranzöſiſchen Hauptheeres mehr zu verhindern; aber es hätte der Dyleüber⸗ 
gang bei Limale einem richtigen Grundſatze entſprochen und würde vielleicht 
doch den Fürſten Blücher vermocht haben, das ganze zweite Corps gegen 
Grouchy zu verwenden ), in welchem Falle Planchenois vielleicht um halb 
neun Uhr des Abends nicht erobert worden, der Rückzug der Franzoſen nicht 
in wilde Flucht ausgeartet en Ferner darf dem Marſchall Grouchy als 
Yan eee ut e eee eee er 
ben ne! me IS RER H nen In. N n Nate 
Ba i 9 2 N ausgefühet 71175 wie der Mani geben, bat, denn man 
Sun eiudlichen Cotps nicht ſo ohne Weiteres vorüber. General Clauſewitz 
dieſen Punkt: „Es iſt von Bonaparten und vielen Anderen dem Marſchall Grouchy 
— daß er nicht auf den Rath Excelmans und Gerards gehört habe, die 
enfeuer aufmerk emacht und in ihn gedrungen ätten, ſein 
95 wi 1 Er ln zu 1 en iR Dabei in Nes Gn der 2 
bee b E aß in Anſpruch genommen worden: daß der Befehlshaber einer 
— — 2 ſeine Richtung dahin zu nehmen habe, wo ein heftiges Feuer 
die Kriſe einer Entſcheidung andeute. Aber dieſer Grundſatz kann nur für ſolche Fälle gelten, 
wo der Befehlshaber einer abgeſonderten Colonne durch die umſtände in eine zweifelhafte 
Sol 1151 orden i 5 in der die frühere Klarheit und Beſtimmtheit ſeiner Aufgabe ſich in 
unge ißheiten und Widerſprüche der Erſcheinungen verliert, die in der Wirklichkeit des 
Krieges 2 Anſtatt unthätig ſtehen zu bleiben, oder ohne beſtimmten Zweck um⸗ 
her zu irten, wird ein ſolcher Befehlshaber freilich beſſer thun, ſeinem Nachbar zu Hilfe zu 
eilen, Beben, heftiges Nor ſeine Noth andeutet. Aber vom Marſchall Grouchy zu ver⸗ 


ß er I; Bl. ker ni weit r betümmern, ſondern dahin marſchiren ſolle, wo 
a cel 15 t einem anderen Feinde eine Schla icht liefert, das wäre gegen 


nn hr Baß ber General Gerard dieſen Rath den 18. Mittags in Sart⸗a⸗ 

— hat, beweiſt nur, daß, wer die eee 
nicht . f e 1 405 GN % n ln nimmt.. 4 l 8 

5 er e chs Uhr die Nachricht, daß Thiemann vor 25 an⸗ 

af e ſei (810 Fin eher erzählt); würde ie Meldung 12125 aben, daß 

legener Feind bei Limale über die Dyle gegangen ſei, ſo würde dies die Sache ſchon 

darum geändert haben, weil es von Limale näher auf das Schlachtfeld iſt, als von Wavre, 


210 . das deen der Dyle zen 9 Mi 3 
ji können, daß Blücher das gan 8, deſſen fi e und ente 
Sa . Re a, er 
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ein Fehler angerechnet werden, daß er nicht früher, als es geſchah, die Um⸗ 
gehung Thielmanns über Limale anordnete. Und ein ganz entſchiedener 
Fehler iſt die Unthätigkeit des dritten franzöſiſchen Corps am 19.3 ein kräf⸗ 
tiger Angriff deſſelben auf den Uebergang der Bierge, gleichzeitig 
der Diviſion Teſte auf dem linken Ufer, würde den Rückzug des dritten preu⸗ 
ßiſchen Armeecorps viel früher N haben, als es ohne die Mitwirkung 
Wander Th; geſchehen konnte. my: un BANNER in enn 
General Thielmann verdient age ſeiner Anführung am 18. und 
10 volle Anerkennung; er hat mit eben ſo viel Kraft und Entſchloſſenheit 
als Einſicht und Klarheit gehandelt, nur möchte ihm vorzuwerfen ſein, daß 
der Rückzug bis hinter Aamere ach wörter 1 nothwendig 3 ent⸗ 
fern habe. ie r. 
Die ſechs Bataillone dt Brigade ı des ee Borte ſtanden um 
are Uhr des Morgens noch bei St. Lambert, ohne irgend einen Befehl 
erhalten zu haben. Da um dieſe Zeit die Abtheilung des Oberſten Stengel 
daſelbſt anlangte und General Borcke von dieſem den Uebergang des Feindes 
bei Limale erfuhr, ſo nahm er gegen die franzöſiſche Reiterei, welche ihr efolgt 
war, bei St. Robert, wo die Wege von Wapre und Limale zuſammenſtoßen, 
Stellung; zwei Bataillone am Rande des zur Linken befindlichen Waldes, 
vier Bataillone in Reſerve. Seine Artillerie beſchoß die feindliche Reiterei, 
welche jedoch nichts unternahm, vielmehr bald dem linken a "ea 
auf Chambre folgte. General Borde ke, deſſen Verbindung mit ſeinem 
Welte en l en war erlangfe dice erg gegen? oa wien. duo! 00 


| Au cgug G once. eee rin an 
Als r die Nachricht von der e des Klansöftfäch IM: 
heeres erhielt, ſah er zugleich ein, welchen Vorſprung die ſiegreiche Armee 
ſchon gewonnen haben müſſe, und beſchloß daher, ſich nicht auf Charleroi, 
ſondern auf Namur zurückzuziehen Das Cavalleriecorps des Generals Excel⸗ 
mans wurde ſogleich dahin vorausgeſchickt und erreichte Namur it in der Nacht 
vom 19. zum 20 Das dritte Corps des Generals Van dam me marſchirte 
über Gembloux nach Temploux, das vierte von Limale aus nach 3 
die von Sombref nach Namur führt. Wavre und Limale blieben durch 
ſtarke Arrieregarde beſetzt, um den Rückzug zu verbergen. In der 5 — 
wann Gr ouchy für denfelben. den ganzen Nachmittag, ohne von dem dritten 
Cora beläſtigt oder von dem zweiten erreicht zu werden. 
General Borcke entdeckte den Rückzug des 1 Limale 10 7 


fit einen Officier mit der Meldung hierüber an den General Thielma 
und erhielt von dieſem den Befehl, am folgenden Morgen über die Dyle 
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gehen und kuf Ramur zu matſchiren Limale blieb bis zum Einbruche der 
Nacht von der Nachhut des vierten franzöfiſchen Armeecorps beſetzt. Gegen 
—— — bildeten die Cavalleriediviſionen Morin u 
Soult die Nachhut und zogen dem Fußvolke in der Nacht nach. 

General Thielmann gewährte ſeinen Truppen, von denen Am fag 
kunn, daß ſie vom frühen Morgen des 18. bis zum Mittage des 19. keinen 
Augenblick Ruhe genoſſen hatten, die ihnen allerdings unentbehrliche Erholung 
bei Achtenrode. Auch die Nachhut war bis hinter den Engpaß von Otten⸗ 
burg zurückgegangen, und nur eine Schwadron vor demſelben zurückgelaſſen 
worden. Da jedoch das Corps bei Achtenrode eine Verſtärkung um neun 
Cavallerieſchwadronen erhielt ), ſo iſt nicht einzuſehen, warum General 
Thielmann dieſe ganz friſche Reiterei und einen Theil der alten nach ein 
paar Stunden vorgeſchickt habe, um in Kenntniß der Bewegungen des Fein⸗ 
des zu bleiben. Da es ferner ein Officier des Generals Pirch des Erſten 
war, durch welchen er Kunde von dem Siege erhielt, ſo erfuhr er zuverläſſig 
auch, daß deſſen Armeecorps 2) von dem Feldmarſchall Fürſten Blücher Befehl 
erhalten habe, dem Marſchall Grouchy, in Uebereinſtimmung mit den Be⸗ 
wegungen des dritten Armeecorps, von den Uebergängen über die Sambre 
abzuſchneiden. Hieraus folgte die Aufgabe des Generals Thielmann von 
ſelbſt, ohne daß ihm ausführliche Befehle Blüchers zuzukommen brauchten, 
die dieſer ja, weil er die Lage des dritten Armeecorps nicht kannte, gar nicht 
einmal geben konnte. Es unterliegt daher keinem Zweifel, daß der Marſchall 
Grouchy es der Ruhe, die jener Anführer am Nachmittage des 19. ſeinen 
Truppen gönnte, verdankte, daß er 2 3 nee 285 0 ua fo 
m: Glücke entziehen We e ui 

bir, ner nog. ai 19-198 3. Sul 10 
ussioncbisiglin- ft ch u u, adele e bilglof 
ir —— Feldmarſchall Fürſt Blücher ſchon am 46. "led Be errun⸗ 
genem Siege, vom Schlachtfelde aus befohlen hatte, daß das zweite Armee⸗ 
corps des Generals Pirch des Erſten, mit Ausnahme der zur Verfolgung 
verwandten Theile, über Aywiers marſchiren, die Dyle überſchreiten und 
den Marſchall Grouchy von den Sambreübergängen abſchneiden ſolle: ſo 
brach daſſelbe unverzüglich auf, ſchlug die Richtung über Maranſart und 
Bonſſeval ein, ging über die obere Dyle und erreichte am 19. um elf Uhr 
des Vormittags Melioreux. Der erſchöpfte Zuſtand der Truppen, welche ſeit 
dem Morgen des 18. theils im Marſche, theils im Gefechte geweſen waren, 
forderte einige Ruhe, und, General Pirch ließ eee . 
ein Lager beziehen. Hau re f nt ar an 145 
Ein Blick auf die Karte lehrt, daß das zweite Corps beuits m Rücken 
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des Marſchalls Grouchy ſtand, ja ihm auf dem Wege nach Namur einen 
großen Vorſprung abgewonnen hatte. Ausgeſandte Patrouillen berichteten 
zwar, daß der Engpaß von Mont⸗St.⸗Guibert ſtark beſetzt ſei; man erfuhr 
jedoch weder von der Stellung des Feindes, noch von der Richtung, in wel⸗ 
cher Thielmann ſich zurückgezogen hatte, irgend etwas nur einigermaßen 
Zuverläſſiges. General Pirch blieb die Nacht hindurch in dem bei Melioreug 
bezogenen Lager und es muß an demſelben das franzöſiſche vierte Corps, 
von Limale kommend, in der Dunkelheit ganz nahe vorbeimarſchirt ſein. 
Die Truppen, mit welchen der General Pirch bei Melioreux angekommen 
5 beſtanden aus der ſechſten, ſiebenten und achten Brigade und aus 24 
Schwadronen; Auen mehr als 16,009 Mann * BELDELTRP ENTE EI RNIT) 
„man 1 DP Nn un am! 
. Das er ſte und. Are Armeecorps. 2 ber Mi — 
Wenn am Abend des 18. das niederländiſche Kriegsheer ſtatt des nieder⸗ 
ecm die Verfolgung der fliehenden franzoͤſiſchen Hauptarmee hätte über⸗ 
nehmen können, ſo würde der raſtloſe Blücher, weil dann Grouchy ſein 
Hauptaugenmerk geworden ware, höchſt wahrſcheinlich ſich mit der größten 
Kraft und Macht gegen dieſen gewandt haben. So aber mußte er an der 
Spitze ſeiner Armee, der die Rolle der Verfolgung zugefallen war, bleiben, und 
ſein Hauptaugenmerk war nicht Grouchy, ſondern Napoleon. Da ſich 
ferner nicht annehmen ließ, daß jener Marſchall nicht ſchon in der Nacht 
den unglücklichen Ausgang der Schlacht vernommen habe, konnte der preußiſche 
Feldherr nur vorausſetzen, Grouchy werde den Vormittag des 19. benützt 
haben und nicht mehr erreicht werden können. Daß Blücher ſo dachte, 
wird durch die Dispoſition bewieſen, welche er am 19. und für den 19, er⸗ 
ließ und in der er dem zweiten Corps eine ganz veränderte Marſchrichtung 
gab), folglich bereits verzichtete, den Marſchall Grouchy abzuſchneiden, 
vielmehr die drei Corps, welche bei Belle-Alliance gefochten, den Marſch 
nach Paris und die Entſcheidung des Krieges im Auge, geſammelt wiſſen 
wollte. Denn er befahl in derſelben Dispofition, daß das vierte Armeecorps 
des Generals Bülow nach Fontaine ⸗l'Eveque marſchiren und ſich mit 
Mons in Verbindung ſetzen, das erſte Armeecorps des Generals Ziethen 
aber die Richtung auf Charleroi nehmen und ſeine Avantgarde nach Marchiennes⸗ 
au⸗Pont vorſchieben ſolle s). Das achte Huſarenregiment des Majors Col omb 
endlich wurde die We W von Goſſelies in der Richtung 
von Wavre zu decken. „ mi int Bt S iini nn 
Am 19. am Morgen erreichte die berſolgende n preußtſche Melteret won 
erften, zweiten und vierten Armeecorps die Gegend von Frasne und Mellet und 
rückte zum Theil bis Goſſelies vor. Dahin verlegte auch der Feldmarſchall 


R 
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Su win her dan Baia) recht eigentlich an die Spitze ſeiner Armee. 
Das Huſarenregiment des Majors Colomb deckte die Gegend links von 
Goſſelies in der Richtung von Wavre und zu feiner unterſtützung ſtellte fich 
der Oberſtkentenant Schi ll mit dem ard Anger und dem erſten 
wehrcavallerieregimente auf. 5 N 
Das vierte Armeecorps ſetzte mit Tagesaubruch ſünen Marſch bis auf 
die Höhe von Mellet fort, brach von da nach einigen Stunden Erholung 
nach Fontaine ⸗[Eveque auf und bezog daſelbſt ein Lager. Die Avantgarde 
unter dem General Sydow war auf der Straße von Thuin vorgeſchoben. 
5 Die fünfte Brigade vom zweiten Armeecorps marſchirte in das Lager bei 
Anderlues, unweit Fontaine⸗l'Eveque. 
Das erſte Armeecorps des Generals Ziethen 9, welches bei Maiſon⸗ 
du ⸗Roi Halt gemacht hatte und am Morgen des 195 dem vierten als Reſerve 
gefolgt war, marſchirte über Quatrebras und Goſſelies nach Charleroi, folglich 
gerade dem Feinde nach, aber die bis zu den Sambreübergängen voreilende 
Reiterei ſtieß nirgends auf Widerſtand und auch jenſeit des Fluſſ es war weit 
und breit nichts vom Feinde zu ſehen. Das erſte Armeecorps lagerte in der 
Nacht zum 20. Juni bei Charleroi, die Sambre vor der Fronte, die Avant⸗ 
garde aber unter dem General Jagow bei Marchiennes, dieſe Stadt vor 
der Fronte. Die Vorpoſten ſtanden von der Sambre bis abwärts Chatelet 
und die Reſervecavallerie ſtellte zwei Regimenter zu Fleurus aus und ſchickte 
Pratrouillen bis Gembloux, um das Corps gegen jede Ueberraſchung durch 
den Marſchall a zu nz 870 auch um zu deſſen Abſchneirung bei⸗ 
zutragen. J. wü 
299 Bet den nfetotbentfichen Anftrengiigen welche die Armee Blüchers 
am 18. und in der darauf folgenden Nacht gemacht hatte, würde man unbillig 
ſein, wenn man von ihr ein noch kräftigeres Handeln am 19. verlangen 
wollte. Auch darf r nicht überfehen werden, daß der preußiſche Feldherr ohne 
alle Nachrichten von dem Corps des Generals Thielmann war, daß er 
nicht wußte, wo ſich Grouchy befaud, und daß er endlich nicht vermuthen 
konnte, daß ſich die Neſte des Heeres Napoleons nirgends ſetzen würden, 
vielmehr erwarten mußte, ſie würden ſich hinter der Sambre ſammeln und 
an der zur Vertheidigung n geeigneten franzöͤſiſchen .. e 
Weben, leiſten. n nd | 
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Das niederländiſche Kriegsheer, welches in der Nacht nah dem Siege 
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auf dem Schlachtfelde lagerte), brach am 19. — nufiime- 
hin auch das Hauptquartier des Herzogs von Wellington kam, der ſich 
jedoch für feine Perſon nach Brüffel begeben hatte, wo er bis zum folgenden 
Tage blieb. Das braunſchweigiſche Corps lagerte bei Lillois hinter Nipelles. 
Was ſich endlich von den Flüchtlingen der franzöſiſchen Hauptarmee be⸗ 
reits geſammelt hatte, befand ſich in der Gegend von Beaumont und Phi⸗ 
lippeville, zum Theil ſchon bei Avesnes. Napoleon ſelbſt war um zehn 
Uhr des Vormittags in Philippeville eingetroffen und um zwei Uhr des Nach⸗ 
mittags von da nach Laon abgereiſt. Grouchy ahn 
dem Rückzuge von Wavre und Limale nach n! Mar n u SEE 
1 in tontun nls ilk 
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General Eten hatte beſchloſſer, mit 2 * u. Marsch 
gegen die Corps Grouchys anzutreten; da ſich indeſſen die Verſammlung des 
dritten Armeecorps um etwa eine Stunde verzögerte ), erfolgte der Auſ⸗ 
bruch erſt um fünf Uhr des Morgens. Die geſammte Cavpallerie mit acht 
Kanonen reitender Artillerie marſchirte an der Spitze, die Infanterie folgte, 
und die neunte Brigade hatte Befehl ſich anzuſchließen. Nachdem Genergl 
Thielmann nacheinander erfahren, daß der Feind gegen Gembloux ſich zu⸗ 
rückziehe, daß er ſchon am 19. des Nachmittags den Rückzug angetreten und 
nur eine eas 5 dem linken r der “PR zurückgelaſſen habe, mußte 
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) Das braunſchweigiſche Armeecorps war am 18. um zehn Uhr dts Abends a 
Straße von Quatrebras bei Maifon-du-Roi in das Lager gegangen. Hier ſchloß ſich die Ca⸗ 
vallerie wieder an das Corps an, die Artillerie aber, welche hart beſchädigt worden, ging 
nach Brüſſel zurück, um die durchaus nothwendigen Ausbeſſerungen vorzunehmen. Am Mor⸗ 
gen des 19. traf der Oberſt Herzberg, der bis dahin von brannſchweigiſcher Seite ſich im 
Hauptquartier des Herzogs won Wellington in. Bei zen 8 ein und F den 
Befehl über daſſelbe. | 297 


Der Feldzug von 1 618 31 


RER reitende Batterie ſich von Wwe ung, wo man jene 
Gewißheit erhielt, in Trab ſetzen, um den Feind einzuholen. Bei Gembloux 
wurde ſie zuerſt feindliche Cavallerie anſichtig, die ſich jedoch eilig aus dem 
Staube machte. Erſt bei dem Dorfe Fallize, dreiviertel Stunde von Namur, 
erreichte man den Feind, die Nachhut des Corps Van damme's, zwei Ba⸗ 
taillone Jufanterte und ein Jägerregiment zu Pferde mit vier Kanonen. Der 
Feind wurde nach einem hitzigen Gefechte, in welchem ſich vorzüglich das ſie⸗ 
bente und achte preußiſche Uhlanenregiment und zwei Schwadronen des zwölften 
Huſarenregimentes auszeichneten, mit dem Verluſte von drei Kanonen ge⸗ 
worfen. Die Cavallerie der franzöſiſchen Nachhut zog ſich nach Namur hin⸗ 
unter zurück, die Infanterie aber warf ſich in den nahen Wald und hinderte 
dadurch die Reiterei, ihre Vortheile weiter zu verfolgen. Ueberhaupt waren 
die vielen Schluchten und die mit Wald bewachſenen Abhänge, welche hier in 
das Thal der Maas hinunterführen, allem Vordringen von Reiterei ſehr un⸗ 
günſtig. Die Cavallerie des dritten preußiſchen Armeecorps wandte ſich 
darum rechts nach der von Brüſſel her führenden Straße, weil es Nachricht 
hatte, daß das zweite Armeecorps des Generals Pirch in dieſer Richtung 
heranziehe. Hier erblickte man auf der Straße ſelbſt eine ſehr ſtarke feind⸗ 
liche Colonne, welche, als ſie die preußiſche Reiterei anſichtig wurde, Vierecke 
bildete, links Plänkler und Artillerie herauszog und unter dem Schutze dieſer 
Anſtalten ihren Marſch fortſetzte. Ueberdies waren auf der Höhe von Namur, 
wo das Schloß Flawinne liegt, einige Bataillone nebſt einer Batterie und 
ein Reiterregiment zur Aufnahme der Diviſionen des vierten Armeecorps auf 
geſtellt. Die beiden preußiſchen Reiterbrigaden Marwitz und Lottum, welche 
den Weg von Ottenburg bis Namur in fünf Stunden zurückgelegt hatten, 
folglich ſehr ermattet waren, fühlten ſich zu einem Angriffe nicht ſtark genug 
und mußten ſich begnügen, die vorbeimarſchirenden Truppen durch die reitende 
Batterie mit an ‚zu m an an des . Ar⸗ 
meecorps eintraf ). 4 
eee en lg am. i 4 a Nah, eu min 
Mane ge ken ms Gefecht von Wen 5 3 ae ale 
Der General Pi eh, deſſen Armeecorps die Nacht über FR Melloreur 
ee erfuhr erſt am 20. um fünf Uhr des Morgens, daß ſich der Feind 
über Gembloux zurückziehe. Die Avantgarde des Corps unter dem Befehle 
des Oberſtlieutenants Sohr, welche aus ſeiner Cavalleriebrigade, einer rei⸗ 
tenden Batterie und drei Füſeliercompagnien beſtand, ſetzte ſich ſogleich in 
Marſch gegen Gembloux. Als der Oberſtlieutenant hier Meldung erhielt, daß 
die Cavallerte des drittes Armeecorps auf der großen Straße dem Feinde 
folge, ſchlug derſelbe die kleinere, nähere Straße nach Namur ein, eilte mit 
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ſeiner Reiterei, gedeckt durch den Wald, im Trabe vor und erreichte den Feind 
bei La Bosquet. Bei Temploux hatten ſich zwei franzöſiſche Bataillone mit 
vier Geſchützen und einiger Cavallerie aufgeſtellt, um den Rückzug ihrer Co⸗ 
lonne zu decken. Oberſtlieutenant Sohr warf ſie zurück und inzwiſchen traf 
auch ‚feine von dem Major Peter y befehligte Infanterie ein und nahm Theil 
an dem Gefechte. Um dieſe Zeit hatte die von der reitenden Batterie des 
dritten Armeecorps beſchoſſene franzöſiſche Colonne ſich auf die wah. 
nn Flawinne aufgeſtellten Truppen zurückgezogen. 
Dieſe Truppen gehörten dem dritten franzöſiſchen Corps an, — 
Morſchall Grouchy hatte die Vertheidigung der Höhen von Namur und 
dieſer Stadt ſelbſt dem General Vandamme übertragen, welcher ſich ſo lange 
halten ſollte, bis das übrige Sum * der Cavallerie einen einen: Vorſmung 
gewonnen haben würde. i aun michl mil 
Nachdem der General Pirch va: Stellung des Feindes auf — 
vorwärts Namur erkannt hatte, befahl er der ſechſten Brigade des Generals 
Krafft, die am nächſten hinter der e e ein warn hieſelbe in 
ihrem Angriffe zu unterſtützen. een he een An 
Es wurden drei Colonnen gebildet. Die Mittelrolonne war die np 
colonne und wurde von dem General Krafft links und rechts der Straße 
in Perſon angeführt. Sie beſtand aus fünf Bataillonen, davon drei unter 
dem Befehle des Oberſten Reuß, zwei unter dem Befehle des Oberſten Bis⸗ 
mark. Eine Batterie unterſtützte das Vorrücken dieſer Colonne. Die linke 
Flügelcolonne beſtand aus drei Bataillonen unter dem Oberſtlieutenant 
Schmidt und war beſtimmt, links der Straße den im Walde und auf den 
Höhen ſtehenden Feind zu vertreiben. Die dritte Colonne endlich beſtand aus 
drei Füſelierbataillonen der Avantgarde und ſollte rechts gegen die Sambre 
das Vorrücken auf Namur unterſtüt zen. 
Nachdem der Feind kurze Zeit durch die Batterie der ſechſten Brigade 
beſchoſſen worden war, befahl General Krafft feinem Fußvolke, zum An⸗ 


griffe zu ſchreiten. Oberſt Reuß ließ die Plänkler vorgehen, die Angriffs⸗ 


colonnen folgten, der Feind wurde mit den Bajonnetten nach Namur hinein⸗ 
geworfen. Gleichzeitig hatte der Oberſtlieutenant Schmidt mit ſeinen drei 
Bataillonen die rechte Flanke des Feindes und die Straße von Löwen ge⸗ 
wonnen, und es war ſelber nun auf die Vorſtädte beſchränkt. Auch aus 
dieſen vertrieben, vertheidigte Vandamme nun die Stadt ſelbſt. Alle An⸗ 
ſtrengungen, ſich der Thore zu bemächtigen, blieben vergebens. Oberſt Zaſtrow, 
der das Thor von Löwen ſprengen laſſen wollte, wurde durch den Kartätſchen⸗ 
hagel, den die Franzoſen auf kurze Weite von den Mauern und Wällen der 
Stadt ausgoſſen, daran gehindert und ſand, als er zu einem erneuerten Ver⸗ 
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ſuche vordrang, den Tod. Es blieb auch der Oberſt Bismark, und der 
Oberſt Reuß erhielt eine ſchwere Wunde. Ueberhaupt verlor die ohnehin 
ſchon am Schlachttage des 16. ſehr geſchwaͤchte ſechſte Brigade 44 Officiere 
und 1274 Unterofficiere und Gemeine an Todten und Verwundeten. Dennoch 
hatte der General Vandamme die Stadt behauptet “). 

Gegen ſechs Uhr befahl der General Pirch, die im Gefechte befindlichen 
Truppen durch die ſiebente Brigade des Generals Brauſe abzulöſen, über⸗ 
trug dieſer und der Avantgarde unter dem Oberſtlieutenant Sohr die Ein⸗ 
ſchließung von Namur und wies die übrigen Truppen an, ein Lager bei 
Temploux zu beziehen. 

General Brauſe ſtellte das Füfelierbataillon des 22. Linienregimentes 
gegen die Porte⸗des⸗Fers, das Füſelierbataillon des zweiten Elblandwehrregi⸗ 
mentes gegen das Brüſſeler Thor und den Haupttheil ſeiner Brigade unter 
dem Oberſten Schon hinter der Vorſtadt auf. Er beſichtigte eben die Auf 
ſtellung des erſtgenannten jener beiden Bataillone, welches 400 Schritte von 
der Porte⸗des⸗Fers verdeckt ſtand und ſeine Scharfſchützen in der Allee mehr 
gegen das Thor vorgeſchoben hatte, als ſich plötzlich der Lärm verbreitete, der 
Feind unternehme einen Ausfall. Sogleich befahl Brauſe dem Major 
Jochens, mit feinen Bataillone ) dem Feinde ſchnell entgegen zu gehen 
und, wenn möglich, zugleich mit ihm in das Thor einzudringen. Vier 
Bataillone, einige Schwadronen und eine halbe Batterie wurden zur Unter⸗ 
ſtützung herbeigerufen. Als der Major Jochens dem Thore näher kam, traf 
er dort die Scharfſchützen der ſechſten Brigade, welche noch nicht aus dem 
Gefechte hatten gezogen werden können, und drang nun mit ihnen und mit 


— 


) Die preußiſchen Truppen ſcheinen ſich von ihrem ungeſtümen Muthe haben hinreißen 
laſſen, wie denn auch Plotho IV. 90, ſagt: „ſie hätten ſich beinahe mit zu großer Ver⸗ 
achtung des Todes geſchlagen.“ Das iſt zwar heroiſch, aber koſtete mehr Leute, als die Erobe⸗ 
rung von Namur, ſelbſt wenn ſie der ſechſten Brigade gelungen ſein würde, werth war. Na⸗ 
mur wurde ja nur zur Deckung des Rückzuges vertheidigt; die Brücke der Sambre war 
hinter der Stadt, folglich dem Feinde, ſelbſt wenn man eindrang, nicht viel anzuhaben. 
Daher ſagt auch General Clauſewitz, VIII. 143: „Der Angriff auf Namur iſt kaum zu 
billigen.“ Auch Plotho ſagt, „daß General Pirch keinen ernſthaften Agriff anf Namur beab⸗ 
ſichtigt habe.“ Dieſes wird durch das Grolman⸗Damitzſche Werk beſtätigt, in welchem es, 
L 370, heißt: „Der General von Pirch hatte nicht die Abſicht gehabt, einen ernſthaften An⸗ 
griff auf die Stadt auszuführen; er wollte ſich nur der Vorſtädte bemächtigen, und durch 
Oetaſchirungen gegen die Porte⸗des⸗Fers und das St. Nicolaisthor den Feind in Echeque 
halten. Man glaubte, daß die Detaſchirung gegen das letztere Thor dem Feinde Beſorgniß 
wegen der Sambrebrücke erregen würde. Die vorgefhobenen Truppen verfolgten 
indeſſen die errungenen Vortheile noch weiter und glaubten durch ihre Tapferkeit 
den ungleichen Kampf gegen einen Feind, der vortheuhaft und gedeckt Pr, dennoch ſiegreich 
durchführen zu können.“ 

Sporſchil, Freiheitskriege. 1815. II. 3 


34 Der Feldzug von 1818. 


allen nachrückenden Truppen gegen das Thor und die Waͤlle vor. Der Feind 
verließ ſie in Beſtürzung, vergeblich verſuchten aber die Preußen das Thor 
zu ſprengen, man mußte die Fenſter des Zollgebäudes einſchlagen und von 
innen ein kleines eiſernes Thor öffnen, durch welches dann die Truppen 
in die Stadt drangen). Der Major Jochens vom 22. und der Major 
Luckowitz vom neunten Linieninfanterieregimente führten ihre Truppen über 
den Markt gegen die Sambrebrücke, welche der Feind verrammelt hatte und 
hinter welcher er ſich aufſtellte. Die Porte⸗des⸗Fers war inzwiſchen von innen 
geöffnet worden, der Oberſtlieutenant Schmidt führte einen Theil der ſechſten 
Brigade durch dieſelbe, und das Füſelierbataillon des zweiten Elblandwehr⸗ 
regimentes folgte unter den Majoren Mirbach und Lindner in geſchloſ⸗ 
ſener Colonne. Die Sambrebrücke wurde genommen und der Feind nach dem 
Thore von Dinant geworfen. In dieſem Thore hatte der Feind eine große Maſſe 
von Brennſtoffen angehäuft, ſteckte ſie in dem Augenblicke, als die Preußen 
nahten, in Brand und hinderte ſo, da überdies auch die Nacht einbrach, für 
den Augenblick ihr weiteres Vordringen. General Vandamme war dem 
Ruhme der Tapferkeit, den ihm Niemand ſtreitig machen kann, auch in dieſem 
Gefechte treu geblieben; bis zum letzten Augenblicke harrte er im Thore aus, 
und es fehlte nicht viel, ſo hätte ſich ſein Schickſal von 1813 wiederholt. 
Der Angriff, der ſo unerwartet begann und den kühnen Truppen der 
ſechſten und ſiebenten Brigade auf eine ſo überraſchende Weiſe den eine Stunde 
früher noch ſo lebhaft beſtrittenen Beſitz von Namur verſchaffte, war auch 
von den Füſelierbataillonen der Avantgarde unterſtützt worden, welche gleich⸗ 
falls in die Stadt und gegen die Sambrebrücke vordrangen*). Nachdem die 
Beſetzung von Namur vollendet und das Thor von Dinant wieder gangbar 


gemacht war, folgten noch am 20. hundert Pferde von der Cavalleriebrigade 


Sohr unter dem Rittmeiſter Thielmann auf der Straße nach Dinant dem 
Feinde als Spitze der Avantgarde, welche Befehl erhielt, am nächſten Mor⸗ 
gen die Verfolgung des Vandammeſchen Corps zu übernehmen. 


) Es wird dieſen Bataillonen in dem Grolman-Damitzſchen Werke (I. 373) zum Vor⸗ 


wurfe gemacht, daß ihre Verſuche, über die Sambre zu gehen und die Schloßhöhe zu erreichen, 
wodurch der Rückzug der Grouchyſchen Corps, ohne ſich unter ſehr nachtheiligen Verhältniſſen 
zu ſchlagen, nach Dinant unausführbar geworden wäre, nicht mit der gehörigen Energie 
unternommen wären. Da jedoch in demſelben Werke unmittelbar darauf angegeben wird, 


daß die Gewäſſer der Sambre angeſchwollen waren, dürften die Bataillone der Avantgarde, 


die überdies vom rechten Ufer, wie es gleichfalls in demſelben Werke heißt, heftig mit Gra⸗ 
naten beworfen wurden, wohl gerechtfertigt ſein. Wenn „auch weiter oberhalb Furthen vor⸗ 
handen find,“ wie es in dem mehrerwähnten Werke geſagt wird, fo folgt daraus ja nicht 
daß fie bei dem „augenblicklichen Anſchwellen der Sambre“ gangbar geblieben find, 


— ui 
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Die Reiterei des dritten Armeecorps, welche an dem Angriffe zwiſchen 
Mauern eben ſo wenig hatte Theil nehmen können, als die des zweiten, la⸗ 
gerte am Abend bei Temploux. Der General Thielmann nahm ſein Haupt⸗ 
quartier in Gembloux, wo ſeine Infanterie um ein Uhr eingetroffen war, 
nachdem ſich die neunte Brigade von Limale aus wieder mit ihr vereinigt hatte. 
a Das Gefecht von Namur, wo der General Pirch der Erſte ſein 
Hauptquartier nahm, hatte den Preußen 1500 Mann gekoſtet. Mit einem 
ſo großen Verluſte hätten ungleich wichtigere Erfolge erzielt werden können, 
wenn General Pirch nicht erſt am 20. um fünf Uhr des Morgens erfahren 
hätte, daß ſich der Feind auf Namur zurückziehe. Er durfte nur am 19. 
nach einigen Stunden Raſt bei Melioreux den Marſch nach Namur fortſetzen, 
ſo würde er dieſe Stadt höchſt wahrſcheinlich vor der Infanterie Grouchy's 
erreicht haben. Dann hatte dieſer keinen Flußübergang und mußte ſich auf 
Charleroi wenden. Hier war ſchon am 19. das Corps des Generals Zie— 
then angekommen, und wir haben geſehen, wie bedacht dieſer umſichtige 
Anführer auf die Möglichkeit war, daß Grouchy die Richtung auf Charleroi 
einſchlage. Würde nun der franzöſiſche Marſchall am 20. wirklich hiezu ge— 
zwungen worden ſein und Ziethen ihm die übrigen Sambreübergänge, wie 
es unter der angenommenen Vorausſetzung, welche ganz füglich Wirklichkeit 
hätte ſein können, mit Namur der Fall war, geſperrt haben, ſo wäre 
Grouchy zwiſchen zwei Flüſſen eingeengt geweſen, würde ſich am 21. an 
60,000 Mann gegenüber geſehen haben und wohl genöthigt worden ſein, 
zu capituliren. Der Hauptgrund, daß das Alles nicht geſchah, ſcheint darin 
gelegen zu haben, daß der Fürſt Blücher den 19. hindurch keine Ahnung 
hatte, wie völlig die Hauptarmee Napoleons zerſtreut worden, vielmehr 
glaubte, ſie werde in den waldigen Bezirken am rechten Ufer der Sambre 
hartnäckigen Widerſtand leiſten“), daher in der Abſicht, dieſen zu beſiegen, 
ſeine Maßregeln traf. Wenn er dagegen am 19. des Vormittags ſchon ge— 
wußt hätte, daß der Hauptgegenſtand, gegen welchen alle Kräfte gerichtet 
werden mußten, Grouchy ſei, weil mit deſſen Vernichtung es durchaus auch 
nicht den Schatten einer feindlichen Armee bis Paris gegeben hätte, ſo würde 
er ganz gewiß mit jenem Nachdrucke, jener Kraft, jener Beharrlichkeit und 
Zweckmäßigkeit, die ihm von Wavre auf das Schlachtfeld von Belle-Alliance 

geführt, den „letzten Hauch von Mann und Pferd“ daran geſetzt haben, 


9) Nach dem, was dem Fürſten Blücher über die Gefangenen, Todten und Verwundeten 
der Armee Napoleons bekannt ſein konnte, hatte er allen Fug, die Reſte noch gegen 40,000 
Mann ſtark zu halten, freilich mit ſehr wenigem Geſchütze, was indeſſen aus den nahen Fe⸗ 
ſtungen bald einigermaßen zu ergänzen war. 
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auch die franzöſiſche Armee zu vernichten, welche nach eines Befehl 
der feinigen hätte den Garaus machen ſollen ). 

Nachdem aber einmal Thielmann erſt am 20. um funf Uhr des Mor⸗ 
gens von Achtenrode aufgebrochen war, nachdem um dieſe Stunde Pirch 
erſt verläßliche Nachricht über den Rückzug Grouchy's erhalten hatte, ſcheint 
es nicht mehr Namur haben ſein zu ſollen, auf welches das Hauptaugenmerk 
des zweiten Armeecorps hätte gerichtet fein müſſen, ſondern die von Namur 
aus auf dem linken Maasufer nach Dinant führende Rückzugsſtraße der Fran⸗ 
zoſen. Zu dem Ende würde ein großer Theil des Corps des Generals 


Pirch oberhalb Namur haben über die Sambre gehen müſſen, um dem Mar⸗ 


ſchall Grouchy auf der engen Rückzugsſtraße, die er einſchlagen mußte, noch 
ſo viel Schaden als möglich zuzufügen, ja ihn vielleicht zu hindern, Laon 
vor der preußiſchen Armee zu erreichen). Wenn übrigens Grouchy am 
17. und 18. mit derſelben Kraft und Entſchloſſenheit, mit welcher er am 
19. des Nachmittags und in der folgenden Nacht den Rückzug betrieb, ge⸗ 
handelt haben würde, ſo möchten Napoleons Angelegenheiten keine ſo un⸗ 
günſtige Wendung genommen haben, als ſie wirklich nahmen. 


Das erſte und vierte Armeecorps. 


Für den 20. gab der Fürſt Blücher ſeinem Kriegsheere folgende Be⸗ 


fehle. Das erſte Armeecorps des Generals Ziethen ſollte von Charleroi nach 
Beaumont marſchiren, feine Avantgarde nach Solre-le- Chateau vorſchieben. 
ein leichtes Beobachtungsdetaſchement nach Florenne vorſchicken, und die 
Straße von Beaumont nach Philippeville beobachten. Das vierte Armeecorps 
des Grafen Bülow ſollte bis Colleret auf der Straße von Beaumont nach 
Maubeuge marſchiren und ſeine Avantgarde bis Beaufort vorſchicken. Die 
fünfte Brigade vom zweiten Armeecorps wurde unter Bülows Befehle geſetzt 
und erhielt die Beſtimmung, Maubeuge am linken Ufer der Sambre einzu⸗ 
ſchließen. Das zweite Armeecorps des Generals Pirch des Erſten ſelbſt 
ſollte von Melioreux nach Thuin aufbrechen und nur der Oberſtlieutenant 
Sohr mit zwei Cavallerieregimentern, einer halben reitenden Batterie und 
zwei Bataillonen Jufanterie auf Namur gehen und ſich dann über Floremne 
nach Valcour wenden, um mit dem erſten Armeecorps in Verbindung zu kommen ). 


) Selbſt Napoleon glaubte kaum, daß Grouchy den ihn bedrohenden Gefahren werde 
entgehen können, denn er ſchrieb am 19. aus Philippeville ſeinem Bruder Joſeph: „Je Wai 


point entendu parler de Grouehy; s'il n'est point pris, comme je crains, je puis avoir 
dans trois jours 50,000 hommes. 
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Demgemäß erließen die Generale Ziethen und Bülow an ihre Corps 
die erforderlichen Befehle, aus denen hervorgeht, daß ſie glaubten, der Feind 
werde ſein Gebiet, das man zu betreten im Begriffe war, vertheidigen ). 

Das erſte Armeecorps vollzog ſeinen Marſch in zwei Colonnen, und 
zwar mußte für jede nach Ziethens ausdrücklichem Befehle eine eigene Avant⸗ 
garde gebildet werden, welche Vorſicht durch die Wahrſcheinlichkeit, der Feind 
werde an den Wäldern auf ſeiner Landesgrenze Widerſtand leiſten, geboten 
erſchien. Die rechte Flügelcolonne, von dem General Röder befehligt, be 
ſtand aus der erſten und dritten Brigade, aus der erſten Brigade der Reſerve⸗ 
cavallerie, aus der Reſerveartillerie, und marſchirte über Montigny nach 
Beaumont. Die linke Flügelcolonne wurde von dem General Pirch dem 
Zweiten befehligt, beſtand aus der zweiten und vierten Brigade, aus der 
zweiten Brigade der Reſervecavallerie, und marſchirte über Ham- ſur-Heure 
nach Beaumont. Hier bezog das erſte Armeecorps ein Lager, die dritte Bri⸗ 
gade des Generals Jagow aber, um das vierte Huſarenregiment und um 
eine reitende Batterie verſtärkt, ging als Avantgarde des Corps von Beau⸗ 
mont bis Solre⸗le⸗Chateau auf der Straße von Avesnes vor. Links klär⸗ 
ten Abtheilungen von der Reſervecavallerie den Marſch auf und ſuchten die 
Verbindung mit dem zweiten Armeecorps. 5 

Die fünfte Brigade vom zweiten Armeecorps, welche, wie erwähnt, 
unter Bülows Befehle geſtellt worden war, ſetzte ſich von Anderlues nach 
Maubeuge über Binch in Marſch und lagerte bei Villers. 

Das vierte Armeecorps vollzog ſeinen Marſch ſo. General Sydow, 
deſſen Truppen die Avantgarde bildeten und ſchon am 19. bis Lernnes auf 
dem Wege nach Thuin vorgeſchoben worden waren, brach mit dem früheſten 
Morgen gegen dieſen Ort auf, um genau zu erforſchen, ob ſich der Feind 
etwa an der Sambre geſetzt habe, und um die Brücken von Thuin und Lob⸗ 
bes, falls fie zerſtört wären, ſchnell herſtellen zu laſſen 2). Zugleich mußte 
der Oberſt Eike mit zwei Füſelierbataillonen, dem zweiten ſchleſiſchen Huſa⸗ 
renregimente und den beiden der dreizehnten Brigade zugetheilten Landwehr⸗ 
ſchwadronen ſich der Brücke bei der Abtei d'Alnes bemächtigen, über die 
Sambre gehen und ſich bei Thuin mit dem General Sydow vereinigen, der 
dann über Colleret gegen Beaufort vorzugehen hatte. Wie immer dieſe An⸗ 
ordnungen von der Vorſicht geboten worden ſein mögen und gewiß zweck⸗ 
mäßig waren, dafern der Feind die Sambre zu vertheidigen verſucht hätte, 
ging doch durch ihre Ausführung Zeit verloren, und es konnte deßwegen der 
Vortrab des Oberſten Sydow nur bis Ferriere-la-Petite gelangen. Das 
Armeecorps ſelbſt lagerte in der Gegend von Colleret, wohin das Haupt⸗ 
quartier Bülows kam. f 
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Fürſt Blücher verlegte fein Hauptquartier nach Merbes⸗ le⸗ Chateau. 
Das wichtige Ergebniß des 20. war die Ueberzeugung, daß die Reſte der 
franzöſiſchen Armee ſich auch jenſeit der Sambre nicht wieder geſammelt 
hatten. Nicht nur wurden die Verhaue und Erdaufwürfe, die in den Wäl⸗ 
dern zur Sperrung der Engwege gemacht worden waren, nicht vertheidigt, 
ſondern das erſte Armeecorps hatte auch auf dem Marſche nach Beaumont 
die wenigen Geſchütze ) aufgeleſen, welche der Feind aus der Schlacht von 
Belle: Alliance gerettet, jetzt aber im Stiche gelaſſen hatte, um feine Flucht 
beſchleunigen zu können. Mit dem Betreten des franzöſiſchen Gebietes endete 
die aus dem Siege von Belle-Alliance hervorgegangene unmittelbare . 


folgung. 


Das niederländiſche Kriegsheer. 

Die Armee des Herzogs von Wellington ſetzte am 20. Juni ihre 
Bewegung nach Binch fort, wohin auch das Hauptquartier kam. Der rechte 
Flügel der Armee lagerte bei Mons, der linke bei Binch. Das braunſchwei⸗ 
giſche Corps war um fünf Uhr des Morgens von Lillois aufgebrochen, wandte 
ſich, nachdem es durch Nivelles marſchirt, auf die Straße nach Mons und 
bezog ein Lager bei dem Flecken Soignies 2). 


Rückblick. 6 ER 

Die Kürze des Feldzuges, der in der Schlacht von Belle» Alliance feine 
Entſcheidung fand, geſtattet die Glieder des Ringes der Ereigniſſe, die mit 
dem furchtbaren Schlage, der die Macht Napoleons zertrümmerte, endeten, 
einzeln nachzuweiſen. Allerdings iſt noch immer Manches in ſeinen Gründen 
nicht aufgehellt, aber das, was man kennt, genügt vollkommen, ſich die Ur⸗ 
ſachen eines ſo unerhörten Ausganges klar zu machen. 

Die Aufgabe Napoleons, mit 120,000 Mann eine doppelt ſo große 
Macht unter Heerführern, die gleich ihm von dem Siege geliebkoſt worden 
waren und zu den größten ihrer Zeit gehörten, zu beſiegen, bedurfte zu ihrem 
Gelingen Fehler der Gegner und ununterbrochenes Glück. Begingen Wel⸗ 
lington und Blücher keine entſcheidenden Mißgriffe, ſo war es von allem 
Anfange für Napoleon unmöglich, ihnen niederſchmetternde Schläge beizu⸗ 
bringen, um ſich gegen die großen Armeen wenden zu können, die am Mittel⸗ 
und Oberrheine Frankreich bedrohten. Das Verhältniß, in dem er ſich be⸗ 
fand, war daher ein unnatürliches, denn die Anſtalten, die er zur Herbeifüh⸗ 
rung einer großen Entſcheidung hatte treffen müſſen, konnten, wie hoch man 
auch fein Genie anſchlägt, doch nur dann zu ihrem Zwecke führen, wenn ein 
wunderähnliches Glück ſie begünſtigte Je unnatürlicher aber das Verhältniß 
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iſt, in welchem ein Feldherr große Wagniſſe unternimmt, deſto zerſtörender 
wird die Wirkung des Schlages, der ihn trifft. Das iſt der Kern der Ge⸗ 
ai Napoleons vom 15. bis zum 18. Juni. 

Alle Hoffnung Napoleons, in den Niederlanden zu ſiegen, beruhte 
* daß er mit ſeiner Armee in einem ſolchen Zeitpunkte erſchien, wo die 
zwei Heere ſeiner Gegner noch nicht vereint, vielleicht jedes ſogar in ſich noch 
getrennt waren. Die Schnelligkeit, mit welcher er ſein Heer hinter der 
Sambre ſammelte und das richtige Urtheil, daß Blücher von dem erſten 
Stoße getroffen werden muͤſſe, werden Anerkennung finden, ſo lange man 
noch an der Beurtheilung großer ſtrategiſcher Verhaͤltniſſe Gefallen finden 
wird. Dabei wurde Napoleon vom Glücke begünſtigt, denn die Heere ſei⸗ 
ner Gegner waren am 13. weder miteinander, noch auch in ſich vereint. 
Aber gegen eine förmliche Ueberraſchung war das niederrheiniſche Kriegsheer 
durch die vorſorglichen Maßregeln des Fürſten Blücher doch ſchon geſichert, 
und die beiden Feldherren der Verbündeten waren über ein gegenſeitiges Zu⸗ 
hilfeeilen, wenn der eine ER werden tolle, umſtändlich übereinge⸗ 
kommen 

Napoleon war am 14. Juni bei Beaumont mit der wohlgegründeten 
Hoffnung angelangt, den beabſichtigten Stoß gegen die Armee Blüchers zu 
führen, bevor dieſer noch alle ſeine Armeecorps zuſammengezogen hatte. Die 
Befehle, welche Napoleon für den 15. dem franzöſiſchen Heere ertheilt 
hatte, würden, wenn ſie buchſtäblich vollzogen worden wären, daſſelbe 500 
vor dem Mittag über die Sambre gebracht haben. 

Aber wie weit blieb die Ausführung hinter dem Entwurfe zurück? Van⸗ 
damme brach um ſechs Uhr ſtatt um vier Uhr des Morgens aus ſeinem 
Lager auf, kam um drei Uhr des Nachmittags am linken Sambreufer an 
und verlor mit Grouchy noch zwei Stunden, bevor er die zweite preußiſche 
Brigade bei Gilly angriff. Dadurch gewann Blücher eine koſtbare Zeit für 
den Marſch ſeiner Corps nach Sombref. Ohne dieſe Zögerungen, deren Ur⸗ 
ſachen nicht völlig aufgehellt find, würde der preußiſche Feldmarſchall verhin⸗ 
dert worden ſein, die Stellung von St. Amand gegen Sombref zu beziehen, 
würde vielmehr jene von Sombref gegen Balatre haben nehmen müſſen und 
wäre dadurch ſchon von der Armee des Herzogs von Wellington völlig 
getrennt geweſen. Würde Blücher in dieſer Stellung geſchlagen worden 
ſein, ſo würde er ſeinen berühmten Rückzug auf Wavre gar nicht haben aus⸗ 
führen können; die Verfolgung, welche unter Grouchy ihren Zweck vers 
fehlte, weil die preußiſche Armee ihre natürliche Rückzugslinie verließ, würde 
ihn in dem vorausgeſetzten Falle erreicht haben, und wenn dann Welling- 
ton zur Deckung Brüſſels eine Schlacht geliefert hätte, fo möchte fie niemals 
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von ſolchen Folgen geweſen fein, wie die von Belle Alliance. Die Langſam⸗ 
keit des Generals Vandamme am 15. kann daher als der ee 
des Unglückes der franzöſiſchen Armee betrachtet werden. 

Wenn dieſelbe, wie Napoleon gewollt, ſchon am Mittage des 18. am 
linken Ufer der Sambre geweſen wäre, ſo hätte auch der Marſchall Ney noch 
am 13. Quatrebras erreicht. Denn er würde, wenn er die franzoͤſiſche Haupt⸗ 
macht im Vordringen auf Fleurus gewußt hätte, von dieſer Seite her nichts 
beſorgt und daher den Befehl Napoleons pünktlich vollzogen haben. Der 
Prinz Bernhard von Sachſen-Weimar hätte ſich zurückziehen müſſen, 
weil er zu ſchwach war, und die Straße, auf welcher Wellington dem 
Feldmarſchall Blücher zu Hilfe eilen wollte, wäre verlegt geweſen. Der 
Marſchall Ney würde ſich, um dieſen wichtigen Punkt zu behaupten, genö- 
thigt geſehen haben, den Marſch des erſten franzöſiſchen Armeecorps zu be⸗ 
ſchleunigen, und ſo würden die Ereigniſſe des 16. auf dieſer Seite eine ganz 
andere Wendung genommen haben. So lag denn in der Verſäumniß, welche 
ſich Vandamme und auch Ney am 15. zu Schulden kommen ließen, bereits 
die Vorbereitung der für die franzöſiſche Armee ſo verderblichen Ereigniſſe. 

Wenn am 13. auch nur der zweite Zeitverluſt, jener, der durch Grou⸗ 
chy's und Vandamme's Zaudern mit dem Angriffe auf die Brigade des 
Generals Birch des Zweiten verurſacht wurde, nicht ſtattgefunden hätte, 
fo würde die Schlacht von Ligny in ganz anderer Art geendet haben. Blü⸗ 
cher, welcher nun ſchon nicht mehr gehindert werden konnte, ſeine drei Corps 
in der Stellung von St. Amand bis Sombref zu ſammeln, würde dann um 
Mittag, ſtatt um halb drei Uhr Nachmittags, haben angegriffen werden können; 
die Kriſis der Schlacht wäre früher eingetreten; das Centrum würde um 
ſieben Uhr durchbrochen worden ſein; Napoleon hätte noch drei Stunden 
gehabt, den Sieg zu vervollſtändigen, und in keinem Falle würde der Rück⸗ 
zug Blüchers an die Dyle, wenn er Meiſter deſſelben ja geweſen ſein ſollte, 
unentdeckt geblieben ſein. Ja, wenn Napoleon früher hätte angreifen 
können, ſo würde die Schlacht von Ligny wahrſcheinlich in ganz anderer Art 
geliefert worden ſein, indem er dann nämlich den rechten Flügel Blüchers, 
um ihn ficherer von Wellington zu trennen, zum Hauptziele feines Anz 
griffes gemacht haben möchte. Dies ſcheint nur darum unterblieben zu fein, 
weil bereits die Zeit vorgerückt war, als die franzöſiſchen Truppen auf dem 
Schlachtfelde anlangten, und weil die Stellung Blüchers, genommen in 
der Vorausſetzung des Eintreffens der von Wellington verſprochenen Hilfe, 
nichts weniger als tadellos genannt werden konnte, b * Angriffe 
auf ſie recht ſehr einladend war. 

Das Glück begünſtigte Napoleon am 16. durch eine nnterlaſſunge⸗ 
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fünde, die der Feldmarſchall Wellington beging. Dieſer wartete nämlich 
am 16., trotz aller Meldungen, die von der preußiſchen Armee eingingen, bis 
um Mitternacht von den Vorpoſten ſeines rechten Flügels die Nachricht ein⸗ 
traf, daß alle franzöſiſchen Truppen, die denſelben gegenübergeſtanden, ver⸗ 
ſchwunden wären, und gab dann erſt ſeinem Heere den Befehl zum Aufbruche. 
Dadurch geſchah es, daß erſt im Laufe des Nachmittags des 16. eine hinrei⸗ 
chende Anzahl Truppen bei Quatrebras eintraf, um das Vordringen des Mar⸗ 
ſchalls Ney zu hemmen. Würde dagegen Wellington durch die erſten 
Berichte Ziethens, die von Blüchers Boten beſtätigt wurden, bewogen 
worden ſein, die Befehle zum Aufbruche ſogleich zu geben, ſo würde am 16. 
des Morgens ſchon eine betrachtliche Streitmacht bei Quatrebras verſammelt 
geweſen ſein. Dieſe hätte ſich von Stunde zu Stunde gemehrt und um Mittag 
würde ſie nicht nur genügt haben, den Marſchall Ney zurückzudrängen, ſon⸗ 
dern auch die verſprochene Hilfe nach dem Schlachtfelde von Ligny zu entſenden. 

Dieſer für Napoleon ſo ungemein günſtige Unglaube des großen Feld⸗ 
herrn der Britten verlor aber durch die Saumſeligkeit Ney's einen Theil der 
entſcheidenden Folgen, die daran hätten geknüpft werden können. Erſt ſpät 
am 16. ging dieſer Marſchall auf Quatrebras los, zog das erſte Corps nicht 
früh genug an ſich und verlor, wie dies bereits umſtändlich auseinandergeſetzt 
worden iſt, nicht nur die Gelegenheit, den in den erſten Nachmittagsſtunden 
eingetroffenen Theil des niederländiſchen Kriegsheeres mit überlegenen Streit— 
kräften zu ſchlagen, ſondern wurde auch Veranlaſſung, daß das Corps des 
Grafen Erlon den merkwürdigen Spaziergang zwiſchen zwei Schlachtfeldern 
machte. Daß am 17. bis zum Nachmittage nicht Ney, ſondern Welling— 
ton Herr der Stellung von Quatrebras war, übte einen ungemein ſchädli⸗ 
chen Einfluß auf den Gang der franzöſiſchen Operationen aus. 

Aber auch Napoleon hat am 16. die Gunſt, die ihm das Gluck an⸗ 
gedeihen ließ, keineswegs in dem Umfange benützt, wie es ſeine Lage gebot. 
Zufrieden, das Centrum der Preußen bei Ligny gebrochen zu haben, kehrte er 
nach Fleurus zurück, gleich als wäre jetzt Alles ſchon entſchieden und nicht 
erſt der Anfang der Entſcheidung eingetreten. Gleichwie er im Jahre 1813 
nach der Schlacht von Dresden annahm, die böhmiſche Armee ſei im Zuſtande 
der Auflöſung begriffen, und ſie durch das Nachſchicken des Corps Vandamme's 
für abgethan wähnte, genau fo glaubte er die preußiſche bei Ligny zerſchmettert 
und hielt es im Uebermuthe des Sieges und Glückes nicht für nothwendig, 
perſönlich ſich weiter mit ihr zu befaſſen. Damals folgte die Strafe des 
Hochmuthes, langſamer zwar und nicht ſo vernichtend, weil ſeine ganzen Ver⸗ 
haͤltniſſe noch nicht auf eine unnatürliche Spitze getrieben waren, und fie 
folgte jetzt, ſchnell und gewaltig wie der Blitz, ihn völlig zerſchmetternd. 
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Wenn es die Langſamkeit der franzöſiſchen Corps am 18. Juni war, in 
welcher der erſte Keim ihres Unglückes zu ſuchen, ſo war es am 17. abermals 
ihr Zaudern, welches ihn weiter ausbildete. Es kam der Mittag, kam der 
Nachmittag heran, bevor ſich die Heerestheile in Bewegung ſetzten, und man 
gewahrt, daß die Franzoſen, während jeder Augenblick für ſie koſtbar war, 
gerade am 16., 17. und 18. ungewöhnlich ſpät aus ihren Lagern aufbrachen. 
Die Zeit, die ſie dadurch ihren Feinden gewährten, ging fir: fie mit — 
derben ſchwanger. 

Außer einer gewiſſen Trägheit und Sorgloſigkeit, welche die — 
am 17. zeigten, und die Napoleon in Schnellkraſt und Feuer hätte ver⸗ 
wandeln ſollen, waren es vorzüglich zwei ihn charakteriſirende Eigenſchaften, 
die ſein Unglück beſchleunigten. Dieſe Eigenſchaften ſind jene ſüdliche Leichtig⸗ 
keit, mit der er einen ihm günſtigen Fall als wirklich vorausſetzte, dieſe Vor⸗ 
ausſetzung hartnäckig feſthielt und ihr gemäß Entſchlüſſe faßte, und zweitens 
die ihm zur anderen Natur gewordene Geringſchätzung ſeiner Gegner. 
Gleichwie er am 16. October 1813 annahm, Blücher ſtehe am linken Ufer 
der Elſter, während dieſer am rechten zur Schlacht von Möckern heranzog, 
ſo nahm er am 17. Juni 1813 an, die preußiſche Armee ziehe ſich in aller 
Eile, in größter Unordnung und in einem der völligen Auflöſung nahen 
Zuſtande auf Lüttich und Namur zurück, während ſich dieſelbe an der Dyle 
ſammelte, geſchlagen zwar, aber voll ungebrochenen Muthes und durch die 
Vereinigung mit dem Corps des Grafen Bülow wieder ſo ſtark, ja ſtaͤrker 
als am Schlachttage von Ligny. Möchte er ſeinen Gegner nicht gering ge⸗ 
ſchätzt haben, ſo hätten ſich alle Möglichkeiten, die dieſem blieben, ihm wieder 
furchtbar zu werden, ſeinem Geiſte dargeboten und er würde mit aller Macht 
und Kraft aufgebrochen ſein, um zu vollenden, was am 16. nur begonnen 
worden. Napoleon hatte im Jahre 1814 die Erfahrung gemacht, daß, als 
er nach dem Treffen von Vauxchamps von der ſchleſiſchen Armee abließ und 
ſich gegen die Hauptarmee wandte, Blücher, weit entfernt vernichtet zu ſein, 
ihm ſchnell furchtbarer als je wurde, ihn nöthigte von der Verfolgung des 
Schwarzenbergſchen Kriegsheeres abzulaſſen und durch du Schlachten von 
Craonne und Laon ſeine Macht brach. Wäre Napoleon nach den Siegen 
von Champeaubert, Montmireil und Vauxchamps dem ſchleſiſchen Heere ge⸗ 
folgt, ſo hätte er bis an den Rhein weichen müſſen und es würde dadurch 
ein gänzlicher Umſchwung der Verhältniſſe erfolgt ſein. Eben ſo hatte Na⸗ 
poleon am 17. Juni 1815 die preußiſche Armee in Perſon verfolgen, ihr 
eine zweite Schlacht liefern und ſie über die Maas werfen ſollen, denn dann 
hatte er es für eine geraume Zeit mit Wellington allein zu thun, deſſen 
Heer zu einem raſchen Vordringen ohnehin nicht ſehr eingerichtet war und 
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welcher, um ſeine Rückzugslinie und um Brüſſel beſorgt, ſich über die 


Sambre, welche Ney au vertheidigen gehabt Hätte, gewiß nicht hinausgewagt 
haben würde. 2 

Allein Napoleon ae durch den großartigen Gedanken verführt, 
in zwei Tagen zwei Siege über zwei große Heere und zwei berühmte Feld⸗ 
herren erfechten und das Bülletin des zweiten Schlachttages aus Brüſſel 
datiren zu können. Dieſer Gedanke war ausführbar, ſobald es gelang, 
Wellington noch am 17. zur Schlacht zu zwingen. Daß es dem brittiſchen 
Feldherrn freiſtand, ſich dem Kampfe an dieſem Tage zu entziehen, wie er 
ſich ihm wirklich entzog, iſt eben der Beweis, wie gefehlt es war, nicht 
Blücher mit der Hauptmacht zu folgen, in deſſen Wahl es kaum geſtanden 
haben würde, der zweiten Schlacht auszuweichen. Es fallen im Kriege ſtets 
ſo viele Dinge vor, die man nicht in die Berechnung ziehen kann, daß ſich 
in der Regel jede Abweichung von den großen und oberſten Grundſätzen 
rächt. Zu dieſen Grundſätzen gehört es gewiß, die Vernichtung der feind- 
lichen Streitkräfte dort zu ſuchen, wo ſie am wahrſcheinlichſten erzielt werden 
und am größten fein kann. Wohlan, dieſen Grundſatz verletzte Napoleon, 
indem er ſeine Hauptmacht gegen Wellington herumwarf und den kühnen 
Blücher einem Unterfeldherrn überließ, welcher, wie tapfer und geſchickt 
immer, doch in dieſem Falle einen geringen Grad ſtrategiſcher Talente bewies, 
oder nicht jenen überwiegenden Einfluß beſaß, der 32,000 von Vandamme, 
Gerard, Pajol und Excelmans angeführte Franzoſen mit ſich, wohin 
er wollte und wohin es nöthig war, fortzureißen vermochte. Weder Grouchy's 
Mangel an geiſtiger Klarheit und überſchauendem Feldherrnblick, noch ſein 
vielleicht geringes moraliſches Gewicht bei den Truppen würde der Sache 
Napoleons haben ſchaden können, wenn er nicht in hochmüthiger Gering⸗ 
ſchätzung Blüchers dieſen gar nicht für fähig gehalten hätte, einen ſo großen 
Entſchluß, wie es die Aufgebung der Verbindung mit ſeiner Baſis durch den 
Rückzug nach Wavre war, zu faſſen und auszuführen, vielmehr ihm perſönlich 
nachgefolgt wäre. Er wich aber, weil er ohne allen Beweis annahm, die 
preußiſche Armee, von der er doch wußte, daß das vierte, 30,000 Mann 
ſtarke Corps derſelben noch gar nicht gefochten habe, ſei ſo geſchlagen, daß 
fie für einige Tage nichts unternehmen könne, von dem oben erwähnten 
Grundſatz ab und nun zeigte ſich, daß bei dem plötzlichen Wechſeln der 
Richtung, die Napoleon feiner Hauptmacht gab, eine Anzahl jener Fälle, 
die man in keine Berechnung aufnehmen kann, eintraten und ſeine Hoffnung, 
Wellington am 17. zur Schlacht zu zwingen, völlig vereitelten. Ab⸗ 
geſehen davon, daß die Franzoſen ungemein ſpät von dem Schlachtfelde von 
Ligny aufbrachen, war zur Zeit, als fie in der Nähe von Quatrebas an⸗ 
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langten, Ney noch zurück, Wellingtons Hauptmacht dagegen ſchon ſeit 
zehn Uhr des Vormittags abgezogen. Es vergingen ein paar Stunden, bis die 
Truppen des Marſchalls Ney heran waren und der Vormarſch des Heeres 
endlich fortgeſetzt werden konnte. Da brach Regenwetter der ſchlimmſten Art 
ein, die Wege wurden verdorben, Wellington ſtand bereits auf den Höhen 
von Mont⸗St.⸗Jean, und als die Spitze Napoleons die verbündete Armee 
in Stellung entdeckte, war es zu ſpät, noch an dieſem Tage, an welchem 
Blücher in der That zur Hilfe nicht Hätte erſcheinen können, anzugreifen und 
eine Schlacht durchzufechten. 

Napoleons Lage war nun ſeinem Glauben nach ſo beſchaffen, daß der 
Fürſt Blücher durch Grouchy gelähmt war, daher er am 18. nur gegen 
die engliſche Armee zu kämpfen hatte. Sein Antheil an dem Mißlingen der 
dem letztgenannten Marſchall übertragenen Rolle war, daß er ſie ihm über⸗ 
haupt übertrug, dann aber hauptſächlich, daß er am 17. des Morgens nicht 
Reiterei raſch nach allen Seiten vorgeſandt hatte, um die Rückzugslinie des 
Fürſten Blücher in Erfahrung zu bringen. Wenn er, wie füglich geſchehen 
konnte, noch bevor er von Ligny aufbrach, den Rückzug der preußiſchen Armee 
an die Dyle erfahren hätte, ſo würde er ſogleich deren Abſicht erkannt und 
dem Marſchall Grouchy zweckmäßige Befehle ertheilt haben. Da aber dieſer 
um Mittag gegen die ihm gewordene Beſtimmung, die Preußen zu verfolgen, 
unter Anderem vorbrachte, daß er ja gar nicht wiſſe, wohin ſich dieſelben ge⸗ 
wandt bätten, war Napoleons Antwort, das ſei des Marſchalls Sache, 
eine ſehr natürliche. So lange man die Fehler der Untergebenen dem Be⸗ 
fehlshaber beimeſſen wird, ſo lange wird auch Grouchy die Schuld tragen, 
daß er am Abend des 17. noch nicht einmal gewiß wußte, wohin ſich 
Blücher zurückgezogen. Hierin lag der Grund des Unglückes Napoleons 
bei Belle⸗ Alliance, denn wenn Grouchy am 17. des Nachmittags erfahren 
hätte, daß Blücher fein Heer bei Wavre ſammele, fo würde er aller und 
jeder Feldherrngabe bar geweſen ſein, wenn er ſich nicht ſogleich an das 
linke Dyleufer gewandt hätte, um mit Napoleon im Zuſammenhange zu 
bleiben und St. Lambert früher zu erreichen, als die preußiſchen Corps. 
Dann würde die Schlacht von Belle-Alliance nicht das Grab der Mun und 
des politiſchen Daſeins Napoleons geworden ſein. 

Als der verhängnißvolle Morgen des 18. Juni anbrach, drückte Na⸗ 
poleon die lebhafteſte Freude aus, daß Wellington nicht die regneriſche 
Sturmnacht benützt habe, um ſich hinter den Wald von Soigne zurückzuziehen 
und zwiſchen dieſem und Brüſſel Stellung zu nehmen. Er erklärte, indem 
er ſagte, die franzöfifche Armee habe 90 Fälle gegen zehn für den Gewinn 
der Schlacht, das Verweilen Wellingtons in ſeiner Stellung für einen 
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außerordentlichen Fehler und iſt auch auf St. Helena, um den Ruhm des 
brittiſchen Feldherrn zu ſchmälern, bei dieſer Anſicht geblieben“). Aber 
Wellington hatte ja gar nicht im Sinne, bei Mont⸗St.⸗Jean eine Schlacht 
anzunehmen, außer in dem Falle, als er der Unterſtützung Blüchers gewiß 
war. Erſt wie er von dem Heldengreiſe die bekannte Zuſage erhielt, über⸗ 
nahm er es, die wohlgewählte Stellung von Mont⸗St.⸗Jean zu vertheidigen, 
bis von Wavre her die preußiſche Armee anlangen und in den Gang der 
Schlacht eine Wandlung bringen würde. Es iſt daher Napoleon, welcher 
aus einem Berichte Grouchy's wußte, daß ſich Theile der preußiſchen Armee 
und wahrſcheinlich Blücher ſelbſt, folglich jedenfalls die Hauptmacht, nach 
Wavre zurückgezogen, als ein Fehler anzurechnen, daß er aus dem Beharren 
Wellingtons in der Stellung von Mont⸗St.⸗Jean nicht den Schluß zog, 
derſelbe erwarte auf feinem linken Flügel, den er ja ſogleich als den fchwächeren 
erkannt hatte, Verſtärkung durch die preußiſche Armee, und hienach ſogleich 
feine Maßregeln nahm“). Vor Allem mußte ihn dies antreiben, feinen Anz 


— 


) Siehe S. 228 des 8. Bandes, die Anmerkung ). Und in den Noten zu dem Werke: 
Memoires pour servir ete., wiederholt Napoleon, S. 193: „Der engliſche Feldherr hat am 
18. die Schlacht von Waterloo geliefert. Dieſer Entſchluß war den Intereſſen ſeiner Nation 
und dem von den Verbündeten angenommenen, allgemeinen Kriegsplane zuwider; er ver⸗ 
letzte alle Regeln der Kriegskunſt. Es war nicht im Intereſſe Englands, welches ſo viele 
Leute braucht, um feine Armeen in Oftindien, in Nordamerika und feinen rieſenhaften Colo⸗ 
nien zu reerutiren, ſich ohne Noth einem mörderiſchen Kampfe auszuſetzen, in welchem es die 
einzige Armee, die es hatte, verlieren konnte und jedenfalls ſein edelſtes Blut verſpritzte. Der 
Kriegsplan der Verbündeten beſtand darin, nur in Maſſe zu operiren, und jeden partiellen 
Kampf zu vermeiden. Nichts lief ihrem Intereſſe und Plane mehr entgegen, als den Erfolg 
ihrer Sache einer zweifelhaften Schlacht auszuſetzen. Wenn die engliſch⸗holländiſche Armee 
bei Waterloo vernichtet worden wäre, was hätte da den Verbündeten jene große Zahl Ar⸗ 
meen genützt, mit denen ſie den Rhein, die Alpen und die Pyrenäen überſchreiten wollten?“ 
— Eiſtens war der Entſchluß Wellingtons, die Schlacht bei Waterloo anzunehmen, dem 
Kriegsplane der Verbündeten angemeſſen, denn er faßte dieſen Entſchluß nur, weil ihm Blücher 
zugeſichert hatte, mit ſeiner ganzen Armee auf dem Kampfplatze zu erſcheinen. Man kann 
daher nicht fagen, daß ſich Wellington, indem er ſich auf den Höhen von Mont⸗St.⸗Jean zu 
einer Schlacht rüſtete, in ein partielles Gefecht eingelaſſen habe. Zweitens war von einem 
Zurückdrängen der Armee Wellingtons, welches im Reiche der Möglichkeit lag, eine weite 
Kluft bis zu ihrer Vernichtung. Und was die Frage betrifft, was die Armeen am Rheine 
den Verbündeten genützt hätten, wenn die engliſch⸗holländiſche Armee vernichtet worden wäre, 
iſt ſie, obſchon von einem Napoleon geſtellt, nicht der Beantwortung werth, und überhaupt 
nur auf ſchwache Gemüther, die ohne Unterſuchung auf Napoleons Worte ſchwören, berechnet. 

) Napoleon fühlte, daß man ihm den im Texte erwähnten Vorwurf mit Recht machen 
könne, darum ſtellte er, ſtets befliſſen, ſeinen Gegner zu verkleinern, auch die Annahme der 
Schlacht auf den Höhen von Mont⸗St.⸗Jean unter dem Geſichtspunkte, daß Wellington die 
unterſtützung der Preußen erwartete, als einen eminenten Fehler dar: „Indem der engliſche 
Feldherr,“ ſagt Napoleon (M&moires pour servir ete., p. 194), „den Eutſchluß faßte, vie 
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griff zu beſchleunigen, allein eben weil er annahm, Blücher werde nach der 
bei Lygny erhaltenen Schlappe nicht ſobald ſchon wieder im Stande ſein, durch 
das Anrücken zu einer neuen Schlacht in den Gang der Ereigniſſe entſcheidend 


Schlacht von Waterloo anzunehmen, gründete er denſelben lediglich auf die Mitwirkung der 
Preußen. Da aber dieſe Mitwirkung erſt am Nachmittage ſtattfinden konnte, ſo blieb er von 
vier Uhr des Morgens bis fünf Uhr des Abends, das iſt, 13 Stunden hindurch allein aus⸗ 
geſetzt. Nun dauert eine Schlacht gewöhnlich nur ſechs Stunden. Jene Mitwirkung war 
daher illuſoriſch. Um aber auf die Mitwirkung der Preußen zu rechnen, mußte er voraus⸗ 
ſetzen, daß er die ganze franzöſiſche Armee ſich gegenüber habe, wollte mithin in dieſem Falle 
mit 90,000 Mann, aus verſchiedenen Nationen beſtehend, ſein Schlachtfeld durch 13 Stunden 
gegen eine Armee von 104,000 Franzoſen vectheidigen. Die Rechnung war offenbar falſch, 
er hätte ſich nicht drei Stunden gehalten, Alles würde um acht Uhr des Morgens entſchieden 
zoorden fein, und die Preußen wären nur angekommen, um im Rücken genommen zu werden. 
An einem und demſelben Tage wären zwei Armeen vernichtet worden. Wenn er aber an⸗ 
nahm, daß zufolge der Kriegsregeln ein Theil der franzöſiſchen Armee der preußiſchen gefolgt 
ſei, ſo mußte ihm einleuchten, daß er von ihr keinen Beiſtand zu erwarten habe, und daß 
die bei Ligny geſchlagenen Preußen, nachdem fie W bis 30,000 Mann auf dem Schlachtfelde 
verloren und 20,000 mehr ſich verlaufen hatten, ſich nicht geſchwächt, ja kaum für ſtark genug 
gehalten haben würden, ſich (— bei Wavre —) zu behaupten. In dieſem Falle würde die 
engliſch⸗holländiſche Armee ganz allein die Anſtrengungen von 69,000 Franzoſen den ganzen 
18. hindurch auszuhalten gehabt haben, und es giebt keinen Engländer, der nicht geftände, 
daß das Ergebniß dieſes Kampfes nicht zweifelhaft geweſen wäre, und daß ihre Armee nicht 
ſo eingerichtet war, um den Stoß der kaiſerlichen Armee vier Stunden lang zu ertragen. 
Während der ganzen Nacht vom 17. zum 18. war ſchreckliches Wetter geweſen und hatte bis 
neun Uhr des Vormittags den Boden ungangbar gemacht. Dieſer Verluſt von ſieben Stun⸗ 
den von Tagesanbruch an iſt ganz zu Gunſten des Feindes geweſen: aber konnte ſein Feld⸗ 
herr das Schickſal eines ſolchen Kampfes von dem Wetter während der Nacht des 17. zum 
18. abhängig machen? Der Marſchall Grouchy hat mit 34,000 Mann und acht Kanonen ein 
Geheimniß, das unausfindbar ſchien, entdeckt, das nämlich, am 18. weder auf dem Schlacht⸗ 
felde von Waterloo noch zu Wavre zu ſein. Hatte aber der engliſche Feldherr die Verſiche⸗ 
rung, daß der Marſchall auf eine ſo ſeltſame Weiſe irre gehen werde? Das Benehmen des 
Marſchalls Grouchy war eben ſo wenig vorherzuſehen, als wenn ein Erdbeben ſeine Armee 
verſchlungen hätte.... Wenn das Wetter der franzöſiſchen Armee auch nur geſtattet hätte, 
um zehn Uhr in Schlachtordnung zu ſtehen, ſo würde um ein Uhr des Nachmittags die eng⸗ 
liſch⸗holländiſche Armee ihr Geſchick erfüllt haben, ihre Trümmer wären bis hinter den Wald 
oder in der Richtung nach Hall zurückgeworfen worden, und man hätte Zeit genug gehabt 
am Abend dem Feldmarſchall Blücher entgegenzugehen, um ihm ein ähnliches Schickſal zu 
bereiten. Wenn der Marſchall Grouchy in der Nacht vom 17. zum 18. vor Wavre gelagert 
hätte, fo würde die preußiſche Armee keine Abtheilung zur Rettung der engliſchen haben ent⸗ 
ſenden können, und dieſe wäre von den 69,000 Franzoſen, die pr gegenüberftanden, auf das 
Haupt geihlagen worden.“ — 

So Napoleon, um den Ruhm Wellington! und Blüchers zu untergraben. Zur Würdi⸗ 
gung der Schlußfolgerungen des geſtürzten Eroberers muß man vor Allem ſorgfältig zwiſchen 
dem unterſcheiden, was die beiden Feldherren der Verbündeten von der franzöſiſchen Armee 
wirklich wußten, und was Napoleon angiebt, das ſie gewußt hätten; und zweitens muß man 
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| einzugreifen, glaubte er, es käme auf ein paar Stunden nicht an, ließ nicht 
nur ſeine Truppen ſpät aus ihren Lagern aufbrechen, ſondern verſchwendete 
auch eine koſtbare Zeit zu einer prunkenden Aufſtellung mit völlig entwickelten 
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zwiſchen der Stärke ihrer Armeen, die fie genau kannten und darauf hin handelten, wie felbe 
wirklich war und der, wie Napoleon angiebt, daß ſie geweſen ſei, unterſcheiden. Es iſt nun 
zuvörderſt wahr, daß Wellington in der That glaubte, die ganze franzöſiſche Armee habe ſich 
gegen ihn gewandt, aber das iſt nicht ſo zu verſtehen, als ob er vorausgeſetzt hätte, daß gar 
nichts der preußiſchen Armee gefolgt ſei. Vielmehr mußte er annehmen, daß jedenfalls ihr 
ſoviel nachgeſchickt worden wäre, um den Schein einer kräftigen Verfolgung aufrecht zu er: 
halten, alſo etwa zwei Diviſionen Cavallerie und eine Diviſion Infanterie, über 10,000 
Mann. Dann aber ſtellte ſich die Rechnung Wellingtons ſo, daß er mit ſeinen 69,000 Mann 
hoffte, die vortheilhafte Stellung bei Mont⸗St.⸗Jean gegen 94,000 Franzoſen bis zur An⸗ 
kunft der Preußen vertheidigen zu konnen. Das war jedenfalls eine kühne Zuverſicht, aber 
die Verbündeten waren bei Bautzen in der Minderzahl geweſen, es hatte eine Umgehung 
ſtattgefunden, und doch hatte Napoleon keinen entſcheidenden Sieg über ſie erringen können: 
warum ſollte Wellington nicht hoffen, daß es ihm gelingen werde, feine Stellung lange genug 
zu behaupten! Auch bei dem ſchönſten Wetter würde die Schlacht vor ſieben Uhr des Mor- 
gens nicht haben beginnen können, dann aber hätten die Preußen auch ihren Marſch ſchneller 
ausgeführt und das vierte Armeecorps, das trotz der ſchlechteſten Wege und obwohl es erſt 
um ſieben Uhr aufgebrochen war, doch ſchon vor elf Uhr St. Lambert erreicht hatte, würde 
bei günſtigem Wetter um drei Uhr des Morgens abmarſchirt, um ſechs in St. Lambert ein⸗ 
getroffen ſein und um neun Uhr Theil an der Schlacht genommen haben. Dann war aber 
das Verhältniß ſchon wie 99,000 zu 94,000 Mann, und Wellington hätte ſelbſt, wenn ihm 
mit Abrechnung eines Detachements zur Verfolgung der Preußen die letztere Zahl Franzoſen 
gegenübergeſtanden hätte, ſo unrichtig nicht calculirt; dem vierten Armeecorps würden das 
zweite und erſte gefolgt ſein, und es hätte ſich das Uebergewicht immer mehr auf Seite der 
Verbündeten geneigt. Nun mag zwar zugegeben werden, daß Napoleon, wenn er 94,000 
Mann bei Belle⸗Alliauce hatte, 20,000 Mann Bülow entgegengeſtellt und mit den übrigen 
74,000 Mann das engliſche Centrum geſprengt hätte. Dann wäre aber, da Bülow mit 30,000 
Mann in ſeiner rechten Flanke ſtand und hinter dieſem noch zwei Corps anrückten, der Sieg 
niemals eine Vernichtung der engliſchen Armee geworden, die überhaupt nicht ſo leicht zu 
vernichten war. Aber Napoleon hatte bei Belle-Alliance nicht 94,000 Mann, ſondern nur 
69,000, und dies iſt ſeine Schuld, denn er hätte ſeine Armee nicht ſo zu theilen gebraucht, 
daß er den dritten Theil Blücher nachſchickte. 

Frägt ſich nun, ob Wellington, indem er auf die Mitwirkung der Preußen rechnete, den 
großen Fehler beging, den Napoleon ihm daraus macht? Offenbar nicht, denn er hatte 
Blüchers Wort, daß dieſer ihn mit feiner ganzen Armee unterſtützen werde, und Blücher war 
ein Mann, der wußte, was er verſprach. Dieſe Zuſage Blüchers, nicht aber, wie Napoleon 
glauben machen will, die Meinung Wellingtons, die ganze franzöſiſche Macht ſtehe ihm ge⸗ 
genüber, es werde daher die preußiſche Armee nicht gehindert werden, ihm zuzuziehen, war der 
Grund, weßwegen der engliſche Feldherr auf die rechtzeitige Erſcheinung der Preußen baute. 
Es ſtellt ſich daher die Frage ſo, ob Blücher haltbaren Grund hatte, eine ſolche Zuſage zu 
geben. Ohne allen Zweifel hatte er beſten Grund dazu. Vor Allem iſt Napoleons Behaup⸗ 
tung unrichtig, der 16. Juni habe der preußiſchen Armee 50,000 Mann gekoſtet. Nur um 
20,000 Mann war ſie geſchwächt worden, war mithin, nachdem ſich Bülow mit ihr vereinigt, 
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Linien und ſchmälerte dadurch unklug die Friſt, die ihm gleichſam das Schickſal 
noch vergönnt hatte, um vor der Ankunft der Preußen in großer Stärke die 
Armee Wellingtons zum Weichen zu bringen, wenn ſchon ein vollſtändiger 
Sieg, mit zuerſt 18,000, dann mit 30,000, endlich mit 50,000 Mann in 
ſeiner rechten Flanke nicht mehr zu erſtreiten war. Nachdem dieſe letzte 
Möglichkeit, vor Ankunft der Preußen die Engländer zurückzudrängen, ver⸗ 
loren gegangen war, brachen die Folgen aller von ihm und ſeinen Unter⸗ 
feldherren begangenen Fehler dicht wie Hagelſchlag über ſein nunmehr dem 
Untergange geweihtes Haupt herein. Er ſelbſt vollendete das furchtbare 
Geſchick ſeiner Armee, indem er die letzte Reſerve, den einzigen ſchwachen 


93,000 Mann ſtark, folglich nur um 14,000 Mann weniger, als die ganze Streitmacht Na⸗ 
poleons. Auf St. Helena wußte Letzterer dieſen Umſtand genau; wenn er alſo da noch ſagt, 
daß, ſofern Grouchy vor Wavre am 17. erſchienen wäre, der Feldmarſchall Blücher feſtgehal⸗ 
ten worden ſein würde, iſt dies nichts als ein Verſuch, die Welt glauben zu machen, an den 
Fehlern ſeines Unterfeldherrn, nicht an der Geiſteskraft Blüchers habe es gelegen, daß dieſer 
die Schlacht bei Belle⸗Alliance entſchied. Der preußiſche Feldherr wäre in jedem Falle zur 
Schlacht aufgebrochen; er würde zur Vertheidigung der Stellung von Wavre etwa 25 bis 
30,000 Mann zurückgelaſſen haben, und die Sachen wären gekommen, wie ſie kamen. Aber 
Grouchy blieb am 17. in Gembloux, und wenn auch Blücher nicht wußte, wo dieſer und 
wie ſtark er ſei, ſo war ihm doch ein ſehr weſentlicher Umſtand genan bekannt. Seine Reiter⸗ 
abtheilungen durchſtreiften die ganze Gegend an beiden Ufern der Dyle, von Mont⸗St.⸗Gui⸗ 
bert bis Seroulx, und dadurch erlangte Blücher die Gewißheit, daß ſich von den, zu ſeiner 
Verfolgung beſtimmten Truppen nichts links gewandt habe, um feinen Marſch von Ware 
über St. Lambert zur Schlacht zu hindern. Blücher hatte demnach die volle Ueberzeugung, 
hatte ſie in Nacht vor und am Morgen des Schlachttages durch die von den ſtreifenden 
Reiterabtheilungen eingehenden Berichte, daß er mit dem größeren Theile ſeines Heeres feine 
Verheißung werde erfüllen können. Wellington wußte das Gleiche durch die Nachrichten, die 
ihm Blücher geſandt hatte und ſo handelten beide Feldherren auf ganz ſichere Daten, keines⸗ 
weges, wie Napoleon glauben machen will, auf willkürliche Aunahmen hin. Er im Gegen⸗ 
theile wußte weder von den Preußen etwas, noch war ihm bis zu einer ſpäten Stunde des 
Nachmittags bekannt, was Grouchy begonnen habe. N 

Geſetzt, Napoleon hätte ſein Heer, wie er es wünſchte, um zehn Uhr in Schlachtordnung 
aufgeſtellt gehabt, würde er da, wie er behauptet, nothwendig den Herzog von Wellington 
auf das Haupt geſchlagen haben? Es iſt daran zu zweifeln. Das Erſcheinen der Preußen 
auf dem Schlachtfelde ſelbſt war durch den heftigen Kanonendenner und durch die Botſchaften 
Wellingtons beſchleunigt worden. Würde die Schlacht um zehn Uhr begonnen haben, ſo 
würde Bülow, der ja über eine Stunde hinter dem Walde von Paris verdeckt aufgeſtellt 
ſtand, eher von St. Lambert heruntergerückt ſein, und auch eher an dem Gefechte Theil ge⸗ 
nommen haben. Napoleon würde gegen ihn haben früher ſchon entſenden müſſen, als es 
geſchah, und dies hätte jedenfalls die Heftigkeit ſeiner Angriffe gemildert. Nicht zu läugnen 
iſt, daß bei früherem Anfange der Schlacht Napoleon die meiſte Ausſicht auf Erfolg hatte; 
warum begann er ſie aber nicht früher? warum verſchwendete er eine ſo beträchtliche Zeit 
auf die merkwürdige, in keiner feiner anderen Schlachten vorkommende Paradeſtellung?“ 
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Halt, der noch zwiſchen ihm und der Vernichtung ſtand, in das Feuer trieb, 
darin dem Capitain, der in der Verzweiflung ſein Schiff in die Luft ſprengt, 
unähnlich, daß er floh, nicht ſtarb “). 

Der klarſte Beweis, wie die Lage, in * Napoleon dadurch kam, 
daß er ſich am 17. gegen den Herzog von Wellington wandte und nicht 
die Armee des Fürſten Blücher mit allen Kräften verfolgte, um ſie völlig 
zu zertrümmern, eine in ihren Entſtehungsgründen zwar ſehr erklärliche, aber 
für einen Monarchen, der den Geſchicken eines großen Reiches vorſteht, un— 
natürliche geweſen ſei, iſt die unumſtößliche Gewißheit, daß er faſt unrettbar 
verloren war, auch wenn die Schlacht von Waterloo gar nicht geſchlagen 
wurde. Das hat Napoleon ſelbſt, hingeriſſen von ſeinem Drange, den 
Ruhm des Feldmarſchalls Wellington von der Höhe herabzuſtürzen, un— 
widerleglich nachgewieſen. „Man wird fragen,“ ruft er aus ), „was der 
brittiſche Feldherr nach der Schlacht von Ligny und dem Treffen von Quatre⸗ 
bras hätte thun ſollen? Die Nachwelt kann hierüber nicht zwei Meinungen 
haben Er mußte in der Nacht vom 17. zum 18. auf der Straße von 
Charleroi den Wald von Soigne durchziehen; die preußiſche Armee mußte 


) Napoleon, deſſen Ruhm durch die völlig nutzloſe und, wie die unmittelbare Folge bes 
wieſen hat, wahnſinnige Aufopferung feiner Reſerve offenbar gelitten hat, geht in der Ber 
kleinerung ſeines Gegners ſo weit, daß er behauptet, Wellington habe zwei Mal weichen 
wollen, wenn er nur gekonnt hätte. „Die Stellung von Mont⸗St⸗Jean,“ ſagt er in den 
Memoires pour servir etc., p. 197, „war ſchlecht gewählt. Die erſte Bedingung eines 
Schlachtfeldes iſt, daß man keine Defileen im Rücken habe. Während der Schlacht 
verſtand der engliſche Feldherr keinen Nutzen aus ſeiner zahlreichen Cavallerie zu ziehen; er 
ſah nicht ein, daß er auf ſeinem linken Flügel angegriffen werden ſolle und würde, er glaubte, 
das werde auf ſeinem rechten geſchehen. Trotz der von 30,000 Preußen unter Bülow zu 
ſeinen Gunſten bewirkten Ablenkung, würde er zweimal den Rückzug angetreten haben, 
wenn er ihn an dieſem Tage nur hätte bewerkſtelligen können. So iſt in aller Wirklichkeit, 
fo ſeltſame Verkettung der menſchlichen Ereigniſſe! die ſchlechte Wahl ſeines Schlachtfeldes, 
das jeden Rückzug unmöglich machte, die Urſache ſeines Triumphes geweſen!“ — Wellington 
hat während der ganzen Dauer der Schlacht nicht ein einziges Mal den Befehl zum Rück— 
zuge gegeben. Napoleons Angabe iſt baare Fälſchung der Geſchichte. Was die ſchlechte 
Wahl des Schlachtfeldes betrifft, iſt hierüber ſchon das Erforderliche geſagt worden. Napo— 
leon, der mehr als eine Schlacht mit einem Defile hinter ſich gewonnen hat, durfte den 
Grundſatz, man dürfe in einer Stellung der Art keine Schlacht liefern, nicht aufftellen. 
Der Vorwurf, daß Wellington ſeine Reiterei nicht zu benützen verſtanden habe, widerlegt 
ſich aus dem Gange der Schlacht. Zu einem Augriffe auf die franzöſiſche Linie wollte er 
ſie aber gar nicht benützen, weil ihm die Rolle des Vertheidigers, Blüchern die des Angrei— 
fers zugefallen war. Mit welcher Kraft er aber dann, als es Zeit war, zum Angriffe über⸗ 
ging, hat der Erfolg, den es hatte, bewieſen. Daß Wellington feinen linken Flügel aller⸗ 
dings etwas ſchwach machte, lag daran, daß er auf demſelben die Preußen erwartete. Der 
Fehler, den Wellington beging, war die Eutſendung des Corps des Prinzen Friedrich der 
Niederlande nach Hall. 

Sporſchil, Freiheitskriege. 1815. II. u 
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daſſelbe auf der Straße von Wavre thun; beide Armeen mußten ſich vor 
Tagesanbruch auf Brüſſel vereinigen, ſtarke Arrieregarden zur Vertheidigung 
des Waldes zurücklaſſen, einige Tage gewinnen, um den durch die Schlacht 
von Ligny zerſtreuten Preußen Zeit zu gewähren, ſich wieder mit ihrer Armee 
zu vereinigen, ſich um die 14 engliſchen Regimenter verftärken, die in den 
feſten Plätzen von Belgien vertheilt oder aus Amerika eben in Oſtende ge⸗ 
landet waren, und den Kaiſer der Franzoſen manoecuvriren laſſen wie er 
mochte. Würde er mit einem Heere von 100,000 Mann durch den Wald 
von Soigne gezogen ſein, um an deſſen Ausgange zwei Armeen, welche ver⸗ 
einigt, ſtärker als 200,000 Mann, und in Stellung waren, anzugreifen? 
Das wäre das Vortheilhafteite geweſen, das den Verbündeten begegnen konnte. 
Würde er ſich begnügt haben, ſelber Stellung zu nehmen? Seine Unthätig⸗ 
keit hätte nicht lange dauern können, weil 300,000 Ruſſen, Oeſterreicher, 
Baiern und andere am heine Mgtanmen waren und binnen wenigen Wochen 
an der Marne geſtanden fein würden, was ihn genöthigt hätte, feiner Haupt⸗ 
ſtadt zu Hilfe zu eilen. Dann mußte die engliſch⸗preußiſche Armee marſchiren 
und ſich mit den Verbündeten unter den Mauern von Paris vereinigen; ſie 
würde dabei nicht die geringſte Gefahr gelaufen ſein, keinen Verluſt erlitten, 
den Intereſſen der engliſchen Nation, dem allgemeinen Kriegsplane der Ver⸗ 
bündeten und den Regeln der Kriegskunſt angemeſſen gehandelt haben.“ Hier 
haben wir Napoleons eigenes Eingeftändnig von der vollendeten Hoffnungs⸗ 
loſigkeit ſeiner Lage, wenn die beiden Feldherren der Verbündeten die Schlacht 
vom 18. vermieden: woraus mit logiſcher Bündigkeit folgt, daß jeder Schlag, 
der ihn, noch bevor die Heere am Mittel- und Oberrheine in Frankreich ein⸗ 
rückten, traf, fein Verderben beſchleunigte, die Dauer des Krieges abkürzte, 
mithin eine Wohlthat für die Menſchheit wurde. Dieſe Rückſicht, zuſammt 
einerſeits der Nothwendigkeit, den moraliſchen Eindruck des Sieges von 
Ligny aufzuheben, und andererſeits der Wahrſcheinlichkeit, in einer großen 
Schlacht den Kern der Kriegsmacht Napoleons zu brechen, hat die Feld⸗ 
marfchälle Blücher und Wellington beſtimmt und beſtimmen müſſen, nicht 
ohne Kampf bis an die Hauptſtadt Belgiens zurückzuweichen, weil ſie hiedurch 
den Schein der Zaghaftigkeit auf ſich geladen, den Muth der Franzoſen ge⸗ 
hoben, den Enthuſiasmus für Napoleon Vorſchub geleiſtet und ihm zur 
Vervollſtändigung der Rüſtungen eine Zeit gelaſſen hätten, die den Krieg nur 
verlängert haben könnte ). i 


) Es giebt noch viele andere Gründe, welche Blücher und Wellington zur Schlacht von 
Belle» Alliance beſtimmen mußten. Die preußiſche Armee hatte die nächſte Verbindung mit 
ihrer Baſis aufgegeben, ein Zuſtand, aus welchem ſobald als möglich herauszukommen 
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Aus dem Eingeſtändniſſe Napoleons, daß er ohne Rettung verloren 
war, ſobald ſich das niederrheiniſche und das niederländiſche Kriegsheer ver— 
einigten, folgt ferner: daß das Unternehmen, in welches er ſich durch ſeine 
Rückkehr nach Frankreich eingelaſſen, außer allem Verhältniſſe zu ſeinen 
Kräften ſtand; daß ſeine Stellung an der Spitze des franzöſiſchen Volkes 
eine unnatürliche und abenteuerliche war; daß er ſich vom Anfange an zu 
Wagniſſen gezwungen fah, die nur durch fortgeſetzte Fehler der Feldherren 
der Verbündeten und durch ein Glück von ſolcher Beſtändigkeit und ſolchem 
Gegenſatze zu dem regelmäßigen Gange der Dinge, wie es in das Reich des 
Fabelhaften gehört, zum endlichen Gelingen hätten führen mögen; daß endlich 
er ſelbſt in einen guten Ausgang des Kampfes mit dem verbündeten Europa, 
in welchen er Frankreich geſtürzt, niemals ein rechtes Vertrauen gehabt haben 
kann. Letzteres würde erklären, wie er ſeine ganze Reſerve aufopfern konnte; 
der Drang zu Ende zu kommen war es, der ihn zu dieſer unter jedem Ge— 
ſichtspunkte verwerflichen Handlung trieb. Der Verzweiflungswurf mißlang 
und nun bewährte ſich die Wahrheit des Axioms, daß die gegen einen Macht— 
haber ausfallende Entſcheidung um deſto gewaltiger und zerrüttender wird, je 
unnatürlicher die Lage, in die er ſich gebracht, je hohler die Stütze iſt, auf 
der ſeine Gewalt ruht! 


jede Rückſicht der Klugheit gebot. Es war Thatſache, daß die Verpflegung der preußiſchen 
Armee, als jene Verbindung noch beſtand, uicht gehörig geſichert war; die Verlegenheiten 
hätten ſich daher gemehrt, wenn 200,000 Mann längere Zeit auf einem engen Raume bei— 
ſammen blieben. Die Belgier trugen die Laſt der Anweſenheit zwei großer Armeen nun 
ſchon ſeit mehr als zwei Monaten; es war alſo billig, daß man ſie ſobald als möglich von 
ihr wieder befreite. Endlich kömmt die kriegeriſche Ehre in das Spiel, welche den Preußen 
nicht geſtattete, nach einer verlorenen Schlacht die Hände in den Schooß zu legen und 
vieles Andere. 


4 * 


Der Feldzug von 1815. 


Dritte Abtheilung. | 


Von der 


Zerſtreuung er franzöſiſchen Hauptmacht 
bis zum zweiten Pariſer Frieden. 


(Vom 21 Juni bis zum 20. November.) 


Erſter Abſchnitt 


Vom Einrücken des niederrheiniſchen und des niederländifchen 
Kriegsheeres in Frankreich bis zur Beſetzung von Paris. 


(Vom 21. Juni bis zum 6. Juli.) u 


Die Ueberſchreitung der franzöfifchen Grenze durch die Preußen, ohne 
daß der Feind die ſo ſehr zur Vertheidigung geeignete, hiezu durch Verhaue 
und Erdaufwürfe noch brauchbarer gemachte Gegend ſtreitig zu machen auch 
nur entfernt verſucht hätte, gab die Ueberzeugung, daß ſeine Hauptarmee ſich 
auch da nicht geſammelt habe, daß ſie vollkommen zerſtreut ſei, daß bis Pa⸗ 
ris keine, auch nur einigermaßen erhebliche Streitmacht vorhanden ſein könne. 
Wenn bei der Hauptſtadt dann auch wirklich wieder eine Truppenzahl ge⸗ 
ſammelt war, die den vorrückenden Preußen und Engländern die Wage 
halten konnte, ſo durfte man um ſo weniger davon eine wirkliche Gefahr be⸗ 
ſorgen, weil die übrigen Heere der Verbündeten, ohne eine nennenswerthe 
Macht gegen ſich zu haben, im ſchnellen Heranrücken begriffen ſein mußten. 
Es war alſo jeder Grund vorhanden, den errungenen Sieg auf eine groß⸗ 
artige Weiſe zu benutzen, und es gab keine andere Art, dies mit dem Bei⸗ 
falle der Mit⸗ und Nachwelt zu thun, als indem man auf Paris marſchirte, 
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um Frankreich zu einem Frieden, der Europa Bürgſchaften für die Erlangung 
einer dauernden Ruhe gewährte, zu zwingen ). 

Der Fürſt Blücher beſchloß daher, ſo wie er jene Ueberzeugung am 
20. völlig gewonnen hatte, auf Paris zu marſchiren. Er war auch diesmal, 
wie in den Feldzügen von 1813 und 1814, das treibende, das fortreißende 
Element, und die Nachwelt wird nur eine Pflicht der Gerechtigkeit üben, 
wenn ſie ihm das Verdienſt zuſchreibt, den Sieg von Belle-Alliance ſo benutzt 
zu haben, wie es die militairiſche und politiſche Lage der Dinge gebot. 

Ein minder entſchloſſener Mann als Blücher würde leicht in die Ver⸗ 
ſuchung gekommen fein, nach der Zerſtreuung des franzoͤſiſchen Hauptheeres 
einen Ruhepunkt eintreten zu laſſen. Es liegt in der menſchlichen Natur, 
nach einer ungeheuren, vom Erfolge gekrönten Anſtrengung ſich der Erholung 
hinzugeben, ſich der vollbrachten Thaten zu freuen und den Feind für Hins 
länglich abgefunden zu halten. Selbſt der Gedanke: „Wir haben genug ge 
than, laßt nun auch die Anderen ſich abmühen!“ lag nicht ferne und konnte 
zur Ungeneigtheit ſtimmen, die Tage angeſtrengter Thätigkeit zu verlängern. 
Allein die gewaltige Perſönlichkeit Blüchers ließ keinen Gedanken an Ruhe 
aufkommen, ſobald er, der dreiundſiebenzigjährige Greis, Rührigkeit und An— 
ſtrengung für nothwendig erklärte. Es gab aber auch Schwierigkeiten mate— 
rieller Natur. Man war weit von ſeinen Magazinen entfernt, hatte rückwärts 
keinen nahen, feſten Stützpunkt, beſaß keine andere Munition als diejenige, 
welche man mit ſich führte ), war in Bezug auf ihre Erſetzung und auf alle 
anderen Kriegsbedürfniſſe auf Erkämpfung derſelben verwieſen. Endlich war 
der Feſtungsgürtel, fo wie die feit der Rückkehr Napoleons von Elba rück— 
wärts dieſes Gürtels befeſtigten Plätze zu berückſichtigen. Alle dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten war Blücher ſich bewußt durch Schnelligkeit und Beharrlichkeit 
überwinden zu können, und ſo war denn auch ſein Entſchluß, auf Paris zu 
marſchiren, unerſchütterlich“). 


) „Der Marſch auf Paris,“ jagt General Clauſewitz, VIII. 188, „war erlaubt, und Alles 
was in der Strategie erlaubt iſt, iſt geboten. Nur dieſer Marſch war eine Benützung des 
glänzenden Sieges, die ſeiner ſelbſt, der beiden Feldherren und des Ruhmes der Waffen 
würdig war; jedes geringere Unternehmen würde die Siegerſphäre unausgefüllt gelaſſen 
haben, die ſich aufthat, würde eine wahre Verſchwendung der Kräfte geweſen ſein, indem 
man die Früchte, wofür bei Ligny und Belle-Alliance der Preis erlangt worden war, nicht 
geerntet hätte.“ 

) Aus einer Stelle in Grolman-Damiß, 1. 2, geht hervor, daß ſich in Blüchers Haupt⸗ 
quartiere Stimmen gegen dieſen Marſch erhoben haben müſſen. Dieſe Stelle lautet: „Auch 
über die franzöſiſche Feſtungslinie gab es nicht ganz vorurtheilsfreie Meinungen, deren nur 
Erwähnung geſchieht, um die Schwierigkeit anzudeuten, die immer ſtattfinden wird, augen⸗ 
blicklich die wahren Kriegsverhältniſſe richtig zu beurtheilen und demgemäß zu handeln.“ 
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Hiezu durfte nicht die geringſte Zeit verloren gehen, denn jeder Tag, der 
nicht benutzt wurde, vermehrte dem Feinde die Moͤglichkeit, ſeine Streitmittel 
wieder auf einen achtungswerthen Fuß zu bringen. Marſchall Grouchy führte 
von Namur, ohne weiter erreicht werden zu können, 30,000 Mann auf Laon, 
wo der Marſchall Soult die verſprengten Ueberreſte der franzoͤſiſchen Haupt⸗ 
armee, ſofern die geflohenen Krieger Luſt hatten, ſich zu ſtellen, ſammelte. 
Die dritten, vierten und fünften Bataillone waren in den Depots zurück⸗ 
geblieben und ſo konnte, wenn den Franzoſen die Zeit dazu gelaſſen wurde, 
bald wieder eine anſehnliche Streitmacht geſammelt werden, der es an Ge⸗ 
ſchützen nichts weniger als gefehlt hätte. Außerdem war es nicht gewiß, 
welchen Eindruck die Nachricht von der Niederlage bei Belle-Alliance auf die 
franzöfifche Nation machen würde. Es konnte ſein, daß ſie dadurch entmu⸗ 
thigt wurde, es konnte aber auch umgekehrt geſchehen, daß ſie beſchloß, die 
letzten Kräfte aufzubieten. In dieſem Falle war es mehr als je nöthig, mit 
aller Kraft und Macht vorzurücken, um die Organiſation der Vertheidigung 
in ihrem Anfange zu hemmen, ſo viel Land als möglich in Beſitz zu nehmen 
und dadurch der Benutzung der feindlichen Machthaber zu entziehen. 
Blücher forderte daher den Herzog von Wellington zur Unter⸗ 
ſtützung auf, ging aber einſtweilen ohne Aufenthalt vorwärts, um jedem 
Zweifel über die Räthlichkeit der Annahme ſeines Vorſchlages durch die That 
zu begegnen, wie dies von jeher die Art des preußiſchen Feldherrn geweſen. 
Das niederländiſche Kriegsheer, welches die rechte Colonne der in Frankreich 
eindringenden Maſſen bildete, blieb jedoch etwas zurück, da ſeine Beweglichkeit 
überhaupt geringer war, als die der preußiſchen Armee, und erſt am 23. Juni, 
an welchem Tage der Fürſt Blücher eine Unterredung mit dem Herzoge von 
Wellington zu Catillon hatte, ſcheint Letzterer die beſtimmte Zuſicherung 
gegeben zu haben, gemeinſchaftlich mit dem niederrheiniſchen Kriegsheere gegen 
Paris vorzurücken. i 

Auf dem Schlachtfelde ſchon hatten ſich die beiden Feldherren dahin 
vereinigt ), daß die preußiſche Armee, im Falle des Einrückens in Frankreich, 
über Avesnes, mithin auf Laon, die engliſche aber auf Peronne, mithin an 
die Somme marſchiren ſolle. Der Beſitz der Linie an der Somme, folglich 
der Städte Peronne, Amiens und Abbeville, war für die engliſche Armee 
darum von großer Wichtigkeit, weil ſie mittelſt des am Ausfluſſe dieſes 
Fluſſes gelegenen Hafens St. Vallerie in gerade Verbindung mit England 
kam, daher von da ihre Kriegsbedürfniſſe am nächſten und unmittelbarſten 
beziehen konnte. Die Abſicht des Fürſten Blücher, auf Laon zu marſchiren, 
zourde jedoch aufgegeben und dafür beſchloſſen, an dem rechten Ufer der Oiſe 
zu marſchiren. Der Grund war, daß man daſelbſt eine freie, offene Gegend 
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und gar keinen Feind, wie in der Richtung auf Laon, vor ſich hatte, folglich 
ungehinderter und ſchneller marſchiren konnte. Dazu kam, daß man durch 
einen Landſtrich zog, der durch den Marſch der Franzoſen nicht ausgebeutet 
worden war, daß man folglich auf leichtere und reichlichere Verpflegung der 
Truppen rechnen durfte. Ließen ſich die franzöſiſchen Streitkräfte, welche ſich 
inzwiſchen bei Laon ſammelten, dadurch, daß nichts gegen ſie unternommen 
wurde, zu einem längeren Verweilen daſelbſt bewegen, ſo hatte man überdies 
die Hoffnung, ihnen einen Vorſprung abzugewinnen und ſie vielleicht, indem 
man bei Compiegne oder Pont⸗St.⸗Manence über die Oiſe ging und in die 
Soiſſonner Straße einfiel, von Paris ganz und gar abzudrängen. Der Her— 
zog von Wellington ging in dieſen Plan ein ) und verhieß Unterſtützung 
deſſelben. 4 

Der Marſch der beiden Armeen auf Paris konnte nicht mit ihrer ganzen 
Macht angetreten werden, weil es nothwendig war, die rückwärts einzuſchlie— 
ßenden Feſtungen unſchädlich zu machen. Fürſt Blücher bedurfte als Baſis 
ſeines Vorrückens der Feſtungen an der Sambre und Maas und ſtellte in 
Betreff derſelben den Grundſatz auf: daß fie, ſofern fie von den franzöſiſchen 
Befehlshabern ſogleich übergeben würden, von den Franzoſen und Verbündeten 
gemeinſchaftlich beſetzt werden ſollten; daß dagegen diejenigen Feſtungen, welche 
ſich nicht ergäben, folglich bewieſen, daß ſie noch an Napoleon hingen und 
die zugleich das Vorrücken der Verbündeten in Frankreich erſchwerten, indem 
man gegen ſie Truppen zurückzulaſſen genöthigt war, erobert werden ſollten 
und müßten. Der Feldmarſchall beſtimmte hiezu das zweite Armeecorps des 
Generals Pirch des Erſten, das norddeutſche Bundescorps unter dem 
Grafen Kleiſt von Nollendorf, das dann der General Hake befehligte, 
einen Theil der Beſatzungstruppen der Feſtung Luxemburg unter dem Prinzen 
Ludwig von Heſſen⸗Homburg, und es übernahm der Prinz Auguſt 
von Preußen den Oberbefehl über dieſe ſämmtlichen Truppen. Die preu— 
ßiſche Armee rückte daher nur mit 70,000 Mann in Frankreich vor. Der 
Herzog von Wellington ließ das 18,000 Mann ſtarke Corps des Prinzen 
Friedrich der Niederlande vor den Feſtungen an der Schelde und zwiſchen 
dieſem Fluſſe und der Sambre und zog daher nur mit etwa 60,000 Mann 
gegen Paris. Die beiden Heere zählten ſonach auf ihrem Vormarſche unge— 
fähr 130,000 Mann, wovon jedoch 20,000 Mann abgerechnet werden müſſen, 
welche ſie zu Beſatzungen und anderen Zwecken zurücklaſſen mußten, ſo daß 
fie vor Paris mit beiläufig 110,000 Mann erſchienen 23. Die von dem 
Feldmarſchall Blücher zur Belagerung oder Einſchließung der Feſtungen 
beſtimmten Truppen hatten überdies die Aufgabe, im Rücken der vormarſchi— 
renden Armeen den ganzen Landſtrich zwiſchen der Moſel und Sambre vom 
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Feinde zu reinigen, ihn zu beſetzen, alle von den Franzoſen zerftörten oder 
beſchädigten Brücken, Wege und dergleichen herzuſtellen, wie auch die zur Ver⸗ 
theidigung der Grenze aufgeworfenen Verſchanzungen der Erde gleich zu machen | 

Soviel, um die Richtung, welche die beiden Armeen Blüchers und 
Wellingtons auf ihrem Vormarſche in Frankreich nahmen und die An⸗ 
ſtalten, die zur Sicherung des Rückens getroffen worden ſind, einſehen und 
beurtheilen zu können; und nun zur Schilderung dieſes Vormarſches ſelbſt 
vom 21. Juni an. 

Wir haben das niederländiſche Kriegsheer bei Binch und vom nieder: 
rheiniſchen Kriegsheere das erſte Armeecorps bei Beaumont, das vierte bei 
Colleret, das zweite bei Namur, das dritte bei Temploux und Gembloux 
verlaſſen. Die fünfte Brigade vom zweiten Corps, die des Generals Tippels⸗ | 
kirch, um eine halbe reitende Batterie und um 100 Pferde verſtärkt, blieb 
bei Villers im Lager, während die eben erwähnte Reiterei unter dem Major 
Buſch die Feſtung Maubeuge von der Straße von Mons bis zur Sambre 
übernahm. Ein hannöverfches Huſarenregiment unter dem Oberſten Grafen 
Kielmannsegge beobachtete Maubeuge rechts der preußiſchen Cavallerie 
auf der Straße von Bavay. 

Es ergiebt ſich, daß die Armee des Fürſten Blücher am 21. Juni 
nichts weniger als vereinigt war: aber die Gründe zu einem raſchen Vorrücken 
waren, wie bereits nachgewieſen, ſo überwiegend und die damit verknüpfte 
Gefahr fo unbedeutend, daß keinen Augenblick gezögert wurde. General 
Ziethen mußte mit dem erſten Armeecorps gegen Avesnes rücken, und Ge⸗ 
neral Jagow erhielt gemefjene!) Weiſung, Avesnes mit der Avantgarde 
noch am 21. auf beiden Ufern der Helpe einzuſchließen. Dem Grafen 
Bülow befahl der Feldmarſchall bis Marvilles auf der Straße von Mau⸗ 
beuge nach Landrecies vorzurücken; die letztgenannte Feſtung ſollte von der 
Avantgarde des vierten Corps unter dem Oberſten Sydow, die erſtgenannte 
von dem General Hake mit dem Theile der Truppen, der in der Nacht bei 
Montigny gelagert hatte, eingeſchloſſen werden. Sobald die Cavalleriebrigade 
Schulenburg vom zweiten Armeecorps angekommen fein würde, ſollte fie 
die Truppen des vierten Armeecorps vor Maubeuge ablöfen, die demſelben 
dann jo ſchnell als möglich zu folgen hatten. Der Major Falkenhauſen 
wurde mit dem dritten ſchleſiſchen Landwehrcavallerieregimente in der Richtung 
über Rethel auf Laon entſandt, um Nachrichten über Sammlung und 
Marſch der Franzoſen einzuziehen. Er erfüllte dieſe Aufgabe mit Geſchicklich⸗ 
keit, ſandte häufig Meldungen über den Rückzug der Franzoſen an den Feld⸗ 
marſchall, drang an die Marne vor und eröffnete zuerſt die Verbindung zwi⸗ 
ſchen der baierſchen und der preußiſchen Armee. Um die linke Flanke des Kriegs⸗ 
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heeres zu decken, wurden Abtheilungen der Reſervecavallerie des erſten Armee— 
corps gegen Philippeville, Nocroy und Marienburg entſandt, und die inVal⸗ 
cour ſtehende Abtheilung ſollte die Verbindung mit der Avantgarde des Oberſt⸗ 
lieutenantes Sohr vom zweiten Armeecorps auffuchen. 

Alle dieſe Befehle wurden vollzogen und es traf am 21. das erſte Armee⸗ 
corps in der Gegend von Avesnes, das vierte in der Gegend von Landrecies 
ein. Das dritte Armeecorps des Generals Thielmann, welches von dem 
Feldmarſchall Blücher die Beſtimmung erhielt, dem erſten und vierten als 
Reſerve nachzurücken, ſammelte ſich bei Sombref und marſchirte über Fleurus 
nach Charleroi. Das zweite Armeecorps des Generals Pirch des Erſten 
marſchirte von Namur nach Thuin. Die Verfolgung des Corps Vandamme's 
durch den Oberſtlieutenant Sohr lieferte kein Ergebniß, weil der Feind, der 
ohnedies durch ſeinen Nachtmarſch einen bedeutenden Vorſprung gewonnen, die 
an vielen Stellen durch Felſen eingeengte Straße an der Maas geſperrt hatte 
und die Wegräumung der Marſchhinderniſſe durch die Preußen viele Zeit hin— 
wegnahm. Da dem Oberſtlieutenant Sohr überdies aufgetragen war, die 
Verbindung mit dem erſten Armeecorps herzuſtellen, ſo wandte er ſich nach 
Florennes und lagerte da in der Nacht vom 21. zum 22. Juni. Blücher 
befahl, er ſolle ſich mit vier Regimentern der Reſervecavallerie des zweiten 
Armeecorps an die vorrückende Armee anſchließen und in der Nähe des Haupt: 
quartieres zur beſonderen Verfügung des Fürſten bleiben. 


Einnahme von Avesnes. 
(Am 22. Juni.) 


Das erſte Armeecorps des Generals Ziethen war am 21. in zwei Co⸗ 
lonnen marſchirt; die rechte Flügelcolonne unter dem General Pirch dem 
Zweiten machte auf dem Vereinigungspunkte der Straßen von Maubeuge 
und Avesnes Halt, die linke Flügelcolonne unter dem General Röder ging 
über Solre⸗le⸗Chateau gegen Avesnes. Die Avantgarde unter dem General 
Jagow war, wie erwähnt, zur Einſchließung von Avesnes auf beiden Ufern 
der Helpe beſtimmt und es langte ihr Vortrab, aus dem erſten ſchleſiſchen 
Huſarenregimente, einem Füſelierbataillone und zwei Schützencompagnien be: 
ſtehend, gegen vier Uhr des Nachmittags vor dieſer Feſtung an. Blücher 
hatte befohlen, einen Angriff zu verſuchen, weniger in der Hoffnung, daß 
derſelbe Avesnes bezwingen werde, als vielmehr, um über die Stärke der 
Vertheidigungsmittel dieſer von Vauban erbauten Feſtung, welche Napoleon 
bei dem Vorrücken zum Sammelplatze feiner Magazine gemacht hatte, Auf— 
ſchlüſſe zu erhalten. 
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Kaum war daher der Vortrab der Avantgarde vor Avesnes angekommen, 
als der General Ziethen dieſelbe auffordern ließ und, wie zu erwarten war, 
eine abſchlägige Antwort erhielt. Sogleich fuhren zehn Haubitzen ) in der 
Flanqueurlinie der Reiterei auf und beſchoſſen die Stadt, um ſie in Brand 
zu ſtecken und ſo vielleicht auf Einwohner und Commandanten zu wirken. 
Da jedoch Avesnes nur maſſive Häuſer hatte, ſo zündete keine einzige Gra⸗ 
nate, und eben fo wenig hatte es Erfolg, als man eine Zwölfpfünderbatterie 
herbeiholte, um das Mauerwerk einzuſchießen. Beim Einbruche der Nacht 
wurde dem Bombardement Einhalt gethan und befohlen, es erſt um Mitter⸗ 
nacht wieder beginnen zu laſſen. Nach Einſtellung des Feuers machten feind- 
liche Scharfſchuͤtzen einen Ausfall aus der Feſtung und wurden zwar von den 
ſchleſiſchen Schützen zurückgetrieben, aber es hatten dieſe einen Verluſt von 
24 Mann an Todten ?). 

Als um Mitternacht das Feuer wieder begann, fiel beim 14 Wurfe eine 
zehnpfündige Granate in das Hauptpulvermagazin der Feſtung und ſprengte 
es in die Luft, wodurch eine Menge Häuſer zertrümmert wurden, ohne daß 
jedoch die Werke ſelbſt Schaden litten. Nichtsdeſtoweniger capitulirte der 
Commandant; von der 1900 Mann ſtarken Beſatzung wurden 1700 Na⸗ 
tionnfgarbiften entwaffnet in ihre Heimath geſchickt und die übrigen 200, Ve⸗ 
teranen, nach Cöln transportirt. In der Feſtung, welche um zwei Uhr 
des Morgens am 22. Juni übergeben wurde, fand man 47 Geſchütze, 
größtentheils von ſchwerem Caliber, willkommen zur Belagerung der übrigen 
Feſtungen und trotz des Auffliegens des Hauptmagazines noch 15,000 Schuß 
für Geſchütze und eine Million Flintenpatronen, ein Beweis, daß der Com⸗ 
mandant ſich nicht wegen Munitionsmangel ergeben haben kann. Der gefundene 
Schießbedarf war der preußiſchen Armee ſehr nützlich und die unerwartete Ein⸗ 
nahme von Avesnes überhaupt für fie ein höͤchſt günſtiges Ereigniß, da ſie 
dadurch einen geſicherten Platz auf der neuen Operationslinie erhielt, in 
welchem die Depots, ſo wie überhaupt alles den Marſch Behindernde unter⸗ 
gebracht werden konnten. Der Feldmarſchall Blücher ernannte den Oberſten 
Löbel zum Commandanten von Avesnes. 

Am Abend des 22. Juni war die Stellung des niederrheiniſchen Kriegs⸗ 
heeres folgende. Das erſte Armeecorps des Generals Ziethen gab zwei 
Bataillone des 19. Linienregimentes unter dem Oberſten Schutter und 
20 Pferde zur Beſatzung von Avesnes; die Avantgarde unter dem General 
Jagow brach um ein Uhr des Nachmittag gs, nachdem ſie von ihren Anſtren⸗ 
gungen ausgeruht hatte, nach Etroeung auf, wohin der Haupttheil des erſten 
Armeecorps ſchon vorausgegangen war und marſchirte dann noch bis La Chapelle, 


dem Scheidungspunkte der Straßen nach Laon und nach Guiſe, folglich der⸗ 
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jenigen auf dem rechten und linken Ufer der Oiſe. Außerdem war vom erſten 
Armeecorps der Rittmeiſter Goſchitzky mit 100 Reitern über Vervins nach 
der Gegend von Laon, um Erkundigungen über den Feind einzuziehen, und 
eine kleinere Cavallerieabtheilung nach Fresnoy zur Beobachtung von Philippe 
ville entſandt worden. 

Vom vierten Armeecorps ſchloß der General Hake die Feſtung Landre⸗ 
cies mit einem Theil der bisherigen Avantgarde und einigen anderen Truppen 
auf beiden Ufern der Sambre ein, ſollte aber ſchon am naͤchſten Tage von 
der ſechſten Brigade vom zweiten Armeecorps abgelöſt werden. Es wurde 
eine neue Avantgarde unter dem General Sydow gebildet, welche auf der 
Straße von Landrecies nach Guiſe bis Henappe marſchirte und Reiterabthei— 
lungen bis Guiſe, Chateau-Cambreſis und Vaſſigny vorſchob. Der Haupt: 
theil des vierten Armeecorps, die 14., 15. und 16. Brigade ſammt der Re— 
ſerveartillerie, bezogen auf derſelben Straße bei Femy am rechten Sambre— 
ufer ein Lager; die Reſervecavallerie dagegen lagerte bei Etreux, und beſetzte 
zur Unterhaltung der Verbindung mit dem erſten Armeecorps Lechelles. 

Das dritte Armeecorps des Generals Thielmann marſchirte am 22. 
nach Beaumont und deckte ſeine linke Flanke durch Entſendung einiger Ba— 
taillone auf den Wegen gegen Chimay und Philippeville Das zweite Ar— 
meecorps des Generals Pirch des Erſten war bei Thuin, und erhielt Be⸗ 
fehl, mit der fünften und ſiebenten Brigade und mit der bei dem Armeecorps 
verbliebenen Cavallerie Maubeuge, mit der ſechſten Brigade Landrecies, mit 
der achten Philippeville und Givet einzuſchließen. Der Oberſtlieuteuant Sohr 
marſchirte am 22. von Florenne auf Philippeville weil es nach dem Bor: 
gange von Avesnes nicht unmöglich ſchien, daß auch der Commandant jener 
Feſtung ſich zu einer Uebergabe herbeilaſſen werde. 

Der Feldmarſchall Fürſt Blücher nahm ſein Hauptquartier, das am 21. 
in Noyelle⸗ſur⸗Sambre geweſen, am 22. in Catillon-ſur-Sambre. Seine 
Armee ſtand in zwei Colonnen fo auf den Straßen von Avesnes über La 
Capelle und von Landreries über Guiſe nach Laon, daß man entweder nach 
dieſem Punkte vorgehen, oder aber ſich rechts wenden konnte, um am rechten 
Oiſeufer gegen Compiegne zu marſchiren. Der Feind, von dem man übrigens 
an beiden Tagen keinen Mann anſichtig geworden, mochte aus den entſandten 
Streifparteien ſchließen, auf Laon, wo nach allen eingehenden Nachrichten feine 
Armee ſich ſammelte, verfolgt zu werden und glauben, der Hauptheil des 
preußiſchen und engliſchen Heeres habe ſich der Ruhe nach ſo vielen Anſtren— 
gungen überlaſſen. Fürſt Blücher hatte daher Grund zu hoffen, daß der von 
ihm auf dem rechten Ufer der Oiſe beſchloſſene Vormarſch von dem Feinde 
nicht ſogleich bemerkt werden würde. Da indeſſen das niederländiſche Kriegs— 
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heer noch zurück war“), es aber zweckmaͤßig ſchien, die weiteren Unternehmungen 
im Vereine mit demſelben auszuführen, gewährte der Feldmarſchall Fürſt 
Blücher am 23. feinen Truppen von dem erſten und vierten Armeecorps 
einen Ruhetag, das dritte aber ſetzte ſeinen Marſch bis Avesnes fort. An 
demſelben Tage hatten die beiden Feldherren zu Catillon die ſchon erwähnte 
Unterredung, in Folge welcher der Herzog von Wellington dem Plane des 
Fürſten Blücher beitrat ). Obſchon nun Letzterer übernahm, durch zwölf 
preußiſche Schwadronen den Schein der Verfolgung gegen Laon aufrecht zu 
halten, verweigerte der brittiſche Feldherr doch eine ähnliche Entſendung, auf 
welche Blücher antrug, nämlich die belgiſche Cavallerie, die ſich wegen der 
Gleichheit der Sprache und Aehnlichkeit der Kleidung für franzöſiſche ausgeben 
konnte, ſchnell auf Pontoiſe vorzuſchieben, worauf ſie mittelſt eines Nacht⸗ 
marſches die Verbindungslinie der franzöſiſchen Armee erreichen ſollte 9. Die 
Entſendung der preußiſchen Cavallerie wurde ausgeführt, die der belgiſchen 
unterblieb. “ 

Was die franzöfiſche Armee betrifft, fo war der Marſchall Soult be⸗ 
müht, zu Laon ihre Trümmer zu ſammeln; viele der verſprengten Soldaten 
fanden ſich jedoch gar nicht wieder ein, ſondern kehrten in ihre Heimath zu⸗ 
rück oder verliefen ſich ſonſt. Die Truppen des Marſchalls Grouchy machten 
den Umweg über Rhetel und Rheims nach Soiſſons, um ſich mit den Streit⸗ 
kräften, die man dort geſammelt haben würde, zu vereinigen, waren am 20. 
mit ihrem Haupttheile zu Dinant, am 21. zu Philippeville, am 22. zu Rocroy, 


) Am 20. bei Binde; am 21. bei Malplaquet; am 22. bei Cambreſis, wo ſie am 23. 
und 24. blieb. — Der Herzog von Wellington erließ bei ſeinem Einrücken in Frankreich, ans 
Malplaquet unter dem 21. Juni, einen Aufruf an die Franzoſen, welcher ſo lautete: „Ich 
mache den Franzoſen bekannt, daß ich mit einer ſiegreichen Armee in ihr Land rücke nicht 
als Feind (ausgenorimen gegen den aufgetretenen Uſurpator, den Feind des menſchlichen 
Geſchlechtes. mit dem man weder Friede noch Waffenſtillſtand haben kann), ſondern um ihnen 
zu helfen, das eiſerne Joch abzuſchütteln, durch welches ſie bedrückt ſind. — In Folge deſſen 
habe ich die beiliegenden Befehle an meine Armee erlaſſen und verlange, daß man mir die 
Uebertreter anzeige. — Indeſſen wiſſen auch die Franzoſen, wie ich das Recht habe, zu verlan⸗ 
gen, daß ſie ſich ſo betragen, daß ich ſie gegen Diejenigen ſchützen kann, die ihnen Uebles zu⸗ 
fügen. Sie müſſen auf die Forderungen, welche ihnen von dazu bevollmächtigten Perſonen 
gemacht werden, liefern, gegen Quittungen nach den Vorſchriften; ſie müſſen ſich ruhig zu 


Haus halten und keine Verbindung noch Correſpondenz mit dem Uſurpator noch ſeinen An⸗ 


hängern unterhalten. — Alle Diejenigen, welche nach dem Eintrite des Heeres in Frankreich 
ihre Wohnungen verlaſſen und alle Diejenigen, welche im Dienſte des Uſurpators ſich abwe⸗ 
ſend befinden, werden als feine Anhänger und als Feinde angeſehen; ihr Eigenthum wird 
zur Unterhaltung des Heeres verwandt. Gegeben im Hauptquartiere Malplaquet, den 21. 
Juni 1815. Wellington.“ 
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am 23. zu Maubert⸗Fontaine, am 24. zu Rhetel und trafen am 26. zu 
Soiſſons ein. | 

Am 23. ſchickte der General Morand, welcher die franzöſiſche Nachhut 
bei Laon befehligte, einen Parlementair an den General Ziethen, zeigte 
die abermalige Thronentſagung Napoleons an und beantragte die Einſtel⸗ 
lung der Feindſeligkeiten, „weil die verbündeten Mächte erklärt hätten, daß 
fie nicht mit dem franzöfifchen Volke, ſondern nur gegen Napoleon Bonaparte 
kämpften, mithin der Augenblick eingetreten ſei, wo ſie dieſe Erklärung be— 
währen könnten ). „Es wurde ihm aus dem Hauptquartier Blüchers am 24. 
geantwortet: „daß die Preußen keinen anderen Waffenſtillſtand abſchließen 
würden, als unter der Bedingung, daß ihnen ſämmtliche Feſtungen der Maas, 
Sambre, Moſel und Saar eingeräumt und Bonaparte ausgeliefert würde. 
Sie würden übrigens ihren Marſch fortſetzen ).“ 

So war denn jener Mann, der dieſen ganzen Kriegsaufruhr in Europa 
erregt, der noch vor fo wenigen Tagen in einer der blutigſten und hart: 
näckigſten Schlachten doppelt ſo zahlreichen Streitkräften den Sieg bis in die 
ſinkende Nacht ſtreitig gemacht hatte, der Einzige, der trotz Allem noch immer 
der Verbündeten endlichen Triumph hätte hinausſchieben können, zum zweiten 
Male geſtürzt, zum zweiten Male der Macht entkleidet, die ihm feine wunder: 
baren Talente verſchafft! Da dieſes Ereigniß die Beendigung des Krieges 
weſentlich erleichterte und beſchleunigte, iſt es am Orte, einen kurzen Umriß der 
Geſchichte des zweiten Sturzes Napoleons einzuſchalten, und zugleich einen 
Blick auf die politiſche und militairiſche Lage von Frankreich zu werfen. 


Zweite Thronentſa gung Napoleons. 


Die Lage Frankreichs nach der Niederlage bei Belle-Alliance war höchft 
gefährlich, aber doch nicht ſo verzweifelt, daß es ſich ſogleich auf Gnade und 
Ungnade den Verbündeten überliefern mußte. Es beſaß Mittel genug, um 
den Kampf fortzuſetzen, und wenn das Glück ſich ihm nicht ganz und überall 
feindſelig zeigte, konnte es den Krieg vielleicht bis zu dem Zeitpunkte verlaͤn— 
gern, wo er den Verbündeten, die über eine Million Soldaten zu unterhalten 
hatten, eine ſo ungemein drückende Laſt wurde, daß ſie geneigt ſein konnten, 
beſſere Bedingungen zu gewähren. Wenn man auch der Verſicherung Napo— 
leons, es ſei für den Fall des Scheiterns ſeiner Unternehmung in Belgien 
Alles vorbereitet geweſen 3), keinen unbedingten Glauben ſchenken darf, und 
eine ſolche Zertrümmerung der Armee, wie ſie am 18. erfolgte, gewiß nicht 
in ſeinen Berechnungen gelegen hat, ſo waren doch zuverläſſig alle Anſtalten 
getroffen geweſen, ſein Heer zu vermehren und die Verluſte, die er für wahr⸗ 
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ſcheinlich und möglich hielt, zu erſetzen. Die Armee, welche gegen die Nies 
derlande aufgebrochen war, hatte ihre ſämmtlichen Rekruten zurückgelaſſen; 
es waren dies die dritten, vierten und fünſten Bataillone der Regimenter, 
welche in den Depots geblieben waren. Wenn die Zahl der ſo verfügbaren 
Mannſchaft auch nicht gerade 145,000 Mann, wie die franzöfifchen Berichte 
ſagen, betrug, ſo war ſie doch immer groß genug, um binnen vierzehn Tagen 
bis drei Wochen die Armee um 50 bis 60,000 Mann zu verſtärken. Rechnet 
man dieſe zu den 60,000 Mann, welche ſich, einbegriffen die Corps Grouchy's, 
am 27. Juni zwiſchen Paris und Laon ſchon geſammelt hatten, ſo konnte 
man bis in die Mitte Juli eine Streitmacht von mehr als 110,000 Mann vor 
der Hauptſtadt haben; welche fo lange zu halten gar nicht unmöglich geweſen 
wäre. Denn, falls Napoleons Feuergeiſt aus ſeinen beſſeren Tagen die 
Nation noch regiert hätte, würden die Streitfräfte zur unmittelbaren Verthei⸗ 
digung der Hauptſtadt, deren Befeſtigung auf dem rechten Seineufer ſchon 
weit gediehen war, um 30,000 Mann Nationalgarde, ja um 60,000, wenn 
ſich das eigentliche Volk erhob, vermehrt worden ſein und Blücher und 
Wellington, die zuſammen nur mit etwa 110,000 Mann bei Paris an⸗ 
langen konnten, würden die Ankunft der übrigen verbündeten Heere haben er⸗ 
warten müſſen. In dem Zeitpunkte bis dahin möchte, da ſie wegen der Er⸗ 
nährung nicht immer vereint hätten lagern können und das niederländiſche 
Kriegsheer überhaupt nicht ſehr beweglich war, ein Mann wie Napoleon 
gar manche Gelegenheit gefunden haben, ihnen Verluſte zuzufügen und den 
Muth feiner Truppen wieder herzuſtellen. Paris hatte überdies, da die Heere 
vom Rheine vor Mitte Juli nicht anlangen konnten, Zeit gewonnen, ſeine 
Vertheidigungswerke zu vervollkommnen, und die Armee würde, außer aus 
den Depots, durch Freiwillige und durch die beweglich gemachten Abtheilungen 
der Nationalgarde, vielleicht noch um 20 bis 25,000 alte Soldaten unter 
Rapp verſtärkt worden fein und es hätte dann eine Streitmacht von 130,000 
Mann Linientruppen und von vielleicht 50,000 Nationalgarden Paris vertheidigt. 
Die Verbündeten hätten daher bei einem erſten Angriffe auf die franzoͤſiſche 
Hauptſtadt gar wohl ſcheitern, Napoleon gar wohl Zeit gewinnen konnen, 
feine Streitkraͤfte zu vervielfältigen, und es hätte dann ein Kampf entſtehen 
mögen, der nur entweder mit der völligen Zertrümmerung Frankreichs als 
Staat oder mit ihrer Erſchöpfung an Geldmitteln, folglich mit Neigung zum 
Frieden endete. Grundbedingung ſolcher Fortſetzung des Kampfes war aber der 
einmüthige Wille der Nation und man muß Napoleon beipflichten, wenn 
er ſagt: „Alles konnte wieder gut gemacht werden, aber dazu bedurfte es 
Charakter, Energie, Standhaftigkeit von Seite der Officiere, der Regierung, 
der Kammern, der ganzen Nation! Sie mußte von dem Gefühle der Ehre, 
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des Ruhmes, der Nationalunabhängigkeit beſeelt ſein, mußte die Blicke auf 
Rom nach der Schlacht bei Cannä, nicht auf Carthago nach der Schlacht 
von Zama wenden! Wenn ſich Frankreich zu dieſer Höhe erhob, ſo war es 
unbezwinglich, ſeine Volksmenge enthielt in ſich mehr militairiſche Elemente, 
als jedes andere Volk der Erde; das Kriegsmaterial war im Ueberfluſſe vor: 
handen, reichte zu allen Bedürfniſſen aus ).“ 

Es hätte nur an Napoleon gelegen, den Enthuſiasmus der franzö— 
ſiſchen Nation vor Ausbruch des Krieges zu einer ſolchen Höhe zu trei— 
ben, wie er verlangt, daß ſie nach dem ſchrecklichſten Unglücke, das die 
Waffen Frankreichs jemals betroffen, hätte erſtiegen werden ſollen. Es iſt 
leicht die Hoffnung der Franzoſen zu erregen, ihren Ehrgeiz und Kriegsdurſt 
zum äußerſten Grade zu ſteigern, ſobald die Bahn des Ruhmes und der Ge— 
fahr noch offen vor ihnen liegt, oder Erfolge ihre erſten Schritte bezeichnen: 
aber es iſt ſchwer, ihnen im Unglücke jene unverwüſtliche Ausdauer, jene 
niemals verzweifelnde Standhaftigkeit zu geben, welche durch unwandelbare, 
Jahrhunderte hindurch gleichmäßig befolgte Staatsgrundſätze den Römern ein: 
gepflanzt waren, als Hannibal die ewige Stadt an den Rand des Ver⸗ 
derbens brachte. Nach der Unglücksſchlacht bei Cannä ging der Senat dem 
Conſul Terentius Varro entgegen und dankte dem niedrig gebornen Ple— 
bejer, den er allen Grund zu verabſcheuen hatte, der überdies geflohen war, 
dankte ihm, daß er nicht am Heile des Vaterlandes verzweifelt habe. Die 

Franzoſen dagegen, wie behandelten fie Napoleon, als er von der Schlacht 
von Belle: Alliance zurückkehrte? und Napoleon war ein großer Mann, 
ihrend Varro einer jener wenigen römiſchen Conſuln iſt, die geringe Ach— 
n n verdienten! Der Charakter der Franzoſen fordert Glück, und nur das 
* blutgierige Schreckensſyſtem Robespierre's konnte es zwingen, für einige 
ch im Unglücke auszuhalten. 
denn Napoleon dieſe Nationaleigenſchaſt in das Auge gefaßt hätte, 
1 trauen in die eigenen Talente und in ſein Glück minder groß 
ah, mit dem er feine Gegner maß, nicht fo unrichtig und ges 
ringſchätzig geweſen wäre, fo würde er vor dem Ausbruche der Feindſelig— 
keiten Alles angewandt haben, um den Ehrgeiz und den Stolz der Fran— 
zoſen aufzuregen, um von ihnen ſolche Mittel der Kriegsführung zu erlangen, 
die feine Streitkräfte in ein Verhältniß mit jenen der Verbündeten ſetzten. 
Bei der Kraft, auf die Phantaſie der Maſſen zu wirken, deren er an ſich 
ſelbſt rühmt und die er wirklich beſaß, würde es ihm nicht ſchwer geworden 
ſein, gegen Wellington und Blücher um 40,000 Mann mehr zu haben, 
und dann wäre er nicht in die klägliche Lage gekommen, in welche ihn die 
Niederlage bei Belle⸗Alliance brachte. Aber von den Franzoſen, wie er ſie 
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im Jahre 1814 kennen gelernt, verlangen, daß ſie ſich, nach einem ſo furcht⸗ 


baren Schlage, nach der Zertrümmerung eines für unüberwindlich erachteten 
Heeres, mit altrömiſcher Kraft erheben ſollten, war mehr begehrt, als in 
dem Charakter der Nation lag, und erregt Zweifel gegen Napoleons all⸗ 
ſeitig richtige Beurtheilung des Volkes, über das er herrſchte! 

Der Kampf mit allen Kräften der franzöſiſchen Nation gegen die un⸗ 
zaͤhligen Heere, welche Europa wider ſie aufitellte, würde ein natürlicher ge⸗ 
weſen ſein, während es völlig unnatürlich war, mit einem Mißverhältniſſe 
der Streitkräfte wie eins zu ſieben der Macht eines ganzen Welttheiles wider⸗ 
ſtehen zu wollen. Dieſe Streitkräfte zerſtiebten ſchon, als ſie gegen einen 
Theil der verbündeten Heere auftraten, zu welchem ſie ſich wie eins zu zwei 
verhielten. Nachdem der zermalmende Schlag gefallen, wurde die Unzuläng⸗ 
lichkeit der Mittel, mit denen Napoleon ſich in den Kampf eingelaſſen, 
offenbar, wurden die Früchte aller der Fehler, die er vor Ausbruch deſſelben 
begangen, überreif und zerdrückten mit ihrer Wucht fein Haupt. 

Der vornehmſte dieſer Fehler, die Wurzel aller Uebel, war Napo⸗ 
leons Unterlaſſung, ſich zur rechten Zeit zum Dictator zu erklären. Die 
Uebernahme der Dictatur auf Kriegsdauer würde ihn in den Stand geſetzt 
haben, mit größeren Maſſen gegen Blücher und Wellington aufzutreten, 
weil eine ſo außerordentliche Gewalt ihn aller langſamen Formen entbunden 
hätte; weil Frankreich, wenn die Uebernahme der Dictatur mit der beſtimm⸗ 
teſten Zuſicherung ihrer Niederlegung nach bewirkter Rettung des Vaterlandes 
verknüpft war, ihr willig Gehorſam geleiſtet haben würde, da es dem gering⸗ 
ſten Verſtande einleuchtete, daß dem verbündeten Europa gegenüber nur der 
Wille deſſen, der retten konnte und wollte, gebieten müſſe; weil der Begriff 
einer Dictatur, als eines vorübergehenden Amtes, den republikaniſchen Ideen 
entſprach, die ſich der Köpfe bemeiſtert hatten; weil endlich durch die Dictatur 
jene Keime der Zwietracht, die in dem halben Zugeſtändniſſe, in der halben 
Verweigerung der Freiheit lagen, nicht ausgeſtreut und den Parteien Ruhe 
und Stillſchweigen auferlegt worden wären. Der Monarch konnte ſich aus 
Ueberdruß der Schwiergikeiten, die ihm von allen Seiten gemacht wurden, 
vielleicht aus Verzagtheit, zur Thronentſagung mitten in der Kriſis gedrungen 
fühlen: der Dictator nicht, denn da ſein Amt für die ſchwierigſte Lage ge⸗ 
ſchaffen war, forderten, je ſchlimmer dieſelbe wurde, Pflicht und Ehre um 
ſo gebieteriſcher, es fortzuverwalten und alles Aeußerſte zur Rettung des 


Vaterlandes aufzubieten. Wenn daher Napoleon als Dictator zu Felde 


gezogen wäre, ſo hätte er, dafern trotz der größeren Truppenzahl, die er 
dann hätte gegen das niederländiſche und niederrheiniſche Kriegsheer anführen 


können, ſeine Armee dennoch von einem ſchweren Unglücke betroffen worden 


. 
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wäre, abdanken gar nicht dürfen. Ueberdies hätte es keine Staatsförper; 
ſchaft gegeben, die ihn zur Abdankung treiben konnte. 

Aber Napoleon war nicht unumſchränkter Gebieter über alle Staats⸗ 
und Volkskräfte Frankreichs, ſondern ein beſchränkter Monarch, der, als er 
zu Felde zog, eine ihm feindſelige, weil aus republikaniſchen Elementen zu⸗ 
ſammengeſetzte, Repräſentantenkammer in voller Thätigkeit zu Paris zurück⸗ 
gelaſſen hatte. Und ſo verſchieden war ſeine Lage von 1814, daß die Hand⸗ 
lung, die ihn im Kriege dieſes Jahres gerettet haben möchte, feine perſönliche 
Anweſenheit in Paris nach der Schlacht von Arcis-ſur-Aube, ihn 1813 
nach der Schlacht von Belle-Alliance verdarb. 

Napoleon war am 20. Juni um vier Uhr des Nachmittags in Laon 
angelangt. Es ſcheint nicht, daß er hier beſtimmte Nachrichten über die 
Rettung des Corps des Marſchalls Grouchy erhielt, ſonſt möchte das Buls 
letin, das am Mittag des 21. Juni in Paris über die Ereigniſſe am 18. 
ausgegeben wurde, in irgend einer Nachſchrift dieſe tröftliche Kunde enthalten 
haben, was nicht der Fall war. Um ſo erklärlicher wäre es dann, daß er 
den Entſchluß faßte, nach Paris zu eilen, um durch ſeine perſönliche Ein⸗ 
wirkung fo. viele Streitmittel als - möglich aufzubieten, die „Nationalkriſis,“ 
wie er ſelbſt ſagt, „zu organiſiren und die Vertheidigungsanſtalten von Paris 
zu vollenden!).“ Würde Napoleon mit Sicherheit gewußt haben, daß 
Grouchy's Corps noch 30,000 Mann zählten, ſo hätte ihn wohl nichts 
bewegen dürfen, die Armee zu verlaſſen. Denn erſtens würde ſeine Anweſen— 
heit bei derſelben in Paris als Zeichen, daß noch nicht Alles verloren ſei, 
betrachtet worden ſein; zweitens würden die zerſtreuten Reſte der bei Belle⸗ 
Alliance geſchlagenen Armee, wenn er blieb, ſich zahlreicher und ſchneller -ges 
ſammelt haben; drittens hätte er, ſobald mit Grouchy vereint, Gelegenheit 
finden mögen, den an der Spitze marſchirenden Preußen irgend eine Schlappe 
beizubringen. Selbe würde zwar in Betreff des Krieges nichts entſchieden 
haben, aber die Nachricht eines Sieges nach einer ſo großen verlorenen 
Schlacht hätte in Paris die Gemüther aufgerichtet und der Hoffnung zugängs 
lich gemacht. 

Napoleon aber rechnete, feine Gegenwart bei der Armee ſei am 21., 
22., 23. und 24. Juni überflüffig2); dieſe Tage werde er in Paris verwenden, 
um die Nation zum einmüthigen Widerſtande zu entflammen, und alle erfor⸗ 
derlichen Maßregeln zur Vertheidigung von Paris und zur Vermehrung des 
Heeres zu treffen; dann wollte er zu derſelben zurückeilen und Blücher und 
Wellington ſchlagen ). 

) Noch auf St. Helena ſprach Napoleon feine feſte Ueberzeugung aus, daß ihm dies 


gelungen fein würde: „Die beiden feindlichen Feldherren, ſagt er in den Mémoires pour 
Sporſchil, Freiheitskriege. 1815. II. 
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Das hätte ihm gelingen mögen, wenn er nach Paris als unumſchränkter 
Gebieter gekommen wäre, oder wenn er jene außerordentliche Energie, die 
ihn in früheren Jahren auszeichnete, mitgebracht haben würde. Allein wie 
erſchien er in Paris? das Gerücht der gänzlichen Vernichtung der Armee war 
ihm vorangegangen, nun kam er ſelbſt, allein, hilfebedürftig, jede bangen 
Beſorgniſſe beſtätigend, jede Befürchtung der Zukunft mehrend. Von ſeiner 
eigenen Umgebung ging das Schreckenswort: „Alles iſt verloren!“ aus. 
Für einen Fürſten, deſſen Thron nicht auf der feſten Grundlage des Erb⸗ 
rechtes ſteht, nicht in der allgemeinen Liebe des Volkes wurzelt, kann es 
nichts Verderblicheres geben, als wenn er als Flüchtling in ſeine Hauptſtadt 
zurückkehrt, wo er eine mächtige Partei gegen ſich hat. Napoleon ſtand 
aber nicht eine, es ſtanden ihm zwei mächtige Parteien entgegen, die der 
Bourbonen und die der Republikaner. Beide benutzten ſeine Ankunft, um 
ſeine Macht zu ſtürzen, jene durch geheime Umtriebe, dieſe durch offene Auf⸗ 
lehnung. Würde Napoleon erwogen haben, daß ſeine Gewalt auf der 
Armee beruhe, ſo möchte er ſich von ihr wohl nicht getrennt, ſich nicht in 
den Heerd feindſeliger Parteien begeben haben! Das Vertrauen des Volkes 
in Napoleon ſchien zernichtet; er war aus Rußland, aus Deutſchland faſt, 
jetzt wirklich allein zurückgekehrt, war es am neunten Tage nach ſeiner Abreiſe 
zum Heere; der Glaube an ſein Glück ſchien dahin, die Hoffnung in ſeine 
Feldherrntalente verſchwunden! Eine ſolche Stimmung gab der Partei, welche 
in der Kammer der Bolfsrepräfentanten die Oberhand hatte, den er das 
Aeußerſte zu wagen, um ſich Napoleons zu entledigen. 

Dieſe Partei war die der alten Republikaner und der neuen Liberalen. 
Sie ging raſch zu Werke. Um elf Uhr kam Napoleon in Paris an, um 
Mittag beſtieg Lafayette, der geſchickteſte Mann, um eine Revolution in 
Gang zu bringen, der unfähigſte, ſie zu lenken oder ihre Folgen zu über⸗ 
ſchauen, in der Kammer der Repräſentanten die Rednerbühne und beantragte 


servir ete. p. 177, „erfuhren am 25. die Abdankung des Kaiſers, die am 22, ſtatigefunden 
hatte, die Auflehnung der Kammern, die Entmuthigung, welche dieſe Vorfälle in der Armee 
verbreiteten, ſo wie die Hoffnungen, welche die inneren Feinde daraus ſchöpften; nun dachten 
ſie nur daran, nach der Hauptſtadt zu marſchiren, unter deren Mauern ſie in den letzten Ta⸗ 
gen des Juni mit weniger als 90,000 Mann anlangten, ein Schritt, der ihnen verderblich 
geworden wäre und ihren gänzlichen Ruin herbeigeführt haben würde, wenn ſie ihn im An⸗ 
geſichte Napoleons gewagt hätten: aber dieſer Fürſt hatte abgedankt!!! Die Linientruppen, 
die ſich zu Paris befanden, mehr als 6000 Mann aus den Depots der Garde, die Scharf⸗ 
ſchützen, gezogen aus dem Volke dieſer großen Hauptſtadt, waren ihm alle ergeben; er 
hätte mit ihnen die inneren Feinde niederſchmettern können!!!“ 


- 
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nach den Beiſpielen der erſten Nationalverſammlung, daß ſich dieſelbe in Per⸗ 
manenz und jeden für einen Hochverräther erklaͤre, der verſuchen würde, fie 
aufzulöſen“). Da hiezu noch an den Minifter des Inneren beſtimmte Auf- 
träge in Betreff der Pariſer Nationalgarde gefügt und er ſammt dem Kriegs⸗ 
miniſter, dem Polizeiminiſter und dem Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, von denen man wußte, daß ſie ſich in Berathung mit dem eben an⸗ 
gekommenen Napoleon befanden, aufgefordert wurden, ſich ſogleich in die 
Mitte der Kammer zu verfügen, ſo riß dieſelbe eigentlich die Regierung an 
ſich. Das Alles war eine förmliche Verletzung der Verfaſſung, die dem Kaiſer 
das unbeſchränkte Recht der Auflöſung der Kammer gab, eine förmliche Auf— 
lehnung gegen die beſtehende Regierung, eine vollkommene Lähmung ihrer 
Wirkſamkeit und dies zwar um ſo mehr, da ſich nicht nur die Kammer der 
Volksvertreter, ſondern auch die der Pairs auf eine Botſchaft jener und mit 
derſelben Hochverrathsclauſel gegen den Verſuch der Auflöſung, in Permanenz 
erklärte. Der Zwieſpalt der Staatsgewalten war vollendet. 

Als Napoleon in Paris, wo er Rettung ſuchte, den Abgrund vor 
ſeinen Füßen gähnen ſah, verlor er alle Faſſung. Das wird bewieſen durch 
das, was er that, im Vergleich zu dem, was er hätte thun mögen. Die 
Kammern waren im offenbaren Unrechte, fie waren bis zur Auflehnung ge- 
gangen, und er hatte das Recht, jetzt mit dem Schwerte unter die politiſchen 
Parteien zu ſchlagen. Er hatte die unläugbare Befugniß, die Pairskammer 
zu vertagen, die Repräſentantenkammer aufzulöſen. Dieſe Verſammlung von 


) Schon der erſte Artikel, den Lafayette vorſchlug, war feindſelig; er lautete: „Die 
Kammer der Repräſentanten erklärt die Unabhängigkeit der Nation für bedroht,“ und konnte 
auch auf Napoleon gedeutet werden, wie wirklich in der Kammer geglaubt wurde, ſie ſei von 
Truppen umringt, was Davouſt für falſch, für eine Beleidigung ſeiner und des Kaiſers erklärte. 
Der zweite Artikel lautete: „Die Kammer erklärt ſich in Permanenz. Jeder Verſuch, ſie aufzu⸗ 
löſen, iſt Verbrechen des Hochverrathes; wer ſich deſſen ſchuldig machen ſollte, iſt ein Ver⸗ 
räther des Vaterlandes und ſoll zur Stelle als ſolcher gerichtet werden.“ Dieſer Artikel war 
direct gegen die beſtehende Regierung Napoleons gerichtet. Im dritten Artikel wurde erklärt, 
„daß die Linientruppen, welche zur Vertheidigung der Freiheit, der Unabhängigkeit und des 
franzöſiſchen Gebietes gekämpft haben und noch kämpfen, ſich wohl um das Vaterland ver 
dient gemacht haben.“ Hierin lag die Inſinuation, daß das Unglück bei Belle-Alliance nicht 
ihnen, ſondern Napoleon zuzuſchreiben ſei. Im vierten Artikel wurde dem Miniſter des In⸗ 
nern (Carnot) aufgegeben, den Generalſtab und die Commandanten der Legionen der Pariſer 
Notionalgarde zu verſammeln, um über die Mittel zu berathen, ſie zu bewaffnen und auf 
eine ſo große Zahl als möglich zu bringen. Durch den fingen Artikel endlich wurde den 
Miniſtern des Krieges, der auswärtigen Angelegenheiten, des Innern und der Polizei (Da- 
vouſt, Caulaincourt, Carnot, Fouché) geboten, ſich auf der Stelle in der Kammer einzufin⸗ 
den. Moniteur vom 22. Juni 1815. Die Vorſchläge wurden von der Kammer mit Aus- 
nahme des vierten ſogleich angenommen. 

5* 
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Parteimännern war nicht geeignet, Frankreich zu retten. Gehorchte fie dem 
Befehle, auseinander zu gehen, nicht, ſo hatte Napoleon in den Depots 
der Garde 6000 Mann, um ſie auseinander zu ſprengen und ganz Paris 
Trotz zu bieten. Aber die Bevölkerung von Paris, nicht die Reichen und die 
Vornehmen, nein, die mit kräftigen Armen, war ihm zugethan, und er hätte, wenn 
er wollte, noch vor Abend des 21. unumſchränkter Gebieter über die Haupt⸗ 
ſtadt ſein können. Erklärte er ſich nun zum Dictator, blendete er das Volk 
durch glänzende Verheißungen, dann hätte er mögen noch kämpfen und herr⸗ 
ſchen, und es hätte ſein zweiter Sturz nicht den Anſtrich außerordentlicher 
Kläglichkeit gehabt. Aber Napoleons Muth war gelähmt, er war nicht 
mehr der kühne Mann des 13. Vendemiaire und 18. Brumaire, die Rück⸗ 
ſicht auf ſeine Familie, die Möglichkeit, ſeinem Sohne den franzöſiſchen 
Thron zu ſichern, hielten ihn zurück, er ſtieg zu der bemitleidenswerthen 
Schwäche herab, mit einer aufrühreriſchen Verſammlung, die nur durch ihn 
beſtand, zu unterhandeln, nicht bedenkend, daß er ihren Muth durch die lei⸗ 
ſeſte Nachgiebigkeit ſteigerte! 

Eines der mißlichſten Dinge war die Forderung der Kammer der Reprä⸗ 
fentanten, daß ſich die Miniſter unverzüglich in ihre Mitte begeben ſollten. 
Nach den Grundſätzen der Verfaſſung bildeten fie die verantwortliche Regie⸗ 
rung und ohne Gegenzeichnung eines Miniſters war kein Befehl Napoleons 
giltig. So wie die Miniſter gehorchten, war die ganze Regierung in den 
Schooß der Kammer verpflanzt. Napoleon verſuchte daher zuerſt den ge⸗ 
wöhnlichen Geſchäftsgang, indem er Carnot in die Pairskammer, Regnaud⸗ 
de⸗St.⸗Jean⸗-d' Angely in die Repräſentantenkammer ſchickte und eröffnen 
ließ, daß er ſich in dieſem Augenblicke beſchäftige, die den Umſtaͤnden ange⸗ 
meſſenen Geſetzvorſchläge an die Kammern gelangen zu laſſen. Die Pairs 
hörten die Mittheilung kalt an und traten unmittelbar nach ihr der Perma⸗ 
nenzerklärung der Repräſentanten bei. Letztere verlangten um ſo ungeſtümer, 
daß die Miniſter ſich einfinden ſollten, und W deßhalb eine Mi gemeſ⸗ 
ſene Botſchaft an ſie. 

Jetzt war der Augenblick für Napoleon da, zu handeln. Daß die 
Miniſter einer Vorladung der Kammer der Repräſentanten gehorchten, durfte 
er in keinem Falle zugeben. Statt ſich mit Männern zu berathen, wie 
Fouché, der alle dieſe Dinge eingeleitet hatte, mußte er an die Spitze der 
Truppen treten, ſie wären ihm alle gefolgt und das Kartenhaus der Reprä⸗ 
ſentanten würde zuſammengeſtürzt ſein. Wie es gewöhnlich geſchieht, daß 
man, wenn man etwas Anderes thut, als der Augenblick fordert, zugleich 
auch das verkehrteſte Mittel ergreift, um der Verlegenheit zu entrinnen, ge⸗ 
ſchah es auch hier. Wenn es ſchon ein Fehler war, zuzugeben, daß die Mi⸗ 
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niſter ſich dem Geheiß der Repräſentanten fügten, ſo war es ein noch größerer, 
ſie mit etwas Anderem in die Kammer zu ſenden als mit einer Proteſtation 
gegen ihr geſetzwidriges Verfahren, und der Gipfel der Unklugheit war, ſie 
mit einer Botſchaft hinzuſchicken, wie fie Lucian, der ſich mit ihnen zu den 
Volksvertretern begab, überbrachte. Die Nachwelt wird Mühe haben, zu 
glauben, daß Napoleon in einer ſolchen Kriſis der Kammer kein anderes 
Mittel, aus ihr zu gelangen, vortragen zu laſſen wußte, als er wolle die 
Miniſter des Inneren, des Auswärtigen und der Polizei an die Verbündeten 
ſenden, um mit ihnen einen Frieden zu unterhandeln. Auf die Stille des 
Erſtaunens, die dieſer Vorſchlag hervorgebracht, folgte ein allgemeiner Sturm, 
man erklärte Lucian, daß fein Bruder alles Vertrauen verloren habe *), 
und daß man ſelbſt für das Heil des Staates ſorgen werde. Wirklich ernannte 
die Kammer unverzüglich einen Wohlfahrtsausſchuß von fünf Mitgliedern, dem 
Präſidenten der Kammer Lan juinais und den vier Vicepräſidenten La⸗ 
fayette, Dupont⸗de⸗l' Eure, Grenier und Flauguergues. Auch 
die Pairs ernannten fünf Mitglieder, Boiſſy⸗d' Anglas, Drouot, This 
baudeau, Dejean, Andreoſſy, deren Namen ſchon beweiſen, daß ſie 
Napoleon nicht ſo feindſelig waren, wie die von den Repräſentanten ge⸗ 
wählten. Dieſer Geſammtausſchuß beider Kammern ſollte mit den Miniſtern 
zuſammentreten, um alle Aufklärungen über die Lage Frankreichs zu verlangen 
und Maßregeln zur Rettung des Staats vorzuſchlagen. 

Sei es, daß Napoleon hoffte, es werde ſeinen Miniſtern gelingen, in 
den Verhandlungen mit dem Ausſchuſſe den Angelegenheiten eine für ihn günſti⸗ 
gere Wendung zu geben; ſei es, daß er Zeit zu entſcheidenden Entſchlüſſen 
gewinnen wollte; ſei es, daß, was wahrſcheinlich, wirklich ſeine Kraft zuſam⸗ 
mengebrochen war; kurz, er löſte auch jetzt die Kammern nicht auf, ſondern 
geſtattete feinen Miniſtern, mit dem neuen Wohlfahrtsausſchuſſe, der zum 


) Namentlich ſagte Lafayette, nachdem Lucian „von der Unbeſtändigkeit des franzöſiſchen 
Volkes und von der Undankbarkeit, Napoleon, dem mau vor ſo kurzer Zeit erſt gehuldigt habe, 
jetzt, da ihn das Glück verriethe, verlaſſen zu wollen,“ geſprochen hatte: „es handle ſich hier 
nicht um Eine Perſon, ſondern um das Vaterland; wie unglückſelig die Franzoſen beſtändig 
an Bonaparte's Perſon gehangen, bewieſen ihre gebleichten Gebeine in den Sandwüſten Ae⸗ 
gyptens und in den Eisfeldern Rußlands; jetzt müſſe man nicht ihn, ſondern Frankreich ret- 
ten.“ Caulaincourt, Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, war in dieſer geheimen Si⸗ 
‚Hung aufgefordert worden, zu fügen, welche Gründe er habe, zu glauben, daß eine Unterhand⸗ 
lung von Napoleons Miniſtern mit den Verbündeten irgend ſtattfinden werde, und mußte ge⸗ 
ſtehen, daß dieſe ſtets alle Unterhandlungen mit Napoleon abgelehnt hätten. Allgemeine Zri⸗ 
tung vom 8. Auguſt 1815. Da die Sitzung, in welcher Lucian das Wort ergriff, geheim war, 
findet ſie ſich im Moniteur von 1815 nicht. 
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Glücke für die Menſchheit weder die Entſchloſſenheit noch die Gewalt des 
alten blutigen Andenkens hatte, in Berathung zu treten. Welcher Mißgriff 
dies war, bewies der Erfolg, den die in der Nacht vom 21. zum 22. gepflo⸗ 
genen Verhandlungen hatten, in welchen Lafayette behauptete, nur die Ab⸗ 
dankung Napoleons könne den Frieden herbeiführen, man müſſe ſich daher 
zu ihm begeben, ihm ihre Nothwendigkeit vorſtellen. Das geſchah zwar nicht, 
allein als am 22. die Kammer der Repräſentanten zuſammentrat, war die Meinung 
von der Nothwendigkeit der Abdankung allgemein, und es wurde auch von Gre⸗ 
nier, dem Berichterſtatter des Ausſchuſſes, auf ſie hingewieſen. Er berichtete, 
die vereinigten Ausſchüſſe hätten die Dringlichkeit erkannt, daß der Kaiſer in 
die Ernennung einer Commiſſion beider Kammern willige, welche bevollmäch⸗ 
tigt werden ſollte, mit den verbündeten Mächten unter der Bedingung der 
Achtung der Unabhaͤngigkeit, Integrität und des Rechtes Frankreichs, ſich ſelbſt 
eine Verfaſſung zu geben, über den Frieden zu unterhandeln. Zugleich müßten 
dieſe Unterhandlungen durch die ſchnelle Entwickelung der geſammten Streit⸗ 
kräfte der Nation unterſtützt werden. Der Berichterſtatter fuhr dann ſort: 
„Dieſer Artikel ſcheint mir ungenügend, um den Zweck der Kammer zu er⸗ 
reichen, weil es geſchehen könnte, daß ihre Abgeordneten von den Verbün⸗ 
deten gar nicht angenommen würden. Aber es bietet ſich ein Mittel, das 
Gelingen zu erleichtern, dar; ich habe Gründe zu glauben, daß Sie bald eine 
Botſchaft empfangen werden, in welcher der Kaiſer erklaren wird, daß er in 
Anbetracht der kritiſchen Lage Frankreichs ſo wie der Geſinnungen der ver⸗ 
bündeten Mächte gutheiße, daß fie die Geſandtſchaft zur Unterhandlung des 
Friedens ſchicken; daß die Unterhandlung durch die größte Entwickelung der 
Streitkräfte der Nation unterſtützt werden ſolle; daß er endlich, wenn er das 
unüberſteigliche Hinderniß der Zulaſſung der Nation zur Unterhandlung über 
ihre Unabhängigkeit ſehe, bereit wäre, das Opfer, das man von ihm verlangen 
würde, zu bringen ).“ 

Nicht eine einzige Stimme unter 800 anweſenden Volksvertretern erhob 
ſich für Napoleon, ohne den an Fortſetzung des Krieges im Ernſte nicht 
zu denken war, weil keiner der Marſchälle fein perſoͤnliches Gewicht, keiner 
ſeine Feldherrngaben hatte. Und nur eine einzige Stimme erhob ſich, um 
auf die Unzulänglichkeit der Widerſtandskräfte des Landes aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, wurde aber vom Geſchrei der Kammern übertäubt. Eine richtige Taktik 
bewieſen die Anhänger der Bourbonen, indem ſie einerſeits die Meinung unter⸗ 
ſtützten, Napoleon müſſe abdanken, um zur Möglichkeit von Friedensunter⸗ 
handlungen zu gelangen, andererſeits aber die Widerſtandskräfte, die man 
gegen den Feind habe, und die Standhaftigkeit, die man gegen denſelben 
zeigen wolle, prieſen. Sie wußten recht gut, daß die Entfernung Napo⸗ 


U 
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leons den Bourbonen den ſchnellſten Weg zum Wiederbeſitz des Thrones 
bahne. Wie aber die Republikaner, die Liberalen irgend glauben konnten, 
fie vermöchten ohne Napoleon die nur wenige Märſche mehr entfernten Feld⸗ 
marſchälle Bluͤcher und Wellington an der Einnahme von Paris zu hin⸗ 
dern; wie ſie wähnen mochten, die Verbündeten würden ſich in Unterhand⸗ 
lungen mit irgend einer Regierung, die aus Kammern, deren rechtskräftigen 
Beſtand dieſelben nicht anerkannten und nicht anerkennen konnten, einlaſſen, 
bliebe ein Räthſel, wüßte man nicht, wie ſehr Parteiwuth geeignet iſt, auch 
die hellſten Köpfe zu verwirren. Man könnte glauben, lediglich die Sehn⸗ 
ſucht nach dem Frieden habe ſowohl Republikaner als Ropaliſten vereinigt, 
Napoleons Abdankung zu ertrotzen: allein eine aufmerkſame Prüfung der Ver⸗ 
handlungen der Volksvertreter lehrt, daß die liberale Partei wirklich glaubte, 
ihre Grundſätze zur Herrſchaft zu erheben, und, falls das verbündete Europa 
deren Anerkennung verweigern ſollte, die Vertheidigung fortſetzen zu können. 
Erſt die Gefahr, Paris allen Schrecken eines Sturmes preis gegeben zu ſehen, 
zerriß die Täuſchung. Napoleon wohl, wenn er jene Grundfäße annahm, 
würde den Kampf haben beſtehen können: es iſt ein Glück, daß das nicht 
geſchah und daher das Blutvergießen ſobald aufhörte, allein ſehr unrichtig 
wäre es, wollte man den Chorführern der Republikaner und Liberalen das 
Verdienſt davon zuſchreiben; weit eher gebührte daſſelbe Fouché, der die 
Seele aller dieſer Bewegungen gegen Napoleon, deren Folgen er indeſſen 
auch nur zum Theil überſah, geweſen iſt, würde ſein erwieſener Charakter 
geſtatten, ſeiner Wirkſamkeit in irgend einer Zeit ſeines politiſchen Einfluſſes 
lautere Beweggründe unterzuſtellen. Wie dem immer ſei, ſo erpicht war die 
Kammer der Repräſentanten, Napoleon zu ſtürzen, daß ſie von fieberhafter 
Ungeduld erfaßt wurde. Umſonſt verkündete ihr Präſident Lanjuinais, er 
habe die Zuſicherung erhalten, die Kammer werde noch vor Verlauf von drei 
Stunden von Napoleon eine Botſchaft erhalten, die ſie zufrieden ſtellen 
werde. Der Volksvertreter Duches ne erhob ſich, ſagte, daß im Gefolge der 
verbündeten Heere abermals die Bourbonen erſcheinen würden, und ſchlug, nach— 
dem die Kammer von ihren. Aeußerungen des Abſcheues vor dieſem Regenten⸗ 
geſchlechte wieder zu ſich gekommen war, vor, den „Kaiſer im Namen des Staats- 
wohles, im heiligen Namen des leidenden Vaterlandes aufzufordern, dem 
Throne zu entſagen ).“ Der Antrag wurde lebhaft unterſtützt, und neue 


) Man follte meinen, daß aus dem Abſcheu, den man gegen die Bourbonen zeigte, ge⸗ 
rade gefolgt wäre, Napoleon an der Spitze der Regierung zu laſſen. Allein die corrupte 
Ideenfolge des Redners und der Kammer war folgende: Bleibt der Kaiſer, ſo rücken die ver⸗ 
bündeten Heere an und bringen die Bourbonen mit; geht er, ſo rücken dieſe Heere nicht vor, 
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Ausbrüche der Ungeduld, daß noch immer keine Botſchaft von Napoleon 
komme, machten ſich laut. Der General Solignac ſchlug vor, fünf Mit⸗ 
glieder zu ernennen, die ſich zur Stelle zu Napoleon verfügen ſollten, am 
ihm die Dringlichkeit eines ſofortigen Entſchluſſes an das Herz zu legen; die 
Kammer beſchloß, das zu thun, aber noch eine Stunde zu warten. Sier⸗ 
auf erſchien der Kriegsminiſter Davouſt und berichtete, daß die Lage der 
Streitkräfte nicht ſo verzweifelt ſei, als man glaube, man vielmehr eine 
Armee von 60,000 Mann habe, um dem Feinde Widerſtand zu leiſten, welche 
unverzüglich um 20,000 Mann verſtärkt und mit 200 Kanonen verſehen wer⸗ 
den könne. Zugleich erklärte er die Behauptung, er laſſe Truppen gegen die 
Verſammlung marſchiren, für lügenhaft. Die Sitzung wurde hierauf für 
jene Stunde unterbrochen. 

Würde Napoleon jetzt noch einige hundert ſeiner Getreuen geſammelt 
haben, ſo war es mit der vielköpfigen Herrſchaft der Kammer der Volks⸗ 
vertreter zu Ende. Aber es ſcheint, daß feine getreueſten Räthe, Maret, 
Regnaud, Cambaceres, Caulaincourt, von Beſtürzung über die Maß⸗ 
regeln der Kammer ergriffen waren und ihm das Vertrauen des Volkes in 
ſie ſtärker und größer dargeſtellt haben, als es war. Im Gegentheile war 
das eigentliche Volk von Paris, wie aus allen gleichzeitigen Berichten hervor⸗ 
geht, feurig für Napoleon geſtimmt. Es hätte nur bedurft, den Zuſammen⸗ 
rottungen, welche die Nationalgarde mit Mühe zerſtreute, einen Anſtoß zu 
geben, und der Palaſt, wo die Volkskammer ihre Sitzungen hielt, würde ge⸗ 
ſtürmt worden ſein. Möglich, daß Napoleon alle die Wechſelfälle erwog, 
denen die Fortſetzung des Kampfes gegen die Verbündeten unterworfen war, 
und daß er, trotz ſeiner Zuverſicht, er werde Wellington und Blücher 
von Paris zurückſchlagen, an einem guten, letzten Ausgange zweifelte; mög- 
lich, daß er Scheu trug, zum Schreckensſyſtem, das allein ſeine Feinde im 
Innern zerſchmettern konnte, zu greifen, weil er die richtende Geſchichte 
fürchtete; möglich, daß er aus Grundſatz die Geſellſchaft nicht in ihren Tie⸗ 
fen, bange vor den Ungeheuern, die fie an das Licht werfen möchte, aufregen 
wollte, und daß jener ſtolze Ehrgeiz, der ihn zum Verſuche der Weltherrſchaft 
verführt hatte, ihn nicht vom Kaiſer zum Demagogen ſinken ließ; möglich, 
daß die ſcheue Ungeneigtheit ſeiner Umgebungen, zu gewaltſamen Mitteln zu 


die Bourbonen kommen nicht und wir geben uns die Regierung welche uns beliebt. Wie 
ernſte Manner glauben konnten, die Verbündeten, welche Napoleon nicht wollten, der doch 
wenigſtens gleich ihnen Revolutionen haßte, würden ſich dadurch, daß ſich Revolutionaire der 


höchſteu Gewalt in Frankreich bemeiſterten, abhalten laſſen, nach Paris — wird die 
Fabel aller kommenden Zeiten ſein! 
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ſchreiten, auf ihn, der in den Formen monarchiſcher Vollgewalt zu gebieten 
gewohnt war und jetzt überall auf Widerſtand und Zaghaftigkeit ſtieß, laͤh⸗ 
mend einwirkte; möglich, daß das Unglück von Belle-Alliance, das Bewußt⸗ 
ſein der Flucht, der nutzloſen Aufopferung ſeiner Getreueſten, nach denen er 
nun vergeblich ſah, die Spannkraft ſeines Willens zernichtet hatte; und wahr⸗ 
ſcheinlich, daß alle dieſe Rückſichten und Empfindungen ihn beſtürmten: kurz, 
ſelbſt der Schimpf, den ihm die Volksvertreter anthaten, indem ſie eine 
Stunde Friſt ſetzten, weckte nur für einen Augenblick ſeinen Stolz, gab ihm 
nur Worte, aber keine Handlungen, die ihnen entſprachen, ein. Und wie es 
zu geſchehen pflegt, daß in ſchwierigen Lagen, nachdem tauſend Widerwärtig⸗ 
keiten die Seele erſchüttert haben, ihr Sträuben gegen einen ſchmerzlichen 
Entſchluß zuletzt nur durch irgend eine Hoffnung, die ſich im Ergreifen der⸗ 
ſelben zeigt, gänzlich gebrochen wird, fo ergiug es auch Napoleon in dieſen 
Eläglichften Augenblicken feines Lebens. Die Hoffnung, daß fein Sohn die 
Krone trage, daß deſſen Name der Vereinigungspunkt der Franzoſen ſei, daß 
die vielfachen Intereſſen, welche durch die Revolution geſchaffen worden waren, 
den Kammern hinreichende Energie geben werden, lieber das Aeußerſte zu 
verſuchen, als die Bourbonen anzunehmen, daß der Widerſtand der Nation 
durch eben die Partei, die den Vater ſtürzte und die Regentſchaft im Namen 
des Sohnes führte, ſobald, wie ſich ſchnell zeigen mußte, auch dieſer von den 
Verbündeten verworfen wurde, aufs Höchſte getrieben und man in der Gefahr, 
die er binnen wenigen Tagen für Paris hereinbrechen ſah, doch zu ihm ſeine 
Zuflucht nehmen würde), die Hoffnung mithin, daß er bleiben und binnen 
wenigen Tagen der Nation unentbehrlicher als je ſein werde, mochte den 
letzten Anſtoß geben, der ihn entſchied, zu Gunſten ſeines Sohnes abzudanken. 

Jene Stunde, welche die Volksvertreter als Friſt, nach deren Verlauf ſie 
ſelbſt die Entſetzung ausſprechen würden, feſtgeſetzt hatten, war vergangen und 
die Abgeordneten wieder verſammelt, als die Miniſter Fouchés, Carnot, 
Caulaincourt und Davouſt eintraten und dem Präſidenten eine Urkunde 
überreichten. Dieſer forderte auf, der Kammerordnung eingedenk zu fern, 
welche jedes Zeichen des Beifalles oder Mißfalles verbiete, las dann: 

„Erklärung an 1 das franzöſiſche Volk. 
„Franzoſen! 
„Als ich in den Krieg zog, um die Unabhängigkeit des Vaterlandes zu 


) Wenn ſich die proviſoriſche Regierung, nachdem wieder eine Armee von 60 bis 70,000 
Mann ohne die Nationalgarde vorhanden war, zum Widerſtande gegen Blücher und Welling⸗ 
ton entſchloſſen hätte, und Napoleon wäre in dieſem Momente noch in Paris geweſen, fo 
kann es wohl keinem Zweifel unterliegen, daß ihm der Oberbefehl von ſelbſt wieder zufiel. 


. enn 1 
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behaupten, rechnete ich auf die Vereinigung aller Anſtrengungen, auf Einmüͤ⸗ 
thigkeit des Willens Aller, auf die Mitwirkung aller Nationalgewalten: ich 
hatte Grund, daraus auf guten Erfolg zu DR und bot allen — 
der Verbündeten gegen mich Trotz. 

„Die Uuſtände erſcheinen mir verändert. Ich biete mich dem Saffe 1 
Feinde Frankreichs zum Opfer dar. Möchten fie aufrichtig in ihren Erffä- 
rungen ſein und es wirklich nur auf meine Perſon abgeſehen haben! Mein 
politiſches Leben iſt geſchloſſen und ich erklaͤre meinen Sohn unter dem Namen 
Napoleons des Zweiten zum Kaiſer der Franzoſen. 

„Die gegenwärtigen Miniſter werden den proviſoriſchen Verwaltungsrath 
bilden. Die Theilnahme für meinen Sohn verpflichtet mich, die Kammern 
einzuladen, ohne Verzug die Regentſchaft durch ein Geſetz ſeſtzuſetzen. 

„Vereiniget euch Alle zum Heile des Vaterlandes und um eine unab⸗ 
haͤngige Nation zu bleiben. d 

i Aalen. 1 

Nach der Thronentſagung des Vaters war nach den von den Volksver⸗ 
tretern erſt vor ſo kurzer Zeit beſchworenen Reichsgrundgeſetzen ſein Sohn 
von Rechtswegen Kaiſer der Franzoſen, und auch die Abdankungsurkunde er⸗ 
kannte ihn als ſolchen. Man hätte ſonach vermuthen ſollen, daß, wer 
immer von den Miniſtern nach Vorleſung der Urkunde das Wort nehmen 
würde, die Pflicht erfüllen werde, auf die ſofortige Anerkennung Napoleons 
des Zweiten, deſſen Miniſter ſie ja kraft eben dieſer Urkunde jetzt waren, 
antragen werde. Fouché, der alle dieſe Dinge geleitet hatte, war es, der 
die Stille, mit welcher die Vorleſung der Abdankungsſchrift angehört worden 
war, zuerſt brach, aber nur, um in einer froſtigen Rede Napoleons per⸗ 
ſönliche Intereſſen zur Wahrnehmung bei den mit den Verbündeten zu er⸗ 
öffnenden Unterhandlungen zu empfehlen und zugleich die unverzügliche Er⸗ 
nennung einer Commiſſion von fünf Mitgliedern vorzuſchlagen, die ſich zu 
den verbündeten Mächten begeben ſollten, um mit ihnen über die Intereſſen 
Frankreichs in ſeiner neuen Lage zu unterhandeln und die Rechte und die 
Unabhängigkeit des franzöſiſchen Volkes zu behaupten). Auch kein Mitglied 


) Es iſt ein Irrthum, wenn Dr. Richter in feiner Geſchichte des deutſchen Freiheitskrie⸗ 
ges, IV. 332, ſagt, Fouché habe darauf angetragen, „dem Kaiſer für das Opfer, welches er 
dem Wohle Frankreichs gebracht, Dank zu ſagen.“ Fouché machte nur den im Texte erwähn⸗ 
ten Antrag, dann folgte eine längere Verhandlung, und erſt Regnaud⸗de⸗St.⸗Jean⸗d Angely 
beantragte, Napoleon den Dank der Kammer darzubringen. Man ſehe die Verhandlungen 
der Kammer der Repräſentanten vom 22. Juni im Moniteur vom 23. Juni 1815, Band 1. 

dieſes Jahrganges, S. 717 und 718. 
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der Kammer that, was zu thun Fouché's Pflicht geweſen wäre; vielmehr 
ſchlug Dupin vor, daß ſich die Kammer zur Nationalverſammlung, und 
Mourgues, daß ſie ſich zur conſtituirenden Verſammlung erklaren ſollte. 
Nach Allem, was ſich bisher zugetragen, war das folgerecht, allein die Kam: 
mer ſchien doch vor der förmlichen Erneuerung der Vorgänge der erſten Re: 
volution zurückzubeben und ging weder auf jene Anträge, noch auf den, einen 
Vollziehungsrath zu bilden und einen Generaliſſimus zu ernennen, ein. Viel⸗ 
mehr beſchloß fie auf den Antrag Regnauds-de⸗St⸗Je an⸗d' Angely mit 
Stimmeneinhelligkeit: an Napoleon den Präfiventen abzuordnen, um ihm 
im Namen der Nation für das große Opfer, zu dem er ſich für die Unab— 
haͤngigkeit und Wohlfahrt des franzöſiſchen Volkes entſchloſſen, ihren Dank 
darzubringen; dann unverzüglich drei Mitglieder durch die Volksvertreter und 
drei durch die Pairs zu wählen, um proviſoriſch die Regierung zu übernehmen, 
wodurch die in der Abdankungsurkunde empfohlene Ernennung einer Regent: 
ſchaft im Namen Napoleons des Zweiten beſeitigt war. 

Der Präſident, die vier Vicepräſidenten und die vier Secretaire der 
Kammer verfügten ſich zu Napoleon, ihm den Dank, welcher zugleich die 
Annahme der Abdankung enthielt, darzubringen. Er empfahl in ſeiner Ant⸗ 
wort, die Armeen zu verſtärken; warnte, die Nation dem Auslande auf 
Gnade oder Ungnade zu überliefern; erinnerte endlich daran, daß er das 
große Opfer der Thronentſagung nur für das Wohl Frankreichs und zu 
Gunſten ſeines Sohnes gebracht habe. Nachdem Lanjuinais dieſe Antwort 
mitgetheilt hatte und man zur Wahl der Mitglieder der proviſoriſchen Regie: 
rung ſchreiten wollte, wurde ein fruchtloſer Verſuch gemacht, die Kammer 
zur Ernennung einer förmlichen Regentſchaft im Namen Napoleons des 
Zweiten zu bewegen, allein man ließ den Redner, der dies bezweckte, nicht 
zum Worte kommen, und Fouché, Carnot und der General Grenier 
wurden gewählt. Die beiden Mitglieder, welche die Kammer der Pairs dazu 
fügte, waren Caulaincourt und Quinette. Fonchs wurde Präſident 
der proviſoriſchen Regierung ). ö 

Die Abdankung Napoleons zu Gunſten feines Sohnes war drei Par: 
teien unwillkommen, den Bourboniſten, den Republikanern und der Partei 
Fouché's, die zwar auch die Bourbonen wollte, aber unter Bedingungen. 
Vielleicht wäre im Schooße der Kammern die Spaltung der Parteien zum 
vollen Ausbruche gekommen, hätten ſich nicht alle drei vorgenannten vor der 
Bonapartiſtiſchen Partei gefürchtet, welche ihre Anhänger im Militair und in 
jenen Volkseclaſſen zählte, die am ſchnellſten zur That zu ſchreiten pflegen. 
Man einigte ſich daher, um jeder Bewegung vorzubeugen, welche Napoleon 
wieder an die Spitze der Angelegenheiten bringen konnte, nach einem ſehr 
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beredten und wahrhaft ſtaatsmänniſchen Vortrage des Volksvertreters Ma⸗ 
nuel, einſtimmig zu dem Beſchluſſe, anzuerkennen, „daß Napoleon der Zweite 
durch die Thatſache der Abdankung Napoleons des Erſten und kraft der Grund⸗ 
verfaſſung des Reiches Kaiſer der Franzoſen geworden ſei.“ Die Kammer 
der Pairs, der dieſer Beſchluß der Volksvertreter mitgetheilt wurde, beſchloß 
auf den Antrag des Grafen Thibaudeau eine eben ſo feierliche Berathung 
über dieſen Gegenſtand, als die andere Kammer zu halten, um ihr nicht bloß 
einfach beizutreten, ſondern einen ganz gleichen Entſchluß zu alfa Dieſe 
Berathung fand aber niemals Statt. 

Eine eigentliche, förmliche Anerkennung Napoleons des Zweiten 
war demnach nicht erfolgt, und was die Kraft der Grundgeſetze des Kaiſer⸗ 
reiches betraf, ſtanden ſie und fielen ſie je nach den Kriegsereigniſſen. Die 
proviſoriſche Regierung, deren Präſident Fouché nun das Oberhaupt Frank 
reichs war, erließ nicht nur ihre eigenen Kundmachungen nicht im Namen des 
Sohnes Napoleons, vielmehr im „Namen des franzöſiſchen Volkes,“ ſon⸗ 
dern befahl daſſelbe den Gerichts- und anderen Behörden. Das Feld zu 
Unterhandlungen blieb daher Fouché offen, wenn er gleich, bewacht von 
den Parteien, zur Liſt, zur Verſtellung, zum Geheimniß ſeine Zuflucht neh⸗ 
men mußte. Der Marſchall Davouſt, welcher, nachdem Soult und 
Grouchy den Oberbefehl des Heeres ausgeſchlagen hatten, denſelben am 
28. Juni übernahm, theilte die Anfichten Fouché's, und dieſe beiden Män⸗ 
ner waren es hauptſächlich, welche die Kriſis ſo leiteten, daß es nicht zur 
Vertheidigung von Paris kam. Lafayette, der die Anregung zum Sturze 
Napoleons gegeben, blieb ohne die Macht, zu welcher er ſich bei größerer 
Eutſchloſſenheit und geringerer Redlichkeit hätte aufſchwingen mögen: 

Der Sturz Napoleons, die Intriguen Fouchs's und die Rathloſig⸗ 
keit der Nationalpartei gegenüber den Royaliſten und Friedliebenden, haben 
einen geordneten, kraftvollen Widerſtand unmöglich gemacht. Die Kammer 
der Volksvertreter, weit entfernt, dem zwar blutgierigen aber ſtarken Convent 
zu gleichen, ſchien durch den von ihr herbeigeführten Sturz des Kaiſers gleich⸗ 
ſam erfchöpft; fie erging ſich, während der Feind vor den Thoren von Paris 
ſtand, in eitlen Erörterungen einer den Franzoſen zu gebenden Verfaſſung. 

Napoleon bewohnte in trauriger Verlaſſenheit den Palaſt Elife in 
Paris Da ſeine Anweſenheit in der Hauptſtadt Fouchs gefährlich erſchien, 
nöthigte er ihn, nach Malmaiſon zu gehen, wo ihm der General Becker, 
angeblich zum Schutze, eigentlich zur Beobachtung beigegeben wurde. Als 
er da am 28. den Kanonendonner des Gefechtes von Villers-Coterets ver⸗ 
nahm, erwachte ſein Selbſtgefühl als Feldherr, und er vermochte den General 
Becker, nach Paris zu eilen, der proviſoriſchen Regierung ſeine Dienſte an⸗ 
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zubieten. Dieſe wurden verſchmäht, und Fouché und Davouſt drangen 
nur noch mehr in ihn, ſeine Abreiſe zu beſchleunigen, die ohnehin nur durch 
die erbärmliche Iutrigue wegen der Paſſe verzögert worden war. Sie ers 
folgte am 29. Juni nach Rochefort und überlieferte ihn, wie Fouchs ge⸗ 
wollt, eingeleitet und vorausgeſehen, den Engländern. 


Fortſetzung des Marſches auf Paris. 


Für den 24. Juni hatte der Fürſt Blücher die Fortſetzung des Mar⸗ 
ſches ſeiner Armee in zwei Colonnen befohlen. Von der linken Flügel⸗ 
colonne ſollte das erſte Armeecorps nach Guiſe, deſſen Avantgarde auf 
Origny marſchiren; Guiſe ſollte, wenn die Beſchießung nicht zur Uebergabe 
dieſes feſten Platzes führte, leicht eingeſchloſſen werden, die Truppen aber 
ihren Marſch hart am rechten Ufer der Oiſe fortſetzen und Cavallerieabthei— 
lungen ſollten gegen Crecy, Pont⸗à⸗Buſſi und La Fere geſchickt werden. 
Das dritte Armeecorps, um einen halben Marſch hinter dem erſten zurück, 
erhielt Befehl, Nouvion zu erreichen und Beobachtungsabtheilungen nach 
Hirſon und Vervins zu entſenden, um Nachrichten von dem Marſche des 
Corps Grouchy's einzuziehen. Der rechten Flügelcolonne oder dem 
vierten Armeecorps wurde aufgegeben, auf der parallel laufenden Straße mit 
dem erſten Armeecorps in gleicher Höhe zu bleiben, nach Aiſonville und 
Bernonville zu marſchiren, die Avantgarde nach Fontaine-notre-Dame vor⸗ 
zuſchieben und Cavallerieabtheilungen nach St. Quentin und Chatillon⸗ſur⸗ 
Oiſe zu ſchicken. Die Richtung der linken Flügelcolonne ging ſonach auf 
Compiegne, die der rechten auf Pont-St.⸗Maxenee, um ſich dieſer Oiſeüber— 
gänge raſch zu verſichern und dann je nach den Umſtänden die weiteren Be— 
wegungen auszuführen, um, wenn möglich, die Reſte der franzöſiſchen 
Hauptarmee und die Corps Grouchy's von Paris abzuſchneiden, oder doch 
zu einem Umwege zu zwingen ). 

General Ziethen ließ das erſte Armeecorps am 24. des Vormittags 
um neun Uhr in zwei Colonnen links abmarſchiren. Bei Villers-la-Guiſe 
ſtießen die beiden Colonnen wieder zuſammen. Die dritte Brigade unter dem 
General Jagow, welche nach Ziethens Befehl?) die ſchweren Haubitzen 
des Corps mit ſich führte, war voraus an der Oiſe hinuntermarſchirt und hatte 
zwiſchen Villers -la-Guiſe und der Vorſtadt St. Laurent von Guiſe Halt 
gemacht, um die Feſtung von dieſer Seite zu beobachten. Zugleich hatte 
General Ziethen eine Brigade 3), ein Cavallerieregiment, eine reitende und 
eine Fußbatterie bei St. Germain und Buſſiere über die Oiſe geſchickt, um 
Guiſe auch von daher einzuſchließen. 
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Einnahme von Guiſe. 

Sobald Guiſe völlig eingeſchloſſen war, zog der Feind a Truppen 
in die Citadelle zurück und General Ziethen traf ſofort alle Anſtalten, ſein 
Geſchütz zur Beſchießung aufzuführen. Vor Eröffnung des Feuers ließ er 
jedoch die Feſtung auffordern, und der Commandant ergab ſich, obſchon ſie 
einer längeren Vertheidigung fähig geweſen wäre 9. Die Beſatzung wurde 
kriegsgefangen und die Preußen erbeuteten 14 Kanonen, 3000 Gewehre, zwei 
Millionen Flintenpatronen, viele andere Munition und Magazine jeder Art. 
So hatte die preußiſche Armee abermals einen Stützpunkt für ihren weiteren 
Vormarſch errungen und brauchte wegen Mangels an Schießbedarf nicht ferner 
irgend beſorgt zu ſein. Zur Beſatzung blieb in Guiſe das combinirte, ſchwache 
Füſelierbataillon des 28. Linien- und des zweiten nen — 
regimentes unter dem Major Müller. 

Die dritte Brigade war, noch bevor Guiſe eingenommen worden, nach⸗ 
dem die übrigen Truppen eingetroffen waren, gegen Origny, mithin gegen 
La Fere aufgebrochen, vermochte aber den Ort erſt um neun Uhr des Abends 
zu erreichen. Rechts ſetzte ſich die Brigade über Neuvillette mit der Avant⸗ 
garde des vierten Armeecorps zu Fontaine-notre-Dame, links mit den gegen 
Crecy, Pont⸗à⸗Buſſi und La Fere zur Beobachtung der Serre vorgeſchickten 
Reiterabtheilungen in Verbindung. 

Das dritte Armeecorps des Generallieutenants Thielmann marſchirte 
bis Nouvion. Nach Hirſon und Vervins waren die befohlenen Reiterabthei⸗ 
lungen geſandt worden, um über den Marſch der Corps Grouchy's Nach⸗ 
richten einzuziehen, weil man, wenn man die Punkte, die dieſer erreicht hatte, 
kannte, auf den Zeitpunkt des Abmarſches der zu Laon ſich geſammelt habenden, 
franzöſiſchen Truppen ſchließen konnte, was von Wichtigkeit war, da man 
fortwährend hoffte, dieſelben von Paris abzuſchneiden. Die Reiterabtheilungen 
vom dritten Corps erreichten Hirſon und Vervins am Abend des 24. und 
ſchickten ſogleich Streifparteien über Aubenton und Montcornet gegen Laon vor. 

Die Avantgarde des vierten Armeecorps brach zufolge der Befehle Bü- 
lows) um ſechs Uhr des Morgens des 24. von Henappe, unter Zurück⸗ 
laſſung eines Bataillons und zwei Schwadronen vor Guiſe, wo dieſelbe ſchon 
um 23. angekommen war, nach Fontaine-notre-Dame auf, das in der 
Richtung von St. Ouentin liegt. Cavallerieabtheilungen, welche, wie 
Bülow befohlen, dahin vorgeſchickt wurden, erreichten Chatillon⸗ſur⸗Oiſe 
und fanden St. Quentin unbeſetzt. Daſſelbe war zur Vertheidigung einge⸗ 
richtet, aber einige Reiterei, welche da gelegen, hatte ſich ſchon am Tage 
zuvor nach Laon zurückgezogen. General Sydow rückte mit der Avantgarde 
unverzüglich nach St. Quentin und beſetzte fo die erſte größere franzöfifche 
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Stadt, die in dieſem Kriege in die Gewalt der Preußen fiel. Die Reſerve⸗ 
cavallerie des vierten Corps marſchirte von Etreux nach Montigny- en-Arro⸗ 
naiſe, der Haupttheil des Corps von Femy in ein Lager zwiſchen Aiſonville 
und Bernonville. Auch wurde die zur Einſchließung von Landrecies zurück⸗ 
gelaſſene Abtheilung der dreizehnten Brigade von Truppen des zweiten Armee⸗ 
corps abgelöft und marſchirte ihrem Corps nach. 

Außer den ſchon erwähnten Entſendungen in der Richtung von Laon 
hatte der Fürſt Blücher am 24. auch den Oberſtlieutenant Schmiedeberg 
mit dem ſchleſiſchen Uhlanenregimente und einigen reitenden Kanonen dahin 
aufbrechen laſſen. Der Oberſtlieutenant Sohr, welcher am 23. Juni die 
Feſtung Philippeville vergeblich aufgefordert hatte, marſchirte am 24. auf 
Beaumont, um nach Chimay zu gelangen. Hinter dem erſtgenannten Orte 
erreichte ihn der Befehl, der Armee zu folgen. Zwar erreichte er dieſen Tag 
noch Avesnes, da aber die Armee bereits bis Guiſe vorgerückt war, konnte 
er ſich erſt vor Paris wieder mit derſelben vereinigen. 

Das Hauptquartier des Feldmarſchalls Blücher befand ſich am 24. in 
Henappe. Hier war es, wo er von dem General Ziethen das erwahnte 
Schreiben Morands erhielt und die ſchon berichtete Antwort ertheilte. 

Was das niederlaͤndiſche Kriegsheer betrifft, erachtete der Herzog von 
Wellington für nothwendig, am 24. in der Gegend von Cambray ſtehen 
zu bleiben, bis dieſer feſte Platz erſtürmt ſein würde, wozu alle Vorbereitun⸗ 
gen getroffen wurden. Auch wollte er die Ankunft feiner Pontons erwarten. 
Wie nothwendig dies immer ſein mochte, hatte es doch die Folge, daß die 
beiden Armeen, weil die preußifche an dieſem Tage in der Art, wie wir ge 
ſehen, vorgerückt war, um einen vollen Tagmarſch von einander entfernt 
wurden. Das Hauptquartier bes Feldmarſchalls Wellington blieb in 
Chateau⸗Cambreſis. 

Für den 25ſten Juni befahl Blücher: dem erſten Armeecorps, nach 
Ceriſy auf der Straße von St. Quentin nach La Fere zu marſchiren und 
ſeine Avantgarden bis Fargnieres vorzuſchieben; dem dritten Armeecorps, bis 
nach Hombliers bei St. Ouentin zu rücken; dem vierten Armeecorps, nach 
Eſſigny⸗le⸗Grand zu gehen, die Avantgarde nach Juſſy ). Der Hauptzweck 
des Marſches blieb fortwährend, Compiegne und Pont-St.-Maxence früh 
genug zu erreichen, um die franzöſiſchen Streitkräfte von Paris abzuſchneiden, 
und außerdem war beabſichtigt, einen leichten Verſuch gegen die Feſtung La 
Fere, in welcher große Kriegsvorräthe aufbewahrt wurden, zu machen. 
General Ziethen ließ demnach die Avantgarde am 23. nach Fargnieres 
aufbrechen ?), welches feitwärts La Fere liegt, und General Jagow entſandte 
eine Abtheilung des erſten ſchleſiſchen Huſarenregimentes noch weiter abwärts 
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an der Oiſe bis Chauny, die ſich links über St. Gobain mit der Abtheilung 
des Rittmeiſters Goſchitzky, rechts mit den Vordertruppen des vierten 
Armeecorps in Verbindung ſetzte. Die am geſtrigen Tage zur Beobachtung 
der Serre entſandten Cavallerieabtheilungen vom erſten Armeecorps wurden 
wieder herangezogen. 

General Jagow hatte, als er in der Nähe von La Fere angelangt 
war, ein Füſelierbataillon, eine Schützencompagnie, zwei Kanonen und eine 
Schwadron Huſaren zur Beobachtung der Feſtung zurückgelaſſen und ſetzte 
mit den übrigen Truppen der Avantgarde den Marſch rechts nach Fargnieres 
fort, wo ſie des Abends ein Lager bezogen und ſich ſowohl der Steinbrücke 
über den Kanal, als der hölzernen Brücke bei Beautour über die Oiſe verſicherten. 
General Ziethen, in der Hoffnung, La Fere werde ſich eben ſo leicht er⸗ 
geben, als Avesnes und die Citadelle von Guiſe ſich ergeben hatten, beſchloß, 
einen ernſten Angriff !) auf die Feſtung zu verſuchen. Eine Cavallerieabthei⸗ 
lung von 30 Pferden ſchnitt ihr bereits die Verbindung mit Laon ab, und 
da ſie auf dem rechten Ufer der Oiſe durch Ueberſchwemmung gedeckt war, 
ſich auch daſelbſt keine vortheilhaften Punkte zur Aufſtellung des Geſchützes 
befanden, wurden alle Anſtalten getroffen, in der Nacht über den Fluß zu 
gehen und die Höhen von Charmes zu beſetzen. 

Der Haupttheil des erſten Corps marſchirte in einer Golome g Bir ‚Re: 
ſervecavallerie an der Spitze, dann die erite Brigade, hierauf die Referve- 
artillerie, endlich die zweite und die vierte Brigade, nach Ceriſy, woſelbſt 
die Truppen um acht Uhr des Abends anlangten. 

Das dritte Armeecorps des Generals Thielmann marſchirte auf der 
Straße von St. Quentin nach Hombliers und zwar brach die Reſervecavallerie 
um ſechs Uhr des Morgens auf, und um acht Uhr folgte die Infanterie und 
die Reſerveartillerie. Von den Reiterabtheilungen, die das dritte Armeecorps 
am 24. abgeſchickt hatte, um über den Marſch der Corps Grouchy's Nach⸗ 
richt einzuziehen, ging am 25. die Meldung ein, daß dieſer Marſchall Tags 
zuvor Rethel erreicht haben ſolle, ferner daß der Feind Abenton verlaſſen 
habe und nach Montcornet marſchirt ſei, aber Tarzy ſtark mit Reiterei beſetzt 
halte. Hienächſt wurden die entſandten Reiterabtheilungen des dritten Armee⸗ 
corps wieder herangezogen, und es blieb nur die unmittelbare Gegend am 
linken Ufer der Oiſe beobachtet. 

Vom vierten Armeecorps brach auf Befehl des Grafen Bülow) die 
Avantgarde unter dem General Sydow am 25. um fünf Uhr des Morgens 
auf und marſchirte bis Juſſy. Ein Bataillon der Avantgarde blieb in St. 
Quentin als Beſatzung, bis fie von Truppen der 14. Brigade abgelöſt wurde, 
die dann ihrerſeits zwei Bataillonen vom dritten Armeecorps Platz machten 
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Auch vereinigten ſich mit der Avantgarde die Truppen wieder, die von ihr bei 
Guiſe zurückgelaſſen worden waren. Ferner verſtärkte General Bülow ſie 
um das zweite ſchleſiſche Huſarenregiment und ließ ihr die Reſervecavallerie 
des Corps, welche deßwegen ſchon um vier Uhr des Morgens von Montigny 
aufbrechen mußte, unmittelbar nachrücken. Die Reſervecavallerie marſchirte 
auf St. Quentin, ließ aber dieſen Ort rechts und ging dann auf der Straße 
nach Chauny bis Montescourt, wo ſie ein Lager bezog. Der Prinz Wilhelm 
von Preußen hatte, außer über die Reſervecavallerie, auch über die Avant⸗ 
garde des vierten Corps den Befehl übernommen. Der Haupttheil des Corps 
brach um fünf Uhr des Morgens auf, rückte auf St. Quentin, bog bei 
dieſer Stadt gleichfalls links ab und marſchirte auf der Straße von Chauny 
nach Eſſigny⸗ le⸗Grand. 

Das Hauptquartier des Feldmarſchalls Fürſten Blücher kam nach St. 
Quentin. Dieſe an Hilfsquellen reiche Stadt ſollte der Sammelplatz der 
marſchunfähigen oder nachrückenden Soldaten werden, auch zur Aufbewahrung 
aller überzähligen, den Marſch behindernden Effecten dienen. Zugleich ſollte 
St. Quentin, von wo die Militairſtraße über Guiſe und Avesnes zur Vers 
bindung mit dem zweiten Armeecorps feſtgeſetzt wurde, und das man auch 
zum Sammelpunkte von Lebensmitteln beſtimmte, mit Paliſaden und Erd⸗ 
aufwürfen ſchnell befeſtigt werden, um gegen jeden Ueberfall durch ein Streif— 
corps geſichert zu ſein. Es wurde eine eigene Civilverwaltung, an der den 
Franzoſen keine Theilnahme geſtattet wurde, eingeſetzt, e der Staats⸗ 
wan Ribbentrop vorſtand ). 

In St. Quentin war es auch, wo der Fürſt Blücher von Laon aus 
ein Schreiben der von der proviſoriſchen Regierung geſchickten Geſandtſchaft, 
Lafayette an ihrer Spitze, erhielt. Sie zeigte darin die Abdankung Na- 
poleons an, ohne dabei feines Sohnes Erwähnung zu thun ), verlangte 
Päſſe in das Hauptquartier der verbündeten Monarchen und begehrte mit dem 
Fürſten Blücher einen Waffenſtillſtand abzuſchließen. Der preußiſche Feld—⸗ 


) „St. Quentin, „heißt es in der Dispoſition Blüchers für den 26., „wird als Haupt⸗ 
depot der Armee jetzt betrachtet und dort Alles, was an Menſchen und Pferden nicht mehr 
mitgenommen werden kann, hingeſandt, eben fo die übrigen Effekten, Gewehre, Trommeln 
u. ſ. w. Die überflüſſigen ledigen Wagen, welche nur Marſchhinderniſſe find, müſſen eben⸗ 
falls von den verſchiedenen Corps nach St. Quentin zurückteſchickt werden, wo ſelbige Lebens⸗ 
mittel für die Armee laden und ihr nachfolgen ſollen. In St. Quentin wird die Generaf- 
verwaltung der eroberten franzöſiſchen Provinzen und die obere Polizei derſelben angelegt.“ 
Und in der Nachſchrift zur Dispoſition wird der Staatsrath Ribbentrop zum Chef der Ad— 
miniſtration und der Oberſt Loucy zum Chef der Polizei ernannt. „Es wird,“ heißt es in 
dieſer Nachſchrift auch, „jede Einmiſchung franzöſiſcher Seite zurückgewieſen.“ 

Sporſchil, Freiheitskriege. 1845. II. 6 
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herr ließ ſich jedoch in keine Unterhandlung ein und bewilligte den Geſandten 
nur Päſſe und Geleite nach dem Hauptquartiere der verbündeten Monarchen. 
Was das niederländiſche Kriegsheer betrifft, erſtürmte die Diviſion Col⸗ 
ville in der Nacht vom 24. zum 25. Juni, mittelſt Leitererſteigung die Stadt 
Cambray; die Garniſon warf ſich in die Citadelle, ergab ſich aber am Mor⸗ 
gen. Durch die Einnahme von Cambray hatten auch die Engländer einen 
Stützpunkt für ihre weiteren Operationen errungen. Das niederländiſche 
Kriegsheer marſchirte am 25. Juni bis Jaucourt, wohin das Hauptquartier 
des Herzogs von Wellington kam. Die braunſchweigſchen Truppen lagerten 
bei Morets. 44 an e 
Da die Nachrichten, die im Hauptquartiere Blüchers von dem Oberſt⸗ 
lieutenant Schmiedeberg und von den entſandt geweſenen Abtheilungen 
des dritten Armeecorps eingegangen waren, Grund gaben, bei Laon noch die 
dort geſammelten Reſte der bei Belle-Alliance beſiegten Armee, und die Corps 
Grouchy's zwei Märſche von jener Stadt entfernt zu vermuthen: ſo hielt 
der Feldmarſchall ) es an der Zeit, die eingeleitete Bewegung jetzt raſch voll⸗ 
ziehen zu laſſen, um in den Beſitz des Oiſeüberganges Compiegne zu ge⸗ 
langen, ſich auf die Rückzugslinie des Feindes zu werfen und ihn wo möglich 
ganz von Paris abzuſchneiden. Dieſer bereits am 25. gefaßte Beſchluß er⸗ 
ſchien um ſo zweckmäßiger und ſeine ſchnelle Ausführung um ſo nothwendiger, 
als in der Nacht zum 26. die verläßliche Nachricht einging, der Feind ſei 
von Laon nach Soiſſons abmarſchirt. Es war zu vermuthen, daß derſelbe 
den Marſch der Verbündeten am rechten Ufer der Oiſe vollſtändig kenne und 
in richtiger Würdigung des Zweckes deſſelben eilen werde, Compiegne aus⸗ 
giebig zu beſetzen. Dieſer Uebergangspunkt war daher das nächſte Ziel der 
Unternehmung der preußiſchen Armee, welche keine Pontons bei ſich hatte. 
Die Wichtigkeit von Compiegne, welches in der That unbeſetzt geblieben, 
war inzwiſchen dem Feinde einleuchtend geworden. Die Reſte der geſchlagenen 
franzöſiſchen Hauptarmee, welche von dem Marſchall Soult zu Laon geſammelt 
worden waren, marſchirten am 23. Juni nach Soiſſons. Hier übernahm der Mar⸗ 
ſchall Grouchy, dem die proviſoriſche Regierung das Commando der ganzen 
Nordarmee gegeben hatte, und der von Rheims?) aus dahin feinem Corps 


— 


) Siehe die vorerwähnte Rede Gronchy's in der Pairskammer. „Zu Rheims mit 
meinem tapferen Armeecorps angelangt,“ ſagt er, „erhielt ich von der Regierung 
Befehl, es nach Saiſſons zu führen, das Commando der ganzen Nordarmee zu übernehmen 
und nach Paris zu marſchiren.“ Es erledigt ſonach durch Grouchy's eigenes Zeugniß der 
Zweifel, den General Clauſewitz, VIII. 205, mit den Worten ausſpricht: „Was den Marſch 
Grouchy's betrifft, fo iſt ungewiß, welchen Weg er von Rethel auf Soiſſons genommen habe.“ 
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vorausgeeilt war, ſtatt des Marſchalls Soult, der nach Paris zurückkehrte, 

am 26. den Befehl und ſchickte auf den Vorſchlag des Generals Erlon 
deſſen Corps, das etwa 6000 Mann ſtark war, nach Compiegne. Es ſetzten 
ſich daher an dieſem Tage ſowohl preußiſche als franzöſiſche Streitkräfte gegen 
Compiegne in Bewegung, welche Stadt von Fargnieres, wo die Avantgarde 
des Generals Jag ow ſtand, fünf und eine halbe, von Soiſſons aber, von 
wo Graf Erlon, wie es ſcheint, erſt am Nachmittage des 26. aufbrach, 
fuͤnf Meilen entfernt iſt. 

Blücher hatte für den 26ſten Juni folgende Befehle gegeben: Das 
erſte Armeecorps ſollte bis Noyon marſchiren, aber ſeine Avantgarde bis 
Compiegne vorſchieben, um ſich des dortigen Oiſeüberganges zu bemächtigen ; 
auf La Fere ſollte ein Verſuch gemacht werden, es zur Uebergabe zu zwin⸗ 
gen; gelange er nicht, hätte lediglich eine Beobachtungsabtheilung auf dem 
rechten Ufer ſtehen zu bleiben. Das vierte Armeecorps ſollte auf Laſſigny, 
ſeine Avantgarde bis Gournay vorgehen und Abtheilungen nach Clermont, Creil, 
Pont⸗St.⸗Maxence und Verbery ſchicken, um dort die Uebergänge der Oiſe 
zu unterſuchen und Alles dazu vorzubereiten. Das dritte Armeecorps endlich 
ſollte zwei ſchwache Bataillone in St. Quentin als Beſatzung laſſen, nach 
Guiscard marſchiren und eine Abtheilung nach Chauny ſchicken, um über 
Coucy gegen Soiſſons zu ſtreifen. 

Man erſieht aus dieſem Befehle: daß der Feldmarſchall Blücher darauf 
bedacht war, falls Compiegne wider Vermuthen beſetzt ſein ſollte, die Fluß⸗ 
übergänge weiter unten in ſeine Gewalt zu bekommen; daß ihm Alles an der 
Schnelligkeit lag, er folglich vor La Fere keine Zeit verloren wiſſen wollte ). 

Die Avantgarde des erſten Armeecorps unter dem General Jagow brach 
nach dem Befehle des Generals Ziethen) um ſieben Uhr des Morgens auf, 
um nach dem elf Stunden entfernten Compiegne zu marſchiren und von da 
rechts gegen Verbery und links gegen Soiſſons zu entſenden. Die derſelben 
beigegebene zwölfpfündige Batterie nebſt den zwei ſchweren Haubitzen mußten 
unter Bedeckung eines Bataillons und einer Schwadron bei Fargnieres zur 
Verfügung der erſten Brigade bleiben, welche General Ziethen mit dem 
Verſuche gegen La Fere beauftragt hatte. Die große Ermüdung der Truppen 
war Urſache, daß bei Noyon, auf halbem Wege nach Compiegne, Halt ge⸗ 
macht wurde, um auszuruhen. Die erſte Schwadron des erſten ſchleſiſchen 
Hufarenregimentes unter dem Major Hertel ging nach Compiegne voraus 
und hatte zugleich den Auftrag, eine Abtheilung auf der Straße nach Soiſſons 
vorzuſchicken. Gegen Abend folgte die Avantgarde, um wenn möglich Com⸗ 
piegne zu erreichen. Auf dem Marſche, um Mitternacht, ging die Meldung 


ein, daß der Major Hertel um acht Uhr in dieſer Stadt eingetroffen ſei 
6 * 
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und von dem dortigen Maire erfahren habe, daß ein franzöſiſches Corps, 


welches in Compiegne 10,000 Portionen beſtellt hätte, dahin von Soiſſons 
im Marſche wäre. General Jagow machte hievon ſogleich rückwärts an 
Ziethen Meldung und ließ ſeine Truppen nach kurzer Ruhe den Marſch 
fortſetzen. / 

Aus allem Gefagten ergiebt ſich, wie nothwendig die Beſchleunigung 
des Marſches aller Truppen des erſten Armeecorps war. General Ziethen 
hoffte indeſſen, La Fere, deſſen Beſitz doch nur mehr von untergeordneter 
Wichtigkeit war, durch ein Bombardement zur Uebergabe zu zwingen. Die 
erſte Brigade führte die Einſchließung am Morgen des 26. Juni aus, die Bat⸗ 
terien wurden aufgeſtellt, das Beſchießen der Feſtung begann und wurde bis 
zum Mittage fortgeſetzt. Der franzöſiſche Befehlshaber, General Berthier, 
war jedoch ſtandhaft geblieben, obſchon mehrere Gebäude in Brand gerathen 
waren; und da man ſah, daß er die Feſtung ernſtlich zu vertheidigen ent⸗ 
ſchloſſen wäre, marſchirte, weil unter den obwaltenden Verhältniſſen der Ver⸗ 
ſuch nicht verlängert werden durfte, die erſte Brigade am Nachmittage weiter 
und ließ das Füſelierbataillon des brandenburgſchen Linieninfanterieregimentes 
und eine Schwadron brandenburgſcher Uhlanen zur Beobachtung von La Fere 
zurück. Die Brigade gelangte nicht einmal nach dem drei Stunden von der 
Feſtung entfernten Chauny und vereinigte ſich erſt am 28. Juni“) mit dem 
erſten Armeecorps. 

Die übrigen Truppen des erſten Armeecorps, das it, die zweite und 
vierte Brigade, die Reſervecavallerie und Reſerveartillerie, kamen am 26. nur 
bis Chauny, welches ſie am Abend um acht Uhr erreichten. Es war ihre 
Ermüdung, die den General Ziethen vermocht hatte, nicht ſtrenge an 
Blüchers Befehl, bis nach Noyon zu kommen, zu halten. 

Das dritte Armeecorps ließ am 26. zwei ſchwache Bataillone in St. 
Quentin als Beſatzung, die elfte Brigade marſchirte durch dieſe Stadt und 
über Hamm, der Haupttheil des Corps über Juſſy nach Guiscard. Hamm, 
welches vom Feinde beſetzt war, hatte von dem General Hobe durch einige 
Kanonenſchüſſe zur Oeffnung der Thore gezwungen werden müſſen. Von 
jener Abtheilung der Reſervecavallerie des dritten Armeecorps, die nach 
Chauny entſandt worden, ſtieß eine über Coucy gegen Soiſſons vorgeſchickte 
Partei eine Stunde hinter dem erſtgenannten Orte auf einen ſtarken feindli⸗ 
chen Vorpoſten ). 


) „Hiedurch wurde,“ heißt es in dem Grolman⸗Damitzſchen Werke, „das erſte Armee⸗ 


corps in einem Augenblicke geſchwächt, wo gerade bei einer größeren een von n. 
noch entſcheidendere Reſultate zu erlangen waren.“ 
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General Bülow fagte in dem Marfehbefehte 1), den er für den 26. er⸗ 
leß: „Dieſer Marſch iſt foreirt. Es iſt aber eine von jenen Gelegenheiten, 
bei denen vom ſtarken Marſche das vollſtändige Gelingen einer Operation 
überhaupt abhängt. Die Herren Brigadechefs, Regiments- und Bataillons⸗ 
commandeurs werden ſich hievon überzeugen und daher Alles anwenden, ihn 
mit möglichſter Erleichterung der Truppen einzurichten, und dahin trachten, 
daß der Zweck erreicht werde.“ Dennoch konnten nicht alle Truppen des vier⸗ 
ten Armeecorps nach allen von Blücher und Bülow befohlenen Punkten 
gelangen. Die Avantgarde brach um vier Uhr des Morgens von Juſſy auf 
und marſchirte über Laſſigny nach Gournay auf der Straße von Peronne nach 
Pont⸗St.⸗Maxence. Aber die Abtheilungen, welche der Dispoſition zufolge 
noch am 26. Clermont, Creil, Pont-St.⸗Maxence und Verbery erreichen 
follten, um die Oiſeübergangspunkte zu unterſuchen und Alles zur Ueber: 
ſchreitung des Fluſſes vorzubereiten, vermochten daſelbſt erſt am folgenden 
Tage anzukommen. Die Reſervecavallerie, die um fünf Uhr des Morgens auf⸗ 
brach und der Avantgarde unmittelbar folgte, erreichte, ſo wie der Haupttheil 
des Corps ſelbſt, ſpät am Abend Reſſons. 

Das Hauptquartier des Feldmarſchalls Fürſten Blücher kam am 26. 
nach Genvry unfern Noyon. 

Was das niederländiſche Kriegsheer betrifft, ſo unternahm der Herzog 
von Wellington eine Erkennung von Peronne, und da er die Möglichkeit 
ſah, die Feſtung mit Sturm zu nehmen, erhielt die Brigade Maitland den 
Befehl dazu. Abends um ſieben Uhr erſtiegen, nach abgeſchlagener Aufforde⸗ 
rung, die Engländer mittelſt aus der ganzen Gegend geſammelter und, weil 
ſie kurz waren, zuſammengebundener Leitern das Hornwerk an der Straße 
von Cambray, wodurch die Vorſtadt auf dem linken Ufer der Somme gedeckt 
wird, worauf ſich Stadt und Schloß durch Capitulation ergaben. Die Be⸗ 
ſatzung ſcheint, da fie in ihre Heimath entlaſſen wurde?), nur aus National⸗ 
garde beſtanden zu haben. Es hatte die Armee des Herzogs von Wellington 
einen zweiten Stützpunkt für ihre Operationen errungen, aber hiebei war 
Zeit vergangen, ſo daß die preußiſche Armee, die an dieſem Tage zum Theil 
Gewaltmärſche gemacht hatte, nun noch weiter von jener entfernt war. Es mar⸗ 
ſchirte das niederländiſche Kriegsheer am 26. über Vernant hinaus, wohin 
Wellingtons Hauptquatlier kam. Die braunſchweigiſchen Truppen lagerten 
bei Nauraine. 

Für den 27. Juni ertheilte der Feldmarſchall Fürſt Blücher ſeiner 
Armee folgende Befehle: das erſte Armeecorps ſollte durch Compiegne mar⸗ 
ſchiren, über die Oiſe gehen und durch den Wald von Compiegne auf der 
Straße von Crespy bis Gillicourt vorrücken; dafern der Feind am 27. Juni 
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noch in Soiſſons ſtände, müſſe die Avantgarde bis Villers-Coterets mar⸗ 
ſchiren und das ganze erſte Armeecerps ſich bereit halten, dieſelbe zu unter⸗ 
ſtützen, um den von Soiſſons nach Paris zurückweichenden Feind anzugreifen 

und abzuſchneiden. Das dritte Armeecorps ſollte zur Unterſtützung des erſten 
nach Compiegne marſchiren und eine ſtarke Abtheilung gegen Soiſſons vor⸗ 
ſchieben, um den Feind zu beobachten und, wenn er von da abzöge, zu 
beunruhigen. Das vierte Armeecorps ſollte, dafern es könne, bei Creil, 
Pont⸗St.⸗Maxence und Verbery über die Oiſe gehen, die Avantgarde nach 
Senlis und Abtheilungen nach Luzarches, Louvres und Dammartin vorſchicken; 
wenn jedoch an den vorgenannten Uebergangspunkten die Ueberſchreitung der 
Oiſe nicht ausgeführt werden könnte, ſollte das vierte Armeecorps ebenfalls 
nach Compiegne marſchiren, hier über den Fluß gehen, ſich links gegen Ver⸗ 
bery wenden und die Avantgarde, wenn irgend thunlich, Senlis noch erreichen. 
„Auf jeden Fall,“ gebot Blücher, „muß die Wiederherſtellung der Brücken 
mit größter Schnelligkeit betrieben werden,“ und fügte hinzu: „Ueber die 
Möglichkeit der Uebergänge und ihren Zuſtand erwarte ich ſchleunigen Rapport ).“ 


Gefecht bei Compiegne. 


(Am 27. Juni.) 


Die dritte Brigade langte um halb fünf Uhr des Morgens in Compiegne 
an. Eine Stunde fpäter und fie würde die Stadt vom Feinde beſetzt gefun⸗ 
den haben. General Jagow, unterrichtet von der Gefahr, traf ſogleich 
alle Anordnungen, dieſen wichtigen Oiſeübergangspunkt ſtandhaft zu verthei⸗ 
digen. Die Fußbatterie der Brigade wurde auf dem rechten Ufer der Oiſe 
ſo aufgeſtellt, daß ſie den von Soiſſons her marſchirenden Feind in der rech⸗ 
ten Flanke beſchießen konnte. Vor dem Thore La Chapelle, auf der nach 
Soiſſons führenden Straße, fuhr eine halbe reitende Batterie auf, gedeckt 
durch eine Abtheilung ſchleſiſcher Schützen. Das Füſelierbataillon des zwei⸗ 
ten weſtpreußiſchen Regimentes nebſt zwei Kanonen beſetzte den Raum zwi⸗ 
ſchen den Straßen nach Crespy und Paris, folglich die Wege, die durch den 
Wald von Compiegne gingen. Das Füſelierbataillon des ueunundzwanzig⸗ 
ſten Regimentes ſtand an den Ausgängen der untern Stadt nach Paris. Zur 
Unterſtützung der oberwähnten halben reitenden Batterie und ihrer Schüßen- 
deckung war das dritte Bataillon des dritten weſtphäliſchen Landwehrinfan⸗ 
terieregimentes am Thore La Chapelle aufgeſtellt. Die zwei ſchleſiſchen 
Schützencompagnien hielten den Schloßgarten und deſſen Terraſſe beſetzt; 
links des Schloſſes, wo der Weg an der Oiſe nach der Stadt und der Brücke 
führt, ſtand das zweite Bataillon des zweiten weſtphäliſchen Linieninfanterie⸗ 
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regimentes, lehnte feine Plänkler rechts an das Schloß und hielt mit feinem 
linken Flügel ein kleines, 150 Schritte von der Dife liegendes Gehöfte beſetzt; 
das erſte Bataillon deſſelben Regimentes war auf dem Markte als Reſerve 
aufgeſtellt; der übrige Theil der dritten Brigade hatte auf dem rechten Ufer 
theils die Häuſer an der Oiſe beſetzt, hielt ſich theils als Reſerve hinter der 
Brücke. Vom erſten ſchleſiſchen Huſarenregimente waren auf der Straße nach 
Soiſſons drei Schwadronen, auf jener nach Paris eine, zur Beobachtung 
vorgeſchoben. 

Die dritte Brigade hatte kaum die eben auseinandergeſetzte Aufſtellung 
genommen, als von den auf der Straße von Soiſſons vorgegangenen Hu— 
ſaren der Anmarſch des Feindes gemeldet wurde. Auch zeigten ſich, um fünf 
Uhr des Morgens, am Rande des Waldes feindliche Plänkler, welche zu feuern 
begannen. Eine franzöſiſche Infanteriecolonne rückte auf der Soiſſonner 
Straße vor, welche, als ſie in gehörige Nähe gekommen, von der halben rei⸗ 
tenden Batterie vor dem Thore La Chapelle lebhaft beſchoſſen wurde und in 
Kurzem wieder abgezogen war. Vier Kanonen beantworteten das Feuer der 
preußiſchen Artillerie, aber die Stärke des feindlichen Vortrabes vermochte 
man eben ſo wenig als die Richtung ſeiner Bewegungen, weil das Gehölz ſie 
verdeckte, zu beurtheilen. Die Vortruppen meldeten zwar, der Feind ziehe 
ſich im Walde von Compiegne links, was auf die Abſicht zu deuten ſchien, 
daß die Franzoſen den Angriff auf die Schloßſeite von Compiegne aufgegeben 
hätten und zu dem des untern Theiles der Stadt ſich wenden wollten: allein 
man überzeugte ſich durch das abermalige Vorgehen der Plänkler bald, daß 
der Feind den Rückzug angetreten habe, worauf ihm auf der Straße von 
Soiſſons die Huſaren zur Verfolgung nachgeſchickt wurden. Das Gefecht 
war nach acht Uhr des Morgens zu Ende, und die vorgerückten feindlichen 
Truppen hatten zum Corps des Grafen Erlon gehört. | 

Da der General Ziethen befohlen hatte ), daß die dritte Brigade, 
welche ſeit dem 49. die Avantgarde gebildet hatte, von der zweiten des Ges 
nerals Pirch des Zweiten abgelöſt werden ſolle, dieſe jedoch zu Ende des 
Gefechtes noch nicht eingetroffen war, ſo ging einige Zeit verloren und der 
Feind gewann einen Vorſprung. Der Haupttheil des erſten Corps traf, ſo 
ſehr auch der Marſch auf die von dem General Jag ow eingehenden Mel: 
dungen beſchleunigt wurde, erſt um Mittag in Compiegne ein. 

Der Feldmarſchall Füͤrſt Blücher, der ſchon früher daſelbſt eingetroffen 
war, befahl, es ſolle die Avantgarde des erſten Corps, deſſen Reſervecaval⸗ 
lerie und hundert ſchleſiſche Schützen an der Spitze, durch den Compiegner 
Wald gegen Villers⸗Coterets vorrüden. Der Haupttheil des Corps ſollte 
folgen, und fo hoffte der Fürſt, den Feind entweder in Villers-Coterets zu 
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treffen, oder vor demſelben da anzulangen und e a 9 5 8 
linie zu ſtehen. 

Die Anordnung Blüchers wurde inſofern unvolftändig vollzogen, als 
General Ziethen befahl, daß die Neſervecavallerie, hundert ſchleſiſche Schützen 
an der Spitze, durch den Wald von Compiegne auf der Straße von Erespy 
ziehen und nur eine ſtarke Abtheilung links auf dem geraden Wege nach Vil⸗ 
lers⸗Coterets abſenden ſolle. Die zweite Brigade ſollte der Reſervecavallerie 
folgen, jenſeit des Waldes aber ſich bei Marienval gegen Villers-Coterets 
wenden und bis Longpré vorrüden. Der Haupttheil des Corps ſollte auf 
der Straße von Crespy bis Gillicourt marſchiren 9. Das erſte ſchleſiſche 
Huſarenregiment blieb auf der Straße von Compiegne nach Soiſſons. 

Die Reſervecavallerie hatte Befehl, nach Erreichung des jenſeitigen Sau⸗ 
mes des Waldes Halt zu machen, weil man vermuthete, der Feind werde bei 
Gillicourt, das an einem Flüßchen liegt, ſich ſetzen. Allein der Nachtrab 
des Grafen Erlon hatte bereits den Engpaß hinter ſich. Zwei Cavallerie⸗ 
regimenter und eine reitende Batterie wurden dem Feinde nachgeſchickt, und 
ihnen folgte zur Unterſtützung die dritte Brigade. Die Reiter erreichten den 
Feind noch dieſſeit Crespy, warfen ihn in Unordnung durch den ebengenann⸗ 
ten Ort zurück und verfolgten ihn über denſelben hinaus. Die dritte Bri- 
gade und eine Cavalleriebrigade lagerten bei Crespy, die vierte Brigade, die 
andere Cavalleriebrigade des Corps und die Reſerveartillerie bei Gillicourt. 

Was nun die zweite Brigade betrifft, welche die Avantgarde des erſten 
Armeecorps geworden war, ſo ſtieß das brandenburgſche Dragonerregiment 
nebſt fünf Kanonen reitender Artillerie zu ihr ). General Pirch der 
Zweite hatte einen Vortrab gebildet, welcher aus dem Füſelierbataillon des 
erſten weſtpreußiſchen Infanterieregimentes, aus dem brandenburgſchen Dra⸗ 
gonerregimente und aus fünf Kanonen reitender Artillerie beſtand und hinter 
der Reſervecavallerie durch den Wald von Compiegne auf der Straße nach 
Crespy zog. Um vier Uhr folgte General Pirch mit ſeinen übrigen Trup⸗ 
pen. Eine Schwadron Dragoner wurde nach Longprs vorausgeſchickt und 
Patrouillen gingen nach Rethueil und Taille-Fontaine. Nachdem General 
Pirch auf der Straße nach Crespy aus dem Compiegner Walde herausge⸗ 
kommen war, ſchlug er links einen Feldweg ein, um Longprs zu erreichen, 
wobei er beabſichtigte, den Wald von Villers-Coterets, der mit dem von 
Compiegne zuſammenhängt, links liegen und bloß beobachten zu laſſen. Als 


* 


) Es beſtand die Avantgarde nun aus fünf ſchwachen Bataillouen und fünf Sento. 
nen (nach Grolman⸗Damitz, II. 62, ſechs), mit 13 Kanonen. 
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er auf der Höhe von Marienval angekommen war, ſuchte er, um die für 
einen Nachtmarſch nicht geeigneten Päſſe von Grimanecourt und Bonneuil zu 
vermeiden, die große, durch den Wald führende Straße ) zu gewinnen, und 
langte nach Mitternacht bei Longpré, eine Stunde von Villers-Coterets, an. 
Die Truppen Pirchs des Zweiten, welche an dieſem Tage einen Marſch 
von beinahe ſechs Meilen vollzogen hatten, bedurften der Ruhe, aber Villers⸗ 
Coterets wurde nicht erreicht, wie der Feldmarſchall Blücher gewollt hatte. 

Der General Thielmann ging mit dem dritten Armeecorps bei Comes 
piegne über die Dife, und nur die dreizehnte Brigade lagerte an deren rech— 
tem Ufer bei Vinette. Die Beſtimmung des dritten Armeecorps war, das 
erſte nöthigenfalls zu unterſtützen. Starke Cavallerieabtheilungen wurden 
gegen Soiſſons vorgeſchoben, um vom Feinde Nachrichten einzuziehen, ihn 
auf ſeinem zu vermuthenden Rückzuge zu beunruhigen und zugleich die linke 
Flanke des erſten Armeecorps zu decken. 


Gefechte bei Creil und Senlis. 


(Am 27. Juni). 


Obſchon das vierte Armeecorps am 26. über fünf deutſche Meilen zu⸗ 
rückgelegt hatte und zu ſpät auf ſeinem Ruhepunkte angekommen war, brach 
daſſelbe am 27. doch wieder mit dem früheſten Morgen auf, um ſich der 
Oiſeübergänge zu verſichern und über dieſen Fluß zu gehen. General Sy— 
dow erhielt von dem Grafen Bülow mit Tagesanbruch den Befehl, Creil 
und ſeine Oiſebrücke ſo ſchnell als möglich zu beſetzen. Er eilte daher der 
Avantgarde 2) des vierten Armeecorps mit der Schwadron Eiſenhardt vom 
achten Huſarenregimente und mit hundert Mann Fußvolk, die auf Wagen 
gefahren wurden, dahin voraus und traf ein, als der Feind eben im Be⸗ 
griffe war, in Creil einzurücken. Derſelbe wurde ſogleich angegriffen, geworz 
fen), und es beſetzte die mit Sydow gekommene preußiſche Infanterie die 
Brücke. Nach Ankunft der Avantgarde blieb ein Bataillon ſchleſiſcher Lande. 
wehr zur Bewachung der Brücke zurück und ihre übrigen Truppen marſchirten 
nach einiger Ruhe vorwärts nach Senlis. Zwar erhielt der Major Blan⸗ 
kenburg Befehl, mit dem erſten pommerſchen Landwehrcavallerieregimente 


) Nach den wenigen Truppen zu urtheilen, die Sydow mit ſich hatte, kann der Feind 
unmöglich ſtark geweſen ſein, und es iſt nicht ermittelt, zu welchem Corps die Abtheilungen 
gehörten, die ſich bei Creil zeigten und bei Pont⸗St.⸗Maxence die Brücke zerſtörten. Ihrer 
geringen Zahl nach und dem ſchwachen Widerſtande, den ſie leiſteten, zu ſchließen, gehörten 
ſie jedeufalls den Trümmern der faisöſischen Hauptarmee au, die von Soiſſons nach Paris 
zurückgingen. 
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an der Oiſe hinauf bis Verbery zu marſchiren, eine Vorſicht, die wegen des 
Gefechtes bei Compiegne räthlich erſchien; als aber derſelbe zu Pont⸗St.⸗ 
Maxence anlangte, gab ihm Bülow die Weiſung, ſofort von da nach Senlis 
zu marſchiren. Er langte daſelbſt am Abend an und war kaum auf dem 
Marktplatze gelagert, als feindliche Cavallerie heranſprengte. 

Die Art, wie dieſelbe nach Senlis gelangte, war folgende. Graf Er⸗ 
lon hatte ſich nach dem Geſechte bei Compiegne, wo er zu ſpät gekommen 
war, um dieſen Oiſeübergangspunkt zu beſetzen, über Gillicourt auf Crespy 
zurückgezogen; auch die Reſte der Cavalleriecorps der Generale Milh aud 
und Valmy waren gegen Compiegne im Anzuge geweſeu. Sie erfuhren, 
daß dieſe Stadt von den Preußen beſetzt ſei, und beſchleunigten daher ihren 
Marſch über Crespy, um Senlis zu erreichen. Graf Erlon hielt das Ca⸗ 
valleriecorps des Generals Valmy in Crespy zurück, faßte aber doch den 
Entſchluß, nach Senlis aufzubrechen, und ſandte die eine Brigade des eben⸗ 
genannten Cavalleriegenerals dahin voraus. Die nun war es, welche um 
neun Uhr des Abends in Senlis einrückte. 

Der Major Blankenburg, deſſen Mannſchaft kaum Zeit hatte, zu 
Pferde zu kommen, warf ſich den Cüraſſieren Valmy's entgegen und trieb 
ſie bis an die Thore zurück. Der Feind war jedoch zu ſtark, und ſo mußte 
das erſte pommerſche Landwehrcavallerieregiment die Stadt verlaſſen, indem 
es ſich in der Richtung auf Pont-St.⸗Maxence zurückzog. 

Die erſte Cüraſſierbrigade des Cavalleriecorps Valmy's marſchirte nun 
durch Senlis. Zurück war noch die zweite und das Corps des Grafen Er⸗ 
lon, in der Richtung von Crespy her, wo ſeine egg das * 
Gefecht mit üblem Glücke beſtanden hatte. 

In dem Zeitpunkte nun, der zwiſchen dem Abmarſche der oe Brigade 
der franzöſiſchen Cüraſſiere und zwifchen der Ankunft der zweiten lag, rückte 
in dem unbeſetzt gebliebenen Senlis die Spitze der Avantgarde des vierten 
Armeecorps, das achte Huſarenregiment des Majors Colomb und das 
dritte Bataillon des dritten neumärkſchen Landwehrinfanterieregimentes ein 
und beſetzte die Stadt ſogleich. Die preußiſche Infanterie, welche in den 
Häuſern zunächſt des Thores, das gegen Crespy liegt, Poſto gefaßt hatte, 
empfing die Cavallerie der zweiten Brigade Valmy's mit einem nahen, 
höchſt wirkſamen Gewehrfeuer. Die feindliche Reiterei mußte umkehren, deß⸗ 
gleichen die ſpäter anrückende Infanterie des Grafen Erlon, und marſchirte 
durch den Wald von Louvres, um ſo die Straße von Senlis nach Goneſſe 
zu gewinnen. Inzwiſchen war die ganze Avantgarde des Generals Sydow 
angelangt, folgte den Franzoſen und bezog um Mitternacht ein Lager vor⸗ 
wärts Senlis. 
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Was den Haupttheil des vierten Armeecorps betrifft, fo konnte derſelbe 
am 27. nicht vollſtändig über die Oiſe gelangen, da die nach Pont-St.⸗ 
Manence vorgerückte Abtheilung die Brücke zerſtört fand. Es befahl demnach 
der General Bülow), daß das zweite pommerſche Landwehrcavallerieregi⸗ 
ment unter dem Major Kamke auf Fähren über die Oiſe gehen und Ab⸗ 
theilungen ſowohl in der Richtung von Senlis als aufwärts nach Verbery 
entſenden ſolle. Dem Cavallerieregimente folgte über die Oiſe, gleichfalls 
auf Fähren, die vierzehnte Brigade des Generals Ryſſel und beſetzte die 
Hoͤhen auf beiden Seiten der Pariſer Straße, jedoch ohne Artillerie, welche 
auf dem rechten Ufer hatte zurückbleiben müſſen, bis die Brücke fertig wurde. 
Auch die übrigen Brigaden blieben auf dem rechten Ufer; ſie lagerten bei 
Pont⸗St.⸗Maxence und die Reſervecavallerie bei Pleſſis-Congeaux. 

Das Hauptquartier des Feldmarſchalls Fürſten Blücher war am 27. 
in dem Schloſſe zu Compiegne. Das Ergebniß des Tages war geweſen, daß 
die preußiſche Armee ſich aller Uebergänge der Oiſe bemächtigt, Meiſter der 
großen, über Senlis nach Paris führenden Straße geworden und gegen die 
von Soiſſons über Villers-Coterets führende ein Armeecorps vorgeſchoben 
hatte, dem jedoch an dem vollzähligen Stande ſeiner Brigaden die erſte fehlte. 

An demſelben Tage marſchirte das niederländiſche Kriegsheer nach Nesle, 
wohin das Hauptquartier des Herzogs von Wellington kam. Die braun⸗ 
ſchweigiſchen Truppen lagerten bei Hamm. 

Der Marſchall Grouchy war am 27. des Abends mit dem vierten 
Corps in Villers⸗Coterets, der General Vandamme mit dem dritten in 
Soiſſons angekommen. Der Marſchall hat es ſich zu hohem Ruhme ange⸗ 
rechnet“), daß er die ihm anvertraute Armee, deren Commando er jedoch 
alsbald wieder niederlegte, nach Paris habe führen können. Allein da hiebei 
der Erfolg gar nicht eigentlich durch ſeine Maßregeln herbeigeführt worden 
iſt, kann auch ſein Ruhm dadurch nicht ſonderlich zugenommen haben. Im 
Gegentheile ſcheint es, daß der Marſchall Grouchy, der doch den Aus 
gang des Gefechtes von Compiegne kennen mußte, ein außerordentliches, und 


) Er ſagte in einer Rede, die er am 1. Juli in der Pairskammer hielt, „er ſei ſtolz, 
daß er die 40,000 Mann, die er nach Paris geführt, dorthin habe führen können.“ (Moni⸗ 
teur vom 2. Juli 1813). Hienach wären, da Grouchy die ganze Nordarmee unter ſeinem 
Befehle hatte, von den 120,000 Mann, die Napoleon am 14. Juni hatte, vierzehn Tage ſpäter 
80,000 Mann umgekommen, verwundet, gefangen, oder zerſtreut worden. Uebrigens ſpricht er 
in dieſer Rede auch von der Desorganiſation ſeines linken Flügels. Die Bulletins, welche 
die proviſoriſche Regierung den beiden Kammern mittheilte und die man im Moniteur findet. 
ſind, wahrſcheinlich gefliſſentlich, ſehr mangelhaft. 
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zwar kein nothwendiges Wagniß beging, indem er die letzten Streitkräfte, 


welche Frankreich hatte, den Rückmarſch auf der Straße von Soiſſons nach 


Paris fortſetzen ließ, denn wenn am 27. alle Befehle Blüchers in genaueſte 
Erfüllung gegangen wären, ſo würde am 28. ſeine Armee in eine ſehr üble 
Lage gekommen ſein. Uebrigens mußte er jene Straße doch verlaſſen, es 
wäre daher zweckmäßiger geweſen, wenn er ſich ſogleich über La⸗Ferté⸗Milon 
auf Meaux in Marſch geſetzt haben möchte. 

Hätte der Feldmarſchall Fürſt Blücher die Lage bei dem Feinde genau 
gekannt, ſo möchte er ſeinen ſämmtlichen drei Corps die Richtung nach Nan⸗ 
teuil gegeben haben. Das geſchah nicht, weil er fortwährend für wahrſchein⸗ 
lich hielt, der Feind weile noch zu Soiſſons, um ſich mit dem Corps Grou⸗ 
chy's zu vereinigen, in welchem Falle er hoffte, denſelben durch Abtheilungen 
des erſten Corps zu täuſchen und inzwiſchen hinter dieſem weg mit dem drit⸗ 
ten und vierten nach Paris früher als der Feind zu gelangen, und ſo dieſe 
Hauptſtadt völlig unvertheidigt zu finden. Allerdings war er auch auf den 
Fall gefaßt, daß der Feind auf der Soiſſonner Straße marſchire, und wollte 
ihm dann ſeinen Rückzug nach Paris abſchneiden: allein da dem Feinde an⸗ 
dere Straßen blieben, konnte es nicht gelingen. 

Der Feldmarſchall Blücher gab feiner Armee für den 28. Inni ſol⸗ 
gende Befehle. Das erſte Armeecorps ſollte über Crespy nach Nanteuil mar⸗ 
ſchiren, jedoch zur Beobachtung der Bewegungen der franzöſiſchen Corps bei 
Soiſſons ſtarke Abtheilungen in Villers-Coterets und La-Ferté⸗Milon zu⸗ 
rücklaſſen; Tiefe die Nachricht ein, daß ſich die feindlichen Corps von Soiſſons 
nach Paris in Bewegung geſetzt hätten, ſo ſollte ſich das erſte Armeecorps 
ſogleich vereinigen, den Feind auf dem Marſche angreifen und dem dritten 
Armeecorps Nachricht geben. Dieſes ſollte in dem Falle unverzüglich auf 
Crespy marſchiren, ſonſt aber über Verbery auf Senlis dem vierten Armee⸗ 
corps folgen, während die von dem General Thielmann auf der Straße 
von Compiegne nach Soiſſons vorgeſchickte Abtheilung ſtehen zu bleiben, den 
Feind zu beobachten und ſeinem Marſche zu folgen hätte. Das vierte Armee⸗ 
corps ſollte bis Marly-la-Ville, feine Avantgarde nach Goneſſe vorrücken; 
wäre St. Denis vom Feinde nicht beſetzt, müßte ſogleich Fußvolk dahin 
eilen, um ſich dieſes wichtigen Punktes zu bemächtigen J. 


Ueberfall von Villers⸗ Coterets. 
(Am 28. Juni.) b 
General Pirch der Zweite war, wie erzählt, nach Mitternacht bei 
Longpré angekommen. Nach kurzer Ruhe brach er auf, um das eine Stunde 


entfernte Villers-Coterets, von dem er erfahren, daß es nur mit wenigen 
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Truppen beſetzt wäre, zu überfallen. Um dieſelbe Stunde, wie der preußiſchen 
Avantgarde, um zwei Uhr des Nachts, war auch von dem Marſchall Grouchy 
ſeinen Truppen der Aufbruch befohlen worden, ein Beweis, wie ſehr beide 
Theile den Werth ihrer Zeit kannten, und zugleich die Erklärung folgenden 
günſtigen Ereigniſſes. Zu dem Ueberfalle von Villers-Coterets hatte General 
Pirch das Füſelierbataillon des erſten weſtpreußiſchen Linienregimentes und 
das brandenburgſche Dragonerregiment beſtimmt, und es marſchirte eine Füſe⸗ 
liercompagnie und eine Dragonerſchwadron voraus durch den Wald. Noch 
war es ganz dunkel, da meldete die der Compagnie vorangehende Mannſchaft, 

daß feindliche Artillerie mit geringer Bedeckung im Anmarſche ſei. Ohne 
Bedenken ſtürzte ſich der Hauptmann Oppenkowsky mit der Füſeliercom⸗ 
pagnie auf den Feind, nöthigte ihn im Walde zur Ergebung und eroberte ſo 
eine franzöſiſche reitende Batterie von vierzehn Geſchützen, die von 150 Mann 
bedeckt geweſen war. Die Truppen Grouchy's waren nämlich auf den 
Dörfern um Villers⸗Coterets einquartiert und befohlener Maßen um zwei 
Uhr aufgebrochen, um nach Nanteuil zu marſchiren; und nur die Nachhut 
und das Hauptquartier waren in Villers⸗Coterets zurückgeblieben; jene Bat⸗ 
terie hatte die Nacht zu Viviers zugebracht, hatte ſich verſpätet und fiel ſo 
den von Longprs nach Villers⸗Coterets marſchirenden Preußen in die Hände. 

Hier waren indeſſen die Franzoſen durch die Schüſſe, welche im Walde gegen 
die Bedeckung der Batterie gefallen, aufgeſchreckt worden. Zwar vermochten 
ſie ſich im Orte, den eine Füſeliercompagnie links umging, während die drei 
anderen Compagnien eindrangen, nicht mehr zu ſammeln, aber ſie vermochten 
die Stadt doch, wenn auch in Unordnung, zu verlaſſen, und der Marſchall 
Grouchy gewann Zeit, ſich auf ein Pferd zu werfen, und indem er nach 
dem entgegengeſetzten Ende des Ortes ſprengte, der Gefangenſchaft zu entgehen. 
Auf der Straße nach Nanteuil, bei dem Windmühlenberge, gelang es dem 
Marſchall, ſeine Truppen wieder zum Stehen zu bringen. 

Villers⸗Coterets war inzwiſchen von dem Füſelierbataillon des erſten 
weſtpreußiſchen Infanterieregimentes förmlich beſetzt worden; den Ausgang 
gegen Soiſſons ſperrte es durch Verrammelung und ſtellte eine Abtheilung 
zur Unterſtützung in den mit hohen Mauern umgebenen Schloßgarten; auf 
dem Markte ſtand die Reſerve. Dem fliehenden Feinde waren drei Schwa⸗ 
dronen des brandenburgſchen Dragonerregimentes mit fünf Kanonen reitender 
Artillerie gefolgt; zur Deckung der Flanke waren Parteien gegen die Wege 
von Soiſſons und eine Dragonerſchwadron gegen Longpré entſandt. Ges 
neral Pirch war zur Unterſtützung ſeines nach Villers-Coterets vorgerückten 
Vortrabes mit den übrigen Truppen der Avantgarde des erſten Armeecorps 
aufgebrochen. 
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Ignzwiſchen hatte der Marſchall Grouchy etwa 9000 Mann bei dem 
erwähnten Windmühlenberge zuſammengebracht, theils die Arrieregarde, die in 
Villers⸗Coterets, theils Truppen, die in den Dörfern Vauciennes, Coyolles und 
Piſſeleux übernachtet hatten. Es ſchien, als wolle er ein Gefecht annehmen. 


Gefecht von Villers-⸗Coterets. 


(Am 28. Juni.) 5 N 


General Pirch nahm mit ſeiner Brigade dem Feinde gegenüber auf der 
Höhe vom Schloßberge von Villers-Coterets Stellung und ſchickte zwei Ba⸗ 
taillone an die ihm rechts liegende Waldſpitze. Inmitten der Anordnungen 
zum Angriffe erhielt der General von der auf der Straße nach Soiſſons 
vorgeſchickten Reiterei Meldung, es ſei auf derſelben ein feindliches Corps, 
das des Generals Vandamme, im Anmarſche. Und alsbald folgte die 
zweite Meldung, daß der Feind von dieſer Seite viel Cavallerie zeige, daß 
zwei Regimenter derſelben ſich gegen die linke Flanke der Preußen, und andere 
Reiterei mit vielem Geſchütze gegen deren rechte Flanke ſich in Bewegung ſetze. 

Die Lage des Generals Pirch, der ſich mitten in der feindlichen Armee 
befand, war nun einigermaßen kritiſch geworden. Aber die allgemeine Zer⸗ 
rüttung der franzöſiſchen Streitkräfte, bei den Grouchyſchen Corps weniger 
materiell, jedoch ſchon in den Gemüthern, kam ihm zu Hilfe. Kaum ver⸗ 
nahm das Vandammeſche Corps den Kanonendonner bei Villers-Coterets, als 
der Gedanke, von Paris abgeſchnitten zu ſein, ſich der Köpfe bemächtigte, 
ſich in lautem Geſchrei kundgab und Alles ſich nach La-Ferte⸗Milon wandteg 
General Vandamme bewies auch in dieſem paniſchen Schrecken ſeine ge⸗ 
wohnte Unerſchrockenheit und marſchirte mit 2000 Mann und einigen Kanonen 
über Piſſeleux zur Unterſtützung des Marſchalls Grouchy. Er ließ, dieſen 
Marſch zu maskiren, einen lebhaften Angriff auf Villers-Coterets machen 
und verdrängte das Füſelierbataillon des erſten weſtpreußiſchen Infanterie⸗ 
regimentes aus dieſer Stadt. Reiterabtheilungen des Feindes waren rechts 
auf Montgobert vorgegangen, wahrſcheinlich nur, um die Straße von Com⸗ 
piegne her zu beobachten, und zogen ſich ſpäter auf Soucy. N 

Würde in dieſem Augenblicke das erſte Armeecorps des Generals Zie⸗ 
then bei Villers-Coterets vereint geweſen fein, fo möchte, da das dritte 
Armeecorps zu ſeiner Unterſtützung beſtimmt war, der Feind bedeutenden 
Verluſt erlitten haben. Allein General Pirch der Zweite hatte zu geringe 
Streitkräfte, um die eingetretenen günſtigen Umſtände zu benutzen. Da er 
zugleich ven dem General Ziethen den Befehl erhalten hatte, auf Crespy 
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zu marſchiren“), fo brach er, nach einer lebhaften Kanonade und nachdem 
das Füſelierbataillon, das Villers⸗Coterets hatte verlaſſen müſſen, ſich wieder 
mit ihm vereinigt hatte, dahin auf. Er wollte mit dem Feinde, der ſich 
auf der Straße nach Nanteuil in Bewegung geſetzt hatte, über Longpré pas 
rallel marſchiren, ſchlug aber doch, um die hier befindlichen Engen zu ver⸗ 
meiden, einen anderen Weg ein, wodurch einige Zeit verloren ging. Um 
zwölf Uhr des Mittags machte er bei Frenois⸗la⸗Riviere Halt, weil die bren⸗ 
nende Hitze) und der lange, angeſtrengte Marſch einige Erholung forderten, 
und ſetzte dieſen dann über Crespy nach Nanteuil fort, wo er um neun Uhr 
des Abends ankam. Seine Truppen hatten in 38 Stunden nur acht Stun— 
den geruht, in den übrigen dreißig Stunden waren fie entweder im Gefechte, 
oder und zwar größtentheils bei überaus heißem Wetter im Marſche geweſen. 
Die eroberten vierzehn Geſchütze wurden nach Compiegne geſandt, die zwanzig 
Pulverwagen aber, die man erbeutet * mußten aus ene an Beſpan⸗ 
nung zerſtört werden. 

General Ziethen hatte die von der zweiten Brigade am früheſten 
Morgen errungenen Erfolge nicht benutzen können, weil wegen der Verfolgung 
am vorigen Tage feine Truppen zu weit auseinander lagerten. Er hatte 
aber auch, als Pirch ſpäter meldete, daß er ſich vor einem überlegenen 
Feinde zurückziehen müſſe, demſelben nicht zu Hilfe kommen können, weil er 
Befehl gegeben hatte, daß ſich das Armeecorps, bei dem am Vormittage noch 
die erſte Brigade fehlte, bei Crespy vereinigen ſolle, und dieſe Stadt von 
Villers⸗Coterets über anderthalb Meilen entfernt iſt. Ziethen ſchickte daher 
die dritte Brigade, die Reſervecavallerie und Artillerie nach Levignon mit 
dem Befehle, es vor dem Feinde zu erreichen. Dieſer war jedoch ſchon im 
Marſche muß Levignon begriffen, welches demnach mit en beworfen wurde. 


Gefecht von Nanteuil. 
(Am 28. Juni.) 


Das erfe weſtpreußiſche Dragonerregiment, das erſte ſchleſiſche Huſaren⸗ 
regiment und eine reitende Batterie rückten auf den Feind los. Dieſer mar⸗ 


) Ziethen hatte nämlich in ſeiner Dispoſition für den 28. (ſiehe dieſelbe in Plotho, IV. 
129) vorgeſchrieben: „Die Brigaden des erſten Armeecorps, die bei Gillicourt ſtehen, brechen 
um neun Uhr auf, es wird rechts abmarſchirt nach Nanteuil. Die zweite Brigade (Pirch) 
bricht wo möglich um ſieben Uhr, oder gleich nach Empfang dieſer Dispoſition auf, marſchirt 
rechts ab über Crespy, wo ſie mit dem Armeecorps zuſammenſtößt. Weun das Gros des 
Corps bei Crespy angekommen und die zweite Brigade noch nicht da iſt, fo wird letztere ab» 
gewartet, um ſich als Avautgarde vor die Tete zu ſetzen; bei Nantenil angekommen, rückt das 
Corps in eine Poſition.“ 
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ſchirte jedoch mit ſolcher Schnelligkeit, daß er erſt halbweges zwiſchen Levignon 
und Nanteuil eingeholt werden konnte. Die franzöfifhe Nachhut nahm 
Stellung und wurde von ihrem Corps, dem Reſte des zweiten des Grafen 
Reille, unterſtützt. Der Angriff, den das weſtpreußiſche Dragonerregiment 
machte, mißlang zwar, aber eben ſo der, den die feindliche Cavallerie auf 
daſſelbe unternahm. Hierauf glückte eine Attake des ſchleſiſchen Huſaren⸗ 
regimentes ſo vollſtändig, daß der Feind mit dem Verluſte von zwei Kanonen 
in die Flucht geſchlagen wurde. Zugleich fügte ihm die preußiſche reitende 
Batterie, welche links der Straße aufgeſtellt war, großen Schaden zu. Die 
Cavallerie des erſten Armeecorps verfolgte den Feind über Nanteuil hinaus; 
mit ihr vereinigte ſich eine Reiterbrigade unter dem General Hobe vom dritten 
Armeecorps, die Franzoſen flohen jedoch mit ſolcher ane 5 nur 
wenige Gefangene gemacht werden konnten. 

Jener Theil der franzöſiſchen Armee, welcher noch röchväns auf der 
Straße von Nanteuil war, gab es nun auf, ſeinen Marſch auf der geraden 
Straße nach Paris fortzuſetzen. Die Truppen aber, welche über Nanteuil 
hinaus von den Preußen verfolgt worden waren, vereinigten ſich mit denen, 
welche am vorigen Tage bei Senlis ſich hatten links wenden müſſen, wurden 
aber noch zuvor, wie wir ſehen werden, von dem vierten preußiſchen Armee⸗ 
corps hart mitgenommen. Dieſe Reſte der ſchönen Corps der Grafen Reille, 
Erlon, Milhaud und Valmy befanden ſich in einem ſehr ordnungsloſen 
Zuftande*). Der Marſchall Grouchy bog mit dem Reſte der Kaiſergarde 


) Man ſehe im Moniteur vom 29. Juni 1815 eine ſehr intereff ante Schilderung von 
dem Zuſtande der Armee, welche der General Mouton-Duvernet in der Sitzung der Reprä⸗ 
ſentantenkammer vom 28. Juni entwarf. Er war im Auftrage der proviſoriſchen Regierung 
mit Ogier zur Armee am 23. Juni abgereiſt. „Kaum hatten wir zwei Stunden (von Paris) 
zurückgelegt,“ ſagt er, „ſo fanden wir die Straßen mit großen Zügen von allen Waffengat⸗ 
tungen, die vereinzelt marſchirten, bedeckt. Beſonders gab es darunter Leute von der Kaiſer⸗ 
garde. Wir redeten fie au: „„Kinder, was macht ihr? verfaßt ihr denn eure Regimenter? 
Regiert euch denn nicht mehr das Ehrgefühl?““ Sie antworteten uns: „„Wir ſind verrathen 
worden. Man ſagt uns, daß es keinen Kaiſer mehr gebe. Wenn der Kaiſer nicht mehr auf 
dem Throne iſt, ſo braucht er auch keine Armee mehr. Warum wollen Sie, daß wir uns 
ſchlagen ſollen? für die Bourbonen! um ſtatt des Lohnes für unſere Dienſte Strafe für die 
zu erhalten, die wir jetzt Teiften....!“" Zu Soiſſons haben wir ſehr viele Soldaten mit 
und ohne Waffen ziehen ſehen. Es machte uns Verdruß, zu ſehen, daß Niemand Maßregeln 
ergriff, fie am Weiterziehen zu hindern.... In ſolchen Fällen können die Kriegsgerichte nicht 
wirken und die Unordnung heben, nur Ueberredung und Aufmunterung kann helfen.. Wir 
ermahnten (die Chaſſeurs der Kaiſergarde, die ſie auf Vorpoſten gegen Laon zu trafen) zum 
Gehorſam, zur Kriegszucht, zur Pflicht. Einige Leute antworteten uns: „„Wofür wollen 
Sie, daß wir hier aushalten, da der Feind auf Compiegne marſchirt? Hat man Compiegne 
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und des ſechſten Corps, nachdem ſie Levignon erreicht hatten, von der geraden 
Straße nach Paris ab und marſchirte über Aſſis nach Meaux, um von da 
ſchleunig nach der Hauptſtadt zu gelangen. Der General Vandamme war 
mit dem dritten und vierten Corps, welche beide unter ſeinen Befehlen ſtanden, 
gleich auf den Lärmen des Gefechtes bei Villers-Coterets über La-Ferts⸗ 


Milon nach Meaux marſchirt. Man ſieht ſonach, daß dieſer Marſch Grouchy's 


ein nothgedrungener, was die Corps Vandamme's betrifft, ſogar von ihm 
urſprünglich nicht einmal gebotener war, ja daß er, indem er von Villers⸗ 
Coterets auf der Straße über Nanteuil die Hauptſtadt erreichen wollte, ſein 
Corps in die größte Gefahr ſetzte, einzeln angegriffen und aufgerollt zu wer⸗ 
den, dennoch rechnete er ſich dieſe Bewegung zum Verdienſte an und machte 
aus ihr ein freiwilliges, ſchönes Manveuvre, ſagend: „Compiegne, Creil und 
Pont⸗St.⸗Maxence waren unbeſetzt gelaſſen worden. Der Feind war dort 


Meiſter. Er war der Hauptſtadt näher als ich. Ich konnte daſelbſt zur 


rechten Zeit nur durch den ſchnellſten Marſch und indem ich dem Feinde 
während atchzehn Stunden die Flanke bot, anlangen. Ich entſchloß mich da⸗ 
her, gedeckt durch die Truppen, welche von Soiſſons kamen, jene, die ich von 
Rheims herbeigeführt hatte, marſchiren zu laſſen. Durch dieſe Anordnung 
find wir zu Paris angekommen, ohne einen Flintenſchuß zu thun“)!“ 

Das erſte preußiſche Armeecorps, nun wieder völlig vereinigt, lagerte am 
Abend des 28. hinter Nanteuil. Die erſte Brigade des Generals Steinmetz 
bildete die Avantgarde, ſtand bei Le Pleſſis, hatte ihre Vordertruppen bis 


Dammartin vorgeſchoben und zur Unterſtützung war die erſte Cavalleriebrigade 


des dritten Armeecorps, mit welcher General Hobe gekommen war, zwiſchen 
Montigny und Silly aufgeftellt. 

Was das vierte Armeecorps betrifft, welches, wie wir wiſſen, auf Marly⸗ 
la⸗Ville beſtimmt war, hatte Graf Bülow die Avantgarde um die 14. Brigade 
des Generals Ryſſel, um die ganze Reſervecavallerie vermehrt und unter 
die Befehle des Prinzen Wilhelm von Preußen geſtellt 9. Die ganze 


beſetzt .....“ Wir erfuhren, daß ſich 7000 Mann der Kaiſergarde geſammelt hätten, aber 
die Deſertion iſt ſtark u. ſ. w. u. ſ. w.“ Kurz, die Zerrüttung ſcheint in der franzöſiſchen 
Armee auf die Kunde der Abdankung Napoleons noch größer geworden zu ſein, als ſie 
ſchon war. 

9) Siehe die Rede des Marſchalls Grouchy in der Sitzung der Pairskammer vom 1. Juli 
im Moniteur vom 2. Juli 1815. In Betreff feines Ausſchlagens des Oberbefehles von Paris 
ſagte Grouchy: „Ein gegründetes Mißtrauen in meine Talente hat mich wünſchen laſſen, 
daß die Leitung der zur Vertheidigung von Paris beſtimmten Streitkräfte geſchickteren Händen 
als den meinigen anvertraut werde.“ Das Mißtrauen des Marſchalls war, wenn er es wirk⸗ 
lich fühlte, ganz gewiß gegründet; noch größer mag aber ſein Mißtrauen in den Erfolg des 
Kampfes mit Truppen, wie die von Laon gekommenen, geweſen ſein. 

Sporſchil, Freiheitskriege. 1815. II. — 
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Avantgarde ſollte ſich bei Senlis mit dem früheſten Morgen vereinigen und 
über Louvre bis Goneſſe marſchiren, aber auch zugleich die rechts über Lutzurches 
auf St. Denis führende Straße aufklären. en 

Der Prinz Wilhelm von Preußen ſtieß am Nachmittage auf mehrere 
feindliche Abtheilungen, die theils zum Corps des Grafen Erlon, theils zu 
dem von Nanteuil kommenden des Grafen Reille gehörten, zerſtreute ſie 
und nahm 2000 Mann gefangen. Die Avantgarde erreichte am Abend 
Goneſſe und lagerte daſelbſt. Die Vorderabtheilungen gingen bis Le Bourget 
und Stains vor, welche Punkte jedoch vom Feinde noch beſetzt waren. Der 
Hauptheil des vierten Armeecorps, die 15. Brigade an der Spitze, dann die 
16, die Reſerveartillerie, die 13. Brigade und zwei Schwadronen ſchleſiſcher 
Landwehr als Nachtrab, erreichte am Abend Marly⸗la⸗Ville und lagerte daſelbſt. 

Das dritte Armeecorps des Generals Thielmann, welches erforder⸗ 
lichen Falles zur Unterſtützung des erſten Armeecorps beſtimmt war, ſonſt 
aber dem vierten auf Senlis folgen ſollte, trat den Marſch ſo an, daß ſich 
die Infanterie und Artillerie nach Crespy, die Reſervecavallerie aber über 
Verbery auf Senkis in Bewegung ſetzte. Als jedoch kund wurde, daß ſich 
das erſte Armeecorps im Gefechte befinde, wurde auch die Reiterei von Berbery 
nach Crespy geſandt. Die Cavalleriebrigade Marwitz wurde dann von Crespy 
mit ſechs Kanonen reitender Artillerie gegen die Straße nach Nanteuil 
geſandt, kam aber nur, um an der erzählten, fruchtloſen Verfolgung Theil 
zu nehmen. Die andere Brigade der Reſervecavallerie des dritten Corps an 
von Crespy gegen Villers-Coterets entfandt. 

Der Feldmarſchall Fürſt Blücher, der am 28. Juni mit dem früheſten 
Morgen von Compiegne aufgebrochen war, hatte ſein Hauptquartier in Senlis. 
Die preußiſche Armee hatte an dieſem Tage 4000 Gefangene gemacht und 
16 Kanonen erobert. Sie ſtand auf den beiden, nach Paris führenden 
Straßen vereinigt und die Hauptſtadt hatte bereits den Donner ihrer Kanonen 
vernommen. Zwar war der Zweck der ſchönen Bewegung zur Gewinnung 
der Oiſeübergänge und Abdrängung des franzöſiſchen Heeres von Paris nicht 
ganz erreicht, weil das erſte Armeecorps am Morgen nicht vereinigt geweſen 
und weil die rückwartigen franzöſiſchen Corps, als daſſelbe es war, nicht 
herankamen; aber es war doch ſo viel gewonnen, daß die Armee, welche die 
Hauptſtadt vertheidigen ſollte, zu einem bedeutenden Umwege gezwungen wurde 
und daß abermals die Reſte jenes Heeres, die bei Belle = Alliance gefochten, 
zerſprengt wurden und großen Verluſt erlitten. Sie hatten eine beiſpielloſe 
Muthloſigkeit bewieſen, waren aber dabei ſo behend, daß die preußiſche 
Cavallerie ſie nicht erreichen konnte. Die Abtheilungen, auf welche man ſtieß, 
hielten nicht Stand, ſondern liefen ſofort auseinander. Marſchall Grouchy 


= 
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hatte in dieſer drangvollen Lage um einen Waffenſtillſtand anſuchen laſſen, und 
es ſcheint zu einigen Unterhandlungen gekommen zu ſein, bei denen jedoch, 
da man nicht ſogleich zum Ziele gelangte, die Franzoſen den preußiſchen 
Major Brün neck mit ſich führten). War es ihnen dabei um Zeitgewinn 
zu thun, vielleicht glaubend, Blücher werde die Rückkehr des Majors mit 
dem Abſchluſſe des Waffenſtillſtandes erwarten und ſtille ſtehen, fo irrten ſie 
ſich gar ſehr in dem Charakter des preußiſchen Feldherrn. 

Noch ſind zwei Entſendungen zu bemerken, welche der Feldmarſchall Fürſt 
Blücher am 28. befahl. Der Oberſtlieutenant Kamecke erhielt Auftrag, 
mit dem Regimente Königin Dragoner über die linke Flanke des erſten Armee⸗ 


corps hinaus an die Marne zu ſtreifen und die Verbindung mit der baierſchen 


Armee aufzuſuchen. Der Major Colomb dagegen erhielt Auftrag, mit 
ſeinem Huſarenregimente und zwei Bataillonen von der Avantgarde des vierten 
Armeecorps nach Beſons zu marſchiren und ſich dieſes Ueberganges oder eines 
anderen weiter unten über die Seine zu bemächtigen. Sobald er über den 
Fluß gelangt wäre, ſollte er einen Verſuch nn, enen in Malmaiſon 
gefangen zu nehmen. 

Das niederländiſche Kriegsheer marſchirte am 28. bis Orville, wohin 
das Hauptquartier des Herzogs von Wellington kam. Die braunſchweigſchen 
Truppen waren dem engliſchen Reſervecorps zugetheilt worden, welches aus 
der fünften und ſechſten engliſchen Diviſion und aus einigen belgiſchen Truppen 
zuſammengeſetzt war und von dem Generalmajor Sir James Kempt be 
fehligt wurde. Daſſelbe lagerte an dieſem Tage bei Roye. 

Während der Herzog von Wellington, bei welchem ſich der brittiſche 
Staatsſecretair für die auswärtigen Angelegenheiten Lord Caſtlereagh 
befunden, im vielfachen Verkehre mit dem Haupte der proviſoriſchen Regierung 
zu Paris ſtand, um durch eine baldige Rückkehr Ludwigs des Achtzehnten 
am ſchnellſten und ſicherſten den politiſchen Knoten zu löſen, bekümmerte 
ſich der Feldmarſchall Blücher um dieſe Dinge nicht, ſondern hatte nur den 
einen Zweck im Auge, der ihn mit ſolcher Schnelligkeit von dem Schlacht⸗ 
felde von Belle⸗Alliance bis vor Paris geführt hatte, den nämlich, den Krieg 
durch die Gewalt der Waffen und die Beſetzung der feindlichen Hauptſtadt 

„) „Bei dieſen Unterhandlungen,“ heißt es in Grolman-Damitz, II. 87, „um einen Waf⸗ 
fenſtillſtand, iſt noch die wenig paſſende Lift von franzöſiſcher Seite zu bemerken, welche durch 
die Mitführung des preußiſchen Unterhändlers, Major von Brünneck, nach Paris in der Ab⸗ 
ſicht geſchah, die Unterhandfungen in die Länge zu ziehen und dadurch Zeit für den Rückzug 
zu gewinnen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß von preußiſcher Seite nicht die mindeſte Rück⸗ 
ſicht auf dies Benehmen ſtattfand; man würde es ſelbſt gar nicht erwähnen, wenn nicht eine 


Stelle in dem Briefe des Feldmarſchalls Blücher an den Marſchall Davouſt hierauf Bezug nähme.“ 
7 * 
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raſch und mit einem Schlage zu beendigen; denn er war der Ueberzeugung, 
daß ſelbſt ein Waffenſtillſtand, der den Verbündeten nicht nachtheilig ſein 
ſollte, nur daſelbſt geſchloſſen werden könne. Keine Zeit durfte der franzöſiſchen 
Armee gelaſſen werden, ſich bei der Hauptſtadt zu erholen und von ihr zum 
kühnſten Widerſtande entflammt zu werden, keine den Parteien, ſich bei dieſer 
allgemeinen Nationalgefahr zu vereinigen und dadurch Kraft zur Verlängerung 
des Krieges zu gewinnen. Blücher ließ daher, obgleich die Armee des 
Herzogs von Wellington um einen vollen Tagemarſch 1 ur den 
Marfch nach der Hauptſtadt fortſetzen. 

Für den 29. Juni gab der Feldmarſchall Fürſt Blücher ſeiner Armee 
folgende Befehle. Das vierte Armeecorps ſollte auf St. Denis marſchiren, 
dieſen Ort beſetzen, falls er nicht vom Feinde gehalten würde, und Truppen 
bis zum Montmartre vorſchieben, um die Stellung des Feindes zu erkennen; 
würde aber der Feind St. Denis behaupten wollen und nicht wahrſcheinlich 
ſein, daß es genommen werden könne, ſo müßten alle Anſtalten getroffen 
werden, um unterhalb St. Denis einen Seineübergang zu gewinnen; das 
erfte Armeecorps ſollte über Dammartin bis Aulnay und Blanc⸗Menil mar⸗ 
ſchiren und Abtheilungen nach Bondy und Pantin ſchicken. Das dritte Armee⸗ 
corps endlich erhielt die Weiſung, nach Dammartin zu folgen, die Reſerve⸗ 
cavallerie ſollte nach Tremblay marſchiren und zur Unterſtützung dn erſten 
Armeecorps eine Abtheilung nach Claye ſchicken ). 

Demgemäß ordnete der Graf Bülow an ), daß der General Sydow 
mit der Spitze der Avantgarde bis Le Bourget vorrücken und Cavallerie auf 
der Straße nach La Villette und Pantin, rechts aber gegen St. Denis vor⸗ 
ſchicken ſolle, um die Lage der Dinge bei dem letztgenannten Orte zu erforſchen. 
Die übrige Avantgarde ſollte marſchfertig ſein und der Haupttheil des Corps 
um ſieben Uhr des Morgens aufbrechen und auf der Pariſer Straße bis * 
ſie bei Goneſſe marſchiren. 

Die Avantgarde fand zwar Le Bourget vom Feinde verlaſſen, St. Denis 
dagegen ſtark beſetzt, und gegen Villette und Pantin vorzudringen, wehrten die 
Vertheidigungsanſtalten von Paris auf dem rechten Seineufer. Während der 
Major Colomb, der ſchon in der Nacht aufgebrochen war, aber die Brücke 
bei Beſons zerſtört gefunden hatte, weiter abwärts marſchirte, um einen 
anderen Uebergang der Seine aufzuſuchen, ſchob General Sydow das Fuß⸗ 
volk ſeines Vortrabes bis St. Denis vor und ließ dieſen befeſtigten Ort 
beobachten. Der Oberſtlieutenant Schill dagegen nöthigte den Feind zum 
Abzuge von Stains, beſetzte dieſen Poſten mit zwei Bataillonen und einem 
Cavallerieregimente und ſicherte dadurch die rechte Flanke des vierten Armee⸗ 
corps. Als die übrigen Truppen der Avantgarde herankamen, wurde auch 
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La⸗Cour⸗Neuve zwiſchen St. Denis und Le Bourget beſetzt. Der Haupttheil 
des vierten Armeecorps brach um ſieben Uhr von mene auf, ee 
bis Le Bourget und lagerte daſelbſt. 

General Ziethen ließ die Avantgarde des erſten Armeecorps mit grauendem 
Morgen von Dammartin nach Blanc-Menil aufbrechen, das Corps ſelbſt 
folgte um ſieben Uhr. Die Avantgarde entſandte Abtheilungen zur Beobach⸗ 
tung der Marnegegend nach den Straßen von Meaux und Chelles, ſo wie 
über den Wald von Bondy hinaus, um die feindlichen Vertheidigungsanſtalten 
zu erkennen. Ueberdies wurden von der Reſervecavallerie Abtheilungen aus⸗ 
geſchickt, um die Umgegend aufzuklären, nach Lyvry am Ourcgkanal, gegen 
Bondy und Pantin, nach Grand⸗Drancy und Baubigny. Das erſte Armees 
corps nahm Stellung mit dem rechten Flügel an Blanc-Menil, mit dem linken 
an Aulnay. Ein Bataillon ) ſtand in Nonneville, das ſechſte Uhlanen- und 
das erſte ſchleſiſche Huſarenregiment mit zwei Kanonen reitender Artillerie 
hatten die Vorpoſten gegen den Ourcakanal und ſetzten ſich er mit de 
* vierten Armeecorps in Verbindung 2). 

Das dritte Armeecorps des Generals Thielmann marſchirte am 29. 
von Crespy bis Dammartin. Die neunte Brigade lagerte bei dieſem Orte, 
die zehnte bei Longperrie, die elfte bei Rouvres, die zwölfte bei Villeneuve. 
Die Reſervecavallerie ſtellte ſich bei Tremblay zur etwa nöthigen eee ehe 
Unterſtützung des erſten Armeecorps auf. 

Der Feldmarſchall Fürſt Blücher hatte am 29. ſein Hauptquartier zu 
Goneſſe. Die preußiſche Armee ſtand an dieſem Tage im Angeſichte von 
Paris, das erſte und vierte Armeecorps in erſter Linie, das dritte rückwaͤrts, 
zu jeder Unterſtützung bereit. Die Vereinigung der A r. zur Schlacht konnte 
binnen wenigen Stunden vollzogen ſein. 

Das niederländiſche Kriegsheer war bis Neufville unweit Gournay mar⸗ 
ſchirt und das Hauptquartier des Herzogs von Wellington befand ſich in 
St.⸗Martin⸗Longeau. Es war dieſes Kriegsheer ſonach um zwei Tagemärſche 
hinter dem preußiſchen zurück. 

Dieſen Umſtand zu benutzen war die frunzöſiſche Armee in keiner Ver⸗ 
faffung. Sie hatte, um den Preußen zuvor zu kommen, mit der größten 
Anſtrengung und Uebereilung marſchiren muͤſſen, und doch war ein Theil nur 
wenige Stunden früher, als ihre Gegner, im Angeſichte der Hauptſtadt er⸗ 
ſchienen. Die Corps der Grafen Erlon und Reille hatten von Goneſſe 
her in der Nacht vom 28. zum 29. Juni die äußeren Vorſtaͤdte von Paris 
erreicht und Le Bourget bis zum Morgen des letzteren Tages beſetzt gehalten. 
Die Garde und das ſechſte Corps kamen mit dem Marſchall Grouchy am 
Vormittage des 29. über Claye zu Pantin an; ſie und die zur Verſtaͤrkung 
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des Heeres geſammelten neuen Truppen beſetzten dann ſogleich auf dieſer Seite 
von Paris die Punkte, welche vertheidigt werden mußten. Das dritte und 
vierte Corps unter Vandamme kamen erſt am Nachmittage des 29. über 
Lagny in Paris an, marſchirten durch die Stadt und befegten — ei 
auf dem linken Ufer der Seine. 
g Aus dieſen verſchiedenen Zeitpunkten der Ankunft der franzöſiſchen Truppen 
in Paris folgt von ſelbſt, daß die preußiſche Armee am 29. Juni in keinem 
Falle hätte angegriffen werden koͤnnen. Aber erwägt man, daß die Franzoſen, 
erſchöpft von den überaus angeſtrengten Märſchen, zum Theil durch die letzten 
Gefechte noch entmuthigt und überhaupt in keinem Zuſtande, um eine Schlacht 
zu liefern, ankamen, ſo ſieht man ein, daß mindeſtens ein Tag, alſo der 30. 
Juni verwandt werden mußte, um die franzöſiſchen Truppen wieder in eine 
ſolche Verfaſſung zu ſetzen, daß ſie die Preußen mit Ausſicht auf Erfolg an⸗ 
greifen konnten. Es hätte alſo in keinem Falle früher als den 1. Juli der 
Angriff auf die Armee Blüchers ſtattfinden können, aber an dieſem Tage 
vereinigte ſich jene des Herzogs von Wellington mit ihr, und die Franzoſen 
würden gegen doppelte Uebermacht zu kämpfen gehabt haben. Man erſieht 
hieraus, daß, wenn auch die proviſoriſche Regierung das Anerbieten Napo⸗ 
leons, als General zu dienen, das er am 18. machte, angenommen hätte, 
es nicht viele Wahrſcheinlichkeit hatte, daß er die Preußen vor ihrer Wieder⸗ 
vereinigung mit den Engländern hätte überraſchen können, wenn gleich zuge⸗ 
geben werden mag, daß der Kampf um die — einen n 
Charakter angenommen haben dürfte. 1 
Napoleon war indeſſen an demſelben Tage, an welchem de Preußen 
im Angeſichte der Hauptſtadt anlangten, von Malmaiſon abgereiſt, um ſich, 
wie er wollte und wähnte, nach Amerika einzuſchiffen. Wenn der Marſchall 
Davouſt nicht fo vorſorglich geweſen wäre, die Brücken in der Nähe von 
Malmaiſon zerſtören zu laſſen“), würde Napoleon von dem Major — 
gefangen worden ſein. N 
Mit dem Anlangen der preußiſchen Armee ſchließt die gung * 
welche der Fürſt Blücher den Sieg von Belle-Alliance auf eine fo großartige 
Weiſe benutzt hatte. Es handelte ſich nun darum, die 1 
zur Unterwerfung zu beugen oder mit Sturm zu erobern. 


) Wenn es richtig iſt, wie man lieſt, daß der Marſchall Davouſt ſeinem ehemaligen Kai⸗ 
ſer und Wohlthäter habe ſagen laſſen, er werde ihn feſtnehmen laſſen, wenn er nicht unver⸗ 
züglich abreiſen würde, ſo kann man die Vorſicht der Brückenverbrennung wohl nur der Be⸗ 
ſorgniß zuſchreiben, Napoleon möchte, wenn die Preußen näher rückten ſtatt — 
den franzöſiſchen Truppen in das Lager reiten. N 
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Bertheidigungszuſtand von Paris. 

Allen Parteien, mit Ausnahme vielleicht der unbedingten Bourboniſten, 
— daran liegen, daß Paris nicht in die Gewalt der Verbündeten gerathe. 
Die alten Republikaner und neuen Liberalen hofften, daß der Widerſtand ſieg⸗ 
reich fein und ſich über ganz Frankreich verbreiten werde. Die Bonapartiſten 
ahen ein, daß nur die Behauptung von Paris dahin führen könne, den Thron 
dem Sohne Napoleons zu erhalten. Diejenigen endlich, welche zwar die 

Rückkehr der Bourbonen wollten, aber mit Bedingungen und unter Annahme 
eines Staatsgrundgeſetzes von deren Seite, waren überzeugt, daß der Beſitz 
von Paris bei den Unterhandlungen wichtig ſei, um beſſere Bedingungen zu 
erhalten, daß es daher vertheidigt werden müſſe. 

Paris war am 28. Juni von der proviſoriſchen Regierung in Belagerungs⸗ 

zuſtand erklärt worden, und Tages darauf Ahern der Marschall davon ft 
den Oberbefehl. 
Ob Fouchs noch an die Möglichkeit glaubte, die Hauptſtadt zu halten, 
mag dahin geſtellt ſein, gewiß aber iſt, daß, als die Armee anlangte, der 
Geiſt des Haſſes, der ſich in ihr gegen die Bourbonen ausſprach, ſowohl 
ihn als Davouſt geneigter machte, wegen der Uebergabe der Hauptſtadt zu 
unterhandeln. Zwar unterzeichnete der Marſchall am 30. Juni zu Villette 
ein Schreiben der Generale an die Volksvertreter, welches im Tone des Haſſes 
und der Verachtung von den Bourbonen ſprach und die Vertheidigung der 
Sache der Nation mit dem größten Pathos verhieß 1) aber es iſt ſehr zu be⸗ 
zweifeln, daß er dieſe Geſinnungen theilte, da es nur von ihm abgehangen 
hätte, die ihnen entſprechenden Handlungen zu vollbringen. Es ſcheint daher, 
daß er dieſe Schrift nur unterzeichnete, weil er ſonſt im Lager für feine per: 
ſönliche Sicherheit zu fürchten gehabt hätte, denn die Truppen waren gegen 
am. ſo wie gegen die proviſoriſche Regierung aufgebracht. 

Obſchon die Unterhandlungen zwiſchen dieſer Regierung und dem engli⸗ 
chen Hauptquartiere *) fortwährend im Gange blieben, hatte der Herzog von 
Wellington doch den Vormarſch ſeiner Armee keinen Augenblick eingeſtellt. 
Als daher die Nachricht von dem Waffenſtillſtande, den Suchet mit den 
Oeſterreichern abgeſchloſſen hatte, in Paris eingelaufen war, erließ der Mar⸗ 


) Im preußiſchen Hauptquartiere ſah man dieſe Unterhandlungen nicht mit ſonderlich 
günſtigen Augen, und mit Recht, denn ſie drohten zu hindern, daß aus dem glücklich geführ⸗ 
ten Kriege alle für Deutſchland und Preußen heilſamen und erſprießlichen Folgen gezogen 
wurden. „Den 28. Juni,“ heißt es in dem Grolman⸗Damitzſchen Werke, II. 155, „waren 
ſechs Wagen mit Unterhändlern von Fonché an den Herzog von maß; geſandt 
worden, um Bedingungen im Sinne Fouché's zu * $ 
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ſchall Davouſt ein Schreiben an den Feldmarſchall Wellington, welches 
mit der Verwunderung begann, daß dieſer ſeinen Marſch fortſetze, obgleich 
nach den Erklärungen der verbündeten Mächte, mit Abdankung Napoleons 
aller Grund zum Kriege weggefallen ſei; hierauf den Abſchluß jenes Waffen⸗ 
ſtillſtandes anzeigte; daraus ein Recht herleitete, auch für die Armee bei Paris 
einen ſolchen zu fordern und die Verantwortlichkeit des weiteren Bfutvergie: 
ßens auf den brittiſchen Feldherrn wälzte“). Ein ganz gleiches Schreiben 
wurde an den Fürſten Blücher geſandt. Der barſche Held hielt es für klug, die 
herbe Sprache der Wahrheit und des Sieges zu reden, weil ſie am beſten geeignet 
ſchien, die Franzoſen zu einer ſolchen Unterhandlung, die den unverweilten 
Beſitz der Hauptſtadt gab, einzuſchüchtern. Er antwortete dem Marſchall 
deutſch, was die Franzoſen für eine Art Barbarei anſahen, wie folgt: 


„Herr Marſchall! 


„Es iſt irrig, daß zwiſchen den verbündeten Mächten und gung alle 
Urſachen zum Kriege aufgehört haben, weil Napoleon dem Throne entfagt 
hat; dieſer hat nur bedingungsweiſe entſagt, nämlich zu Gunſten ſeines Sohnes, 
und der Beſchluß der vereinigten Mächte ſchließt nicht allein nnn u 
dern auch alle Mitglieder feiner Familie vom nn aus. 


) Das Schreiben des Marſchalls Davouſt vom 30. Juni aus dem Hauptquartiere La 
Villette lautete: „Mylord! Ihre feindlichen Bewegungen dauern fort, obſchon nach den Er⸗ 
klärungen der verbündeten Souveraine der Grund des Krieges, den fie mit uns führen, weg⸗ 
gefallen iſt, weil der Kaiſer Napoleon abgedankt hat. 

„In dem Augenblicke, wo es neuerdings auf dem Punkte ſteht, daß 2 Blut fließe, empfange 
ich von dem Herzoge von Albufera (Suchet) die telegraphiſche Depeſche, deren Abſchrift ich 
beiſende. Mylord, ich verbürge mich mit meiner Ehre, daß dieſer Waffenſtillſtand abgeſchloſ⸗ 
ſen wurde. Alle Gründe, welche Sie gehabt haben konnten, den Krieg fortzuſetzen, ſind um⸗ 
geſtürzt, weil Sie keine anderen Verhaltungsbefehle von Ihrer Regierung haben können, als 
diejenigen ſind, welche die öſterreichiſchen Generale von der ihrigen haben. % 

„Ich ſtelle an Eure Herrlichkeit das förmliche Begehren, jede Feindſeligkeit ſogleich auf. 
hören zu laſſen, und daß man ſich mit einem Waffenſtillſtande bis zur Entſcheidung des Con⸗ 
greſſes beſchäftige. Ich kann nicht glauben, Mylord, daß mein Begehren wirkungslos bleiben 
wird; Sie würden in den Augen Ihrer hochherzigen Landsleute eine große Verantwortlich⸗ 
keit auf ſich laden. * N Ae 

„Kein anderer Beweggrund als Verhinderung des Blutvergießens und das Intereſſe mei⸗ 
nes Vaterlandes haben mir dieſes Schreiben eingegeben. Wenn ich mich auf dem Schlacht⸗ 
felde mit der Kenntniß Ihrer Talente ſtelle, bringe ich die Ueberzeugung mit, daß ich für die 
heiligſte Sache, für die der Vertheidigung und Unabhängigkeit meines Vaterlandes kämpfe, 
und was immer das Ergebniß ſein möge, werde ich mir Ihre Achtung verdienen. Genehmigen 
Sie n. ſ. w. Der Kriegsminiſter, Marſchall und Fürſt von a Moniteur vum 2. 
Juli 1815. 
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„Wenn der General Frimont ſich berechtigt geglaubt hat, einen Waffen: 
ſtillſtand mit dem ihm gegenüber ſtehenden feindlichen General zu ſchließen, 
ſo iſt dies kein Motiv für uns, ein Gleiches zu thun. Wir verfolgen unſern 
Sieg und Gott hat uns Mittel und Willen dazu verliehen. 

„Sehen Sie zu, Herr Marſchall, was Sie thun, und ſtürzen Sie nicht 
abermals eine Stadt ins Verderben, denn Sie wiſſen, was der erbitterte Soldat 
ſich erlauben würde, wenn Ihre Hauptſtadt mit Sturm genommen würde. 

„Wollen Sie die —— von Paris eben ſo wie die von Ham⸗ 
burg auf ſich laden? 

w Wir wollen in Paris einrücken, um die rechtlichen Leute in Schutz zu 
nehmen gegen die Plünderung, die ihnen von Seiten des Pöbels droht. Nur 
in Paris kann ein zuverläſſiger Waffenſtillſtand Statt haben. Sie wollen, 
Herr Marſchall, dieſes unſer Verhältniß zu Ihrer Nation nicht verkennen. 

Ich mache Ihnen, Herr Marſchall, übrigens bemerklich, daß, wenn Sie 
mit uns unterhandeln wollen, es ſonderbar iſt, daß Sie unſere mit Briefen 
und Aufträgen geſandten Officiere gegen das Völkerrecht zurückhalten. 

„In den gewöhnlichen Formen conventioneller Höflichkeit 2 ich die 

Ehre mich zu nennen, 

5 Herr Marſchall 

Ihren 

dienſtwilligen 
Blücher.“ 


Ein ſo dürres Schreiben, das ſo ſchroff den Entſchluß ausſprach, daß 
unter keiner Bedingung ein Waffenſtillſtand geſchloſſen werden würde, der nicht 
Paris der Gewalt der Verbündeten überliefere, überzeugte den Marſchall 
Davouſt, daß für den Augenblick nichts zu thun ſei, als ſich zu verthei⸗ 
digen. Jedenfalls brauchten die Armeen Wellingtons und Blüchers zwei 
bis drei Tage, bevor ſie den erſten Angriff auf die Stellungen von Paris 
beginnen konnten, und dann war, während zugleich der Schrecken in der Haupt⸗ 
ſtadt höher ſtieg, immer noch Zeit, ſie um den Preis eines Waffenſtillſtandes 
zu überliefern, denn der Marſchall Davouſt war bereits überzeugt, daß ſie 
ſich nicht zu halten vermöge. ü 

Würde es wirkich zum Sturme men ſein, ſo hätte der Verluſt der 

Verbündeten ungemein groß werden mögen, denn weder war die Zahl der 
Vertheidiger von Paris gering, noch waren die Befeſtigungen, mit denen es 
umgeben worden, verächtlich. 

Was nun zuvörderſt die Starke der Streitkräfte von Paris betrifft, fo 
— die Linientruppen, theils Reſte der bei Belle-Alliance geſchlagenen 
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Armee, theils die von Namur zurückgekommenen Corps Grouchy's, theils 
Mannſchaft aus den Depots, zwiſchen 60,000 und 70,000 Mann. Da nun 
die vor Paris angekommene preußiſche Armee 62,000 Mann, die engliſche 
aber nur 30,000 Mann zählte, ſo ſtanden den 112,000 Kriegern der Ver⸗ 
bündeten etwas über 60,000 Mann Linientruppen gegenüber, denn einige 
1000 Mann der franzöſiſchen Armee mußten nothwendig zu den verſchiedenen 
Beſatzungen verwandt werden ). Die Nationalgarde war zwar 30,000 Mann 
ſtark, aber nur zur Aufrechthaltung der Ruhe in der Stadt beſtimmt und 
ſollte nur inſofern außerhalb derſelben verwandt werden, als die Legionen 
ſelbſt es verlangten. Da die Sachlage noch verzweifelter war als im Jahre 
1814, ſtand bei den Parteiungen zu vermuthen, daß noch weniger National⸗ 
garden an dem Kampfe Theil nehmen würden als damals. Außerdem gab es 
aber 24 Bataillone ſogenannter „Föderirter Tirailleurs,“ Bewohner der Vor⸗ 
ſtädte, die nicht zur Nationalgarde gehörten, von Linienofficieren befehligt 
wurden, ſehr kampfluſtig und 17,000 Mann ſtark waren. Die Streitkräfte 
zur Vertheidigung von Paris betrugen daher nominell 147,000 Mann, eine 
Zahl, die mit Abzug der Hälfte der Nationalgarde auf 102,000 Mann fällt, 
welche bei einem Angriffe auf die Hauptſtadt ſelbſt verfügbar waren. Allein 
außerhalb derſelben war, wie geſagt, die Streitmacht, mit der man hätte ver⸗ 
ſuchen können, die Verbündeten aus ſo läſtiger Nähe zu verdrängen, nicht viel 
ſtärker als 60,000 Mann. 

Ein großer Unterſchied zwiſchen der Lage der Dinge am 30. März 1814 
und am 30. Juni 1815 war aber der, daß damals die Verbündeten keinen 
Tag hatten verlieren dürfen, um die Hauptſtadt anzugreifen, weil ſie nicht 
die franzöſiſche Hauptarmee gegen ſich hatten, dieſe vielmehr unter dem Kaiſer 
Napoleon im Anrücken begriffen war. Damals hatten ſie nicht die Wahl, 
ob ſie Paris auf dem rechten oder auf dem linken Seineufer angreifen wollten; 
ſie mußten ſogleich, mußten alſo auf dem rechten Ufer, wo ſie waren, an⸗ 
greifen, und hiedurch wurde es den Vertheidigern möglich, hier auch ihre Streit⸗ 
kräfte zu vereinigen. Jetzt aber hing es im Gegentheile von den Verbündeten 
ab, ob ſie den Hauptangriff auf dem rechten oder auf dem linken Seineufer 
unternehmen wollten, während ſie den Feind auf jenem, wo derſelbe nicht 
ſtattfand, bloß befchäftigten. Das nöthigte die Armee, welche die Zugänge 
von Paris zu vertheidigen n we FE 1 2 zu ver⸗ 
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) Am 28. hatte die proviſoriſche Regierung kund gemacht: „Bloß die Zugänge zu der 
Hauptſtadt werden vertheidigt; ſie werden es durch die Linientruppen, welche 1 2 
Mauern lagern bleiben.“ Siehe den Moniteur vom 29. Juni 1815. Seer! 
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theilen, wodurch die Aus führbarkeit eines Angriffes, durch welchen Blücher 
und Wellington gendthigt worden wären, in einer entfernteren Stellung 
die Ankunft der Armeen vom Rheine zu erwarten, die Franzoſen aber Zeit 
gefunden hatten, ihre Streitmittel zu vermehren, ſich ſehr verminderte, ja faſt 
völlig verſchwand. Die Franzoſen konnten den Seineübergang der Verbündeten 
kaum hindern, überdies waren auf dem linken Ufer die Vertheidigungsarbeiten 
nicht ſo weit gediehen, auch die natürlichen Annäherungshinderniſſe weder ſo 
zahlreich noch ſo ſchwer zu bewältigen wie am rechten. 

Die Beſchaffenheit des Geländes von Paris auf dem rechten Seineufer 
iſt bereits an feinem Orte umſtändlich beſchrieben worden. Seit dem April 
1813 hatte man an Befeſtigung der Stellungen, die es hier giebt, gearbeitet, 
und wenn gleich die Arbeiten noch nicht völlig beendet waren, vermehrten ſie 
doch die natürliche Vertheidigungsfaͤhigkeit der Zugänge von Paris auf dieſer 
Seite ſehr. Die Ebene, die am nördlichen Abhange des Bergrückens gegen 
die Seine und St. Denis hin ſich ausdehnt war von dem Qurcakanal durch⸗ 
ſchnitten, deſſen einer Arm nach Paris geht, der andere ſich nach St. Denis 
abzweigt und auch nach dieſer Stadt den Namen führt. Im Jahre 1814 
hatte dieſer Arm kein oder wenig Waſſer, im Jahre 1815 dagegen war er 
gefüllt und man hatte mittelſt Schleuſen ſowohl die Kanäle als die Bäche, 
die ſich bei St. Denis in die Seine ergießen, über den Boden, auf dem die 
Verbündeten ſich nahen mußten, austreten laſſen. Namentlich liegt St. Denis 
zwiſchen jenen Bächen und der Seine ſo, daß dieſer befeſtigte Punkt mehrere 
Tage zur Wegnahme erfordert haben würde. Hinter den Kanälen auf der 
Paris zugekehrten Seite liefen Daͤmme, in denen Schießſcharten fur ſchweres 
Geſchütz eingeſchnitten waren. Aubervilliers war als Vorderpoſten beſetzt 
und hinter dieſem weitläufigen Dorfe war eine Art Brückenkopf über den 
Kanal angebracht, um die Verbindung beider Ufer zu ſichern. Die erſte Ver⸗ 
theidigungslinie ging ſonach von St. Denis aus, bis hinüber nach Vincennes 
und war ungemein ausgedehnt. 

Das erſte, das zweite und das ſechſte franzoͤſiſche Armeecorps waren es, 
welche dieſe Linie vertheidigen ſollten. Die Garde ſtand als Reſerve bei 
Menilmontant, die Reiterei lagerte bei dem Boulogner Wäldchen. Hinter dem 
Kanal von St. Denis waren die aus den Depots geſammelten Truppen und 
die Unterſtützung aufgeſtellt. Der Marſchall Davouſt hatte am 29. fein 
Hauptquartier in La Villette genommen. 

Als zweite Vertheidigungslinie war der Montmartre und die zöſtliche 
Hochfläche zunächſt der Stadt anzuſehen. Der Montmartre war verſchanzt 
und mit ſchwerem Geſchütz beſetzt. Feſte Erdwerke gab es auf der Höhe von 
Belleville bis hinüber nach Charonne. Vincennes war durch die Werke, welche 
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La Piſſotte vertheidigten, noch mehr geſichert. Zur Deckung der Brücke von 
Charenton war am Ufer der Marne ein ſtarker Brückenkopf erbaut. 

Die dritte Linie wären dann die Barrieren von Paris ſelbſt geweſen. 
Allein die Vertheidigung derſelben lag nicht in der Abſicht der proviſoriſchen 
Regierung. Sobald daher die Stellungen auf der öͤͤſtlichen Hochfläche, oder 
gar der Montmartre, von dem man die Hauptſtadt beſchießen konnte, von den 
Verbündeten genommen waren, würde, wenn dieſe in ihrem Siegeslaufe ſich 
vom Sturme abhalten ließen, Paris ſich wah cheat auf Gnade und eee 
ergeben haben. 

Jene vorerwähnten Werke waren mit 300 Geſchützen, ad von — 
Kaliber, beſetzt. Da jedoch mit der Armee, als fie nach der Loire abzog, nur 
70 Feldgeſchütze abfuhren, ſo iſt man zu der Annahme berechtigt, daß diefe 
nicht mehr, folglich zu wenig, gehabt habe ). 

Aus dieſer Darſtellung der Vertheidigungsanſtalten am — Seineufer 
ergiebt fich, daß, wenn die hier angelegten Verſchanzungen auch nichts weniger 
als uneinnehmbar ) waren, fie doch nicht im erſten Anlauſe und überhaupt nur 
mit großem Verluſte von Seite der Angreifenden erobert werden konnten. 
Ganz anders aber waren die Berhältniffe auf dem linken Seineufer. Hier 
waren ſo gut wie gar keine Verſchanzungen vorhanden; nur das Dorf Mont⸗ 
rouge, welches gerade vor der Mitte der Südſeite von Paris liegt, war zur 
Vertheidigung eingerichtet und hätte ſehr hartnäckigen Widerſtand leiſten können. 
Allein man konnte dieſes Dorf am linken Seineufer eben ſo gut umgehen, 
wie den Montmartre am rechten, und dann hatten die Truppen, welche hier 
Paris vertheidigten, faſt keinen Schutz. Es war der General Vandamme 
mit dem vierten und ſechſten Corps, welchem die Vertheidigung der linken 
Seineſeite von Paris übertragen war. E37: 7 | 


) „Die Verſchanzungen,“ jagt General Clauſewitz, VIII. 221, „waren größtentheils mit 
eiſernen und anderen unbeſpannten Geſchützen beſetzt, die in Paris vorhanden waren; für die 
Verſchanzungen hat es alſo an dieſer Waffe vielleicht nicht gefehlt; aber an Feldartillerie zo⸗ 
gen nicht mehr als 70 Geſchütze mit der Loirearmee aus; dies iſt offenbar ſehr wenig und 
ſchon für die ſüdliche Seite, wo man ſich doch faſt wie im freien Felde ſchlagen ſollte, viel 
zu wenig, um an einen wirkſamen Widerſtand zu glauben. Was R 70 Geſchütze jagen, 
die auf anderthalb Meilen vertheilt ſind?“ 

), Sontt erklärte,“ wie General Clauſewitz, VIII. 219, fagt, „in einem Kriegsrathe, 
welchen die Regierungscommiſſion am 30. hielt, daß, ſeit die Preußen — genom⸗ 
men hätten, es ſelbſt auf dem rechten Ufer ſehr gefährlich wäre, an eine Vertheidigung zu 
denken, weil, wenn die Linie des Kanals, welche St. Denis mit La Villette verbindet, durch⸗ 
brechen wäre, der Feind pele-mele mit den franzoͤſiſchen Truppen i die Barriere von St. 
Denis hineindringen könnte. Dies deutet doch in feinem Sale auf e eine . 
Stärke des Ganzen.“ 
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Es iſt ſchon erwähnt worden, daß die Verbündeten in dieſem Feldzuge 
durch nichts gehindert wurden, auf das linke Ufer der Seine überzugehen und 
ihren Angriff gegen die am wenigſten, vielmehr gar nicht feſte Seite der Haupt⸗ 
ſtadt zu richten. Dabei vermochten ſie zugleich der Paris eee 
Armee den Rückzug abzuſchneiden. 

Die Lage der Dinge wurde daher, als die Preußen wirklich auf das linke i 
Seineufer übergingen, für die Vertheidiger von Paris, für dieſe Hauptſtadt 
ſelbſt, verzweifelt. Dies wird mit der größten Bündigkeit und Unwiderleglich⸗ 
keit durch das Ergebniß des am 1. Juli zu La Villette unter dem Vorſitze 
des Marſchalls Davouſt gehaltenen Kriegsrathes bewieſen. Es folgen nach⸗ 
ſtehend die Fragen, welche die proviſoriſche Regierung dem * vo 
legte, ſammt den darauf ertheilten Antworten 

„Erſte Frage. Welches iſt der Zuſtand der zur Vertheidigung eon 
Paris errichteten Verſchanzungen? 

„Antwort. Der Zuſtand der eigen und ihre Bewaffnung 
am rechten Seineufer iſt zwar unvollſtändig, aber im Allgemeinen ziemlich 
befriedigend. Die Verſchanzungen auf dem linken Ufer ſind als null zu 
betrachten. N a 
„Zweite rage Vermag die Armee Paris zu decken und zu ver 
theidigen? | | 16 

„Antwort. Sie vermag es, aber nicht auf unbeſtimmte Zeit. Sie 
darf ſich nicht dem ausſetzen, ru an Lebensmitteln zu leiden und keine 
Rückzugslinie zu haben. 

Dritte Frage. Wenn die Armee auf allen Punkten angegriffen würde, 
vermöchte fie den Feind zu hindern, auf irgend einem oder dem anderen Punkte 
einzudringen? 

„Antwort. Schwerlich wird die Armee auf allen Punkten wögleich 
anzegtiſfen werden können, wenn es aber geſchehen ſollte, würde wenig Hoffnung 
des Widerſtandes bleiben. 

„Vierte Frage. Vermöchte im unglücklichen Falle der Oberbefehls⸗ 
haber hinreichende Streitmittel in Reſerve zu haben oder ſammeln zu können, 
um ſich dem Eindringen des Feindes mit gewaffneter Hand zu widerſetzen? 

„Antwort. Kein General kann für die Folgen einer Schlacht ſtehen. 

„Fünfte Frage. Hat man e 3 fuͤr . 
Kämpfe ? . 0 g N * 

„Antwort. Ja. 

„Sechſte Frage. Kann man mehere für das Schickſal der Haupt⸗ 
ſtadt ſtehen und auf wie lange? 

„Antwort. Man kann in dieſer Beziehung für nichts ſtehen.“ 
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Gefecht von Auberviltters 1 
N (Am 30. Fun) — 
We 


Der geldmarſchall Fürst Blücher war ails Poris von ſeiner 
ſchwächſten Seite, mithin auf dem linken Seinenfer anzugreifen, denn er war 
im Allgemeinen von der Stärke der Verſchanzungen auf dem rechten Ufer 
unterrichtet. Sich jedoch genauere Nachrichten über dieſelben zu verſchaffen 
und vor Allem zu erfahren, ob der Feind, der ſeit dem Schlachttage von 
Belle: Alliance fo geringe Proben des Muthes und der Standhaftigkeit ger 
geben hatte, wirklich zu einer ernſten Vertheidigung entſchloſſen ſei, befahl er, 
daß am 30. um ein Uhr des Morgens das vierte Armeecorps Aubervilliers 
und die Verſchanzungen am Kanale zwiſchen St. Denis und Villette alar⸗ 
miren und ſich, wenn der Feind in Unordnung geriethe, der Uebergänge be⸗ 
meiſtern ſollte; und daß in der gleichen Stunde das erſte Armeecorps Aehn⸗ 
liches gegen Pantin und Villette ausführe. Dieſe Alarmirung und bezüglich 
Erkennung ſollte durch leichte Infanterie und etwas Cavallerie unternommen 
und von einem Theile der Reſervecavallerie der beiden Armeecorps unterſtützt 
werden. Gelänge es, die Kanalübergänge zu gewinnen, ſo ſollte die Caval⸗ 
lerie ſogleich vorgehen, die Gegend zwiſchen St. Denis und dem Montmartre 
durchſtreifen und Schrecken verbreiten; die Brigade aber ſich auf den Ueber⸗ 
gängen feſtſetzen und hinter ihr ſich die Armeecorps zur Unterftügung feſtſetzen. 

Graf Bülow beſtimmte zu der befohlenen Unternehmung die 13. 
Brigade, ein Bataillon der 14. und drei Cavallerieregimenter. Den An⸗ 
griff auf Aubervilliers ſollte der General Sydow leiten, und ſämmtliche 
übrigen Brigaden mußten unter das Gewehr treten, um für ale Falle ge⸗ 
faßt zu ſein. 

General Sydow vereinigte ſeine Abtheilung bei Hotel⸗ Dieu, and ob 
ſchon er gleich nach Mitternacht aufgebrochen war, graute doch der Tag 
ſchon, als die Truppen zum Angriffe auf Aubervilliers, das von 1000 Mann 
beſetzt war, ſchreiten konnten. Vier Bataillone unter dem Oberſten Lettow 
rückten und zwar ein Bataillon gegen die linke, ein Bataillon gegen die rechte 
Flanke, zwei Bataillone gegen die Front des Dorfes vor; vier Bataillone, 
das zweite ſchleſiſche Huſaren- und das erſte pommerſche Landwehrcavallerie⸗ 
regiment folgten zur Unterſtützung. Der Angriff gelang auf das Vollſtän⸗ 
digſte ), die Franzoſen wurden mit dem Verluſte von 200 Gefangenen aus 
dem Dorfe geworfen und bis an den Kanal verfolgt. a 

Darauf unternahm General Sydow mit dem Major Lützow vom 


Generalſtabe eine Erkennung des Kanals. Man ſah am jenſeitigen Ufer viel 


Fußvolk aufgeſtellt, ſah alle Uebergangspunkte von Batterien vertheidigt und 
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erkannte die Unmöglichkeit, ohne einen re mit men vorbereiteten, 
ernſten Angriff hinüber zu gelangen. 

Gleichzeitig war der Oberſt Graf Dohne mit dem 10. Huſaren⸗ 
kegimente und einem pommerſchen Landwehrbataillone links von Aubervilliers 
gegen den Kanal vorgerückt. Es kam zu einem heftigen Scharfſchüͤtzengefechte, 
welches gleichwie die von dem erſten Armeecorps unternommene Alarmirung 
gegen Pantin ganz dieſelbe Ueberzeugung verſchaffte, wie die von 1 
und Lützow unternommene Erkennung. 

Die Wegnahme von Aubervilliers und der ganze, am frägen otgen 
des 30. ſtattgefundene Verſuch erreichte jedoch wenigſtens den Zweck, daß der 
Feind über die Abſicht des Feldmarſchalls Blücher getäuſcht wurde. Er 
glaubte, der preußiſche Feldherr bezwecke, die verſchanzten Linien am rechten 
Seineufer anzugreifen und richtete daher auf dieſe ſein Hauptaugenmerk. Blücher 
aber hatte befohlen, daß, wenn der Verſuch, die Kanalübergänge zu gewinnen, 
mißlänge, ſammtliche Armeecorps ſich zum Rechtsabmarſch vorbereiten und 
denſelben ſobald als möglich antreten ſollten. Das vierte Armeecorps ſollte 
nach Argenteuil marſchiren, aber während des Marſches Geſchütz gegen St. 
Denis vorführen, um dieſen Ort zu beſchießen und dadurch dem Feinde die 
Abſicht eines ernſten Angriffes auf denſelben vorzuſpiegeln. Das erſte Armee⸗ 
corps ſollte über Goneſſe ebenfalls nach Argenteuil marſchiren, und es ſollten 
die Vorpoſten dieſes und des vierten Armeecorps bis zwölf Uhr Mittags 
ſtehen bleiben und dann ihren Corps folgen. Dem dritten Armeecorps war 
aufgegeben, dem erſten nachzurücken. „Der Zweck dieſer Bewegung,“ gab 
der Feldmarſchall Fürſt Blücher an, „iſt, Paris von ſeiner ſchwächſten, 
nämlich von der Südſeite anzugreifen, indeß die engliſche Armee in unſere 
heutige Stellung einrückt ).“ 

Zugleich hatte der Fürſt Blücher befohlen, daß der Major Colomb, 
falls die Brücke von Chatou ſo zerſtört wäre, daß ſie nicht wieder hergeſtellt 
werden könne, nach St. Germain marſchiren müſſe, um die dortige Seine⸗ 
brücke, die bis jetzt noch nicht zerſtört fein ſolle, in Beſitz zu nehmen und zu 
behaupten. Allein Colomb war, nachdem er die Brücke von Chatou ab⸗ 
gebrochen gefunden, ſogleich aus eigenem Antriebe noch am 29. nach St. 
Germain marſchirt und hatte ſich der dortigen Brücke in dem Augenblicke 
bemächtigt, als die Franzoſen ſie abwerfen wollten. Auch die weiter unter⸗ 
halb liegende Brücke von Maiſons hatte er weggenommen und beſetzt. So 
beſaßen die Preußen zwei Seineübergänge und waren nun um ſo mehr ent⸗ 
ſchloſſen, den Abmarſch nach dem linken Ufer anzutreten ). 


) „Nach den durch den Major von Colomb am 29. Juni Nachmittags eingegangenen 
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um ſogleich aus dem Gewinn der Uebergangspunkte Nutzen zu ziehen, 
erhielt der Oberſtlieutenant Sohr, welcher wieder zur Armee geſtoßen war, 
Befehl, mit ſeiner Brigade von Fontenay und Gouſſainville aufzubrechen, 
am Morgen des 30. Juni bei St. Germain über die Seine zu gehen, am 
1. Juli auf der Straße von Orleans zu ſein, die Verbindung zwiſchen dieſer 
Stadt und Paris zu unterbrechen, in der Gegend ) Schrecken zu verbreiten 
und die Zufuhr von Lebensmitteln nach der franzöſiſchen Hauptſtadt von 
dieſer Seite zu hemmen. 

Der Plan Blüchers war, wie ſchon awühnt, Paris zu umgehen, 4 
Seineübergang zu bewerkſtelligen und die ſchwächere Südſeite von Paris an⸗ 
zugreifen, während das engliſche Kriegsheer die Verſchanzungen auf dem 
rechten Ufer bedrohen ſolle. Dieſer Plan ſand die volle Billigung des Her⸗ 
zogs von Wellington, welcher nach Goneſſe zu dem Fürſten Blücher 
gekommen war, ein Beweis, daß derſelbe der militairiſchen und politiſchen 
Lage der Dinge, wie man fie kannte, vollſtändig entſprochen habe), da der 


Nachrichten, die den Gewinn von zwei Uebergangspunkten angaben, entſchied man ſich im 
preußiſchen Hauptquartiere definitiv für den Abmarſch auf das linke Ufer der Seine.“ Grol⸗ 
man-Damig, II. 110. In dem Augenblicke jedoch, wo Blücher in der Dispoſition für den 
30. dieſen Abmarſch für den Fall, als die Verſuche gegen den Ourcgkanal mißlingen ſollten, 
befahl, wußte er nicht, daß dieſe Uebergangspunkte gewonnen waren, denn er gebot darin 


dem Major Colomb, falls die Brücke bei Chatou zerſtört wäre, „nach St. Germain zu mar⸗ 


ſchiren und dieſe Brücke zu behaupten, die bis jetzt noch nicht zerſtört ſein ſoll.“ 

) Dennoch hat es den Anſchein, als ob dieſe Bewegung, wenn die Franzoſen ihre dane 
Elaſticität und den feſten Willen, ſich bis auf den letzten Mann zu vertheidigen, gehabt hät⸗ 
ten, dem Mißlingen ausgeſetzt war, falls nämlich die Franzoſen, durch die Wegnahme jener 
Uebergangspunkte von den Preußen unter Colomb aufmerkſam gemacht, ſie unverweilt mit 
ausgiebiger Macht beſetzt hätten. Dies konnte ſehr leicht geſchehen, ehe das dritte Corps, 
welches, wie wir ſehen werden, an der Spitze marſchirte, daſelbſt ankam. Aber freilich der 
moraliſche Zuſtand des Feindes iſt im Kriegführen ein jo wichtiges Element, daß eine genaue 
Kenntniß deſſelben oft erlaubt, Maßregeln auszuführen, die unter einer anderen Vorausſe⸗ 
tzung nicht räthlich erſcheinen könnten. Man lieſt über den Beſchluß Blüchers in dem Grol⸗ 
man⸗Damitzſchen Werke, II. 110: „Als Hanptmotiv dieſer Operation kann man das Bewußt⸗ 
ſein moraliſchen Uebergewichtes im preußiſchen Heere und dagegen die Auflöſung unter den 
feindlichen Truppen, ſo wie das Erkennen und Benützen der Vortheile, welche kräftige Ent⸗ 
ſchlüſſe durch ihre Ueberraſchung immer hervorbringen, annehmen. Deſſenungeachtet würde 
man, wenn Napoleon noch an der Spitze der franzöſiſchen Armee geweſen wäre, dieſe umge⸗ 
hung vielleicht nicht ausgeführt haben. Man war ſtark genug, um vereint mit den Eng⸗ 
ländern günſtigen Erfolg einer Schlacht gegen Napoleon erwarten zu können. Warum ſollte 
man ſich dieſes Vortheiles gegen einen talentvollen Feldherrn ſelbſt begeben? Im Falle da⸗ 
gegen Napoleon eine Schlacht vermied, konnte man die übrigen alliirten Armeen abwarten. 
Unter den jetzigen Verhältniſſen aber, wo ein vollkommener Sieg nur durch die Benützung 
des Augenblickes herbeigeführt werden konnte, in welchem Frankreich, die Armee und die Haupt⸗ 


. 
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brittiſche Feldherr minder feurigen, aber eben ſo entſchloſſenen Charakters als 
der preußiſche war. Zwar hätte der Uebergang nach dem linken Seineufer 
von dem niederländiſchen Kriegsheere, als welches den rechten Flügel hatte, 
ausgeführt werden ſollen; da indeſſen daſſelbe noch nicht weit genug heran 
war und keine Zeit verloren werden durfte, ſo fiel dieſe Unternehmung der 
preußiſchen Armee zu, wie denn Blücher auch zu ihr ſchon vor ſeiner Zu⸗ 
ſammenkunft mit Wellington zu Goneſſe die erforderlichen Befehle ertheilt 
hatte. Der brittiſche Feldherr verhieß, die Unternehmung zu unterſtützen, 
die Vorpoſtenlinie ſchon am Morgen des 1. Juli abzulöfen und im Laufe 
dieſes Tages ſeine Armee in die Stellung, welche die preußiſche innegehabt, 
einrücken zu laſſen. \ 

Der Feldmarſchall Blücher änderte daher feine Befehle dahin ab, daß 
das vierte Armeecorps am 30. Juni in ſeiner Aufſtellung bei Le Bourget 
bleiben ſolle, weil die Engländer erſt in der Nacht eintreffen würden; daß 
auch das erſte Armeecorps bis zum Einbruche derſelben in ſeiner Aufſtellung 
bei Blane⸗Menil verharren und nur das dritte Armeecorps feinen Marſch 
fortſetzen ſolle 2). 

Es kam bei der Ausführung der beſchloſſenen Unternehmung das dritte 
Armeecorps an die Spitze. Daſſelbe war um Mittag zu Goneſſe eingetroffen 
und erhielt hier von dem Fürſten Blücher den Befehl, ſich nach St. Ger⸗ 
main in Marſch zu ſetzen. Beſonders ſolle die Avantgarde eilen, um St. 
Germain zu erreichen und dem Major Colomb in Behauptung der Brücken 
zu unterſtützen; auch ſolle ſogleich eine Abtheilung nach Maiſons geſchickt 
werden, um die dortige Brücke, welche noch nicht zerſtört ſei, zu behaupten, 
damit, falls die Brücke von St. Germain doch noch von dem Feinde einge— 
nommen und vernichtet werden ſollte, das Kriegsheer auf jener die Seine 
überſchreiten könne, weil die Brücken bei Chatou und Beſons abgebrochen 
wären und bei Argenteuil die Materialien fehlten, um eine Brücke zu bauen ). 

Es kam hauptſächlich darauf an, den Franzoſen den Marſch nach den 
Seineübergangspunkten zu verbergen. Hatten fie auch das Vorrücken Thiel⸗ 
manns bis über Goneſſe bemerkt, ſo konnten ſie daſſelbe für eine Bewegung 
zur Concentrirung der preußiſchen Armee gegen die Linien zwiſchen St. De: 
nis und La Villette halten. Den weiteren Marſch des Armeecorps Thiel- 
manns, der erſt ſpät am Nachmittage angetreten wurde, entzog das Thal 


ſtadt noch ungewiß in ihren Entſchließungen waren, in dieſem Augenblicke mußte 

man die Regeln des Krieges nach den herrſchenden umſtänden modificiren. 

Nur wenn man kräftig und entſchieden handelte, konnte man über die Furchtſamkeit und Un⸗ 

beſtimmtheit, welche die Maſſe der Franzoſen niederdrückte, den Sieg davon tragen.“ 
Sporſchil, Freiheitskriege. 1815. II. 8 
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von Montmorency den Blicken der Franzoſen. Gewahrten dieſe dann auch 
von dem Kirchthurme von St. Denis, daß ſich in der freieren Gegend bei 
Argenteuil Truppen zeigten, konnten ſie glauben, daß dieſer Ort, wo ſich 
Preußen ohnehin ſchon ſeit dem Morgen befanden, das Ziel des Marſches ſei. 

Der General Thielmann ließ die Reſervecavallerie, die an der Spitze 
marſchirte, bei Argenteuil rechts der Straße nach St. Germain lagern. Das 
Fußvolk marſchirte die Nacht hindurch nach St. Germain und traf bei dieſem 
Orte am 1. Juli um ſechs Uhr des Morgens ein. Die Befehle Blüchers, 
daß von der vorauseilenden Avantgarde des dritten Corps die Brücken von 
St. Germain und Maiſons ſchleunig beſetzt werden ſollten, waren pünktlich 
vollzogen worden. 

Das erſte Armeecorps erhielt gegen Abend Blüchers Befehl, dem dritten 
zu folgen. Daſſelbe brach nach Ziethens Beſtimmung ) um halb elf Uhr 
des Nachts auf, eine Brigade der Reſervecavallerie an der Spitze, dann die 
erſte, zweite, dritte und vierte Brigade, hierauf die Reſerveartillerie und die 
andere Brigade der Reſervecavallerie. Die Vorpoſten mit ihren Unterſtützun⸗ 
gen blieben unter dem Major Engelhardt ſtehen, bis ſie von den Englän⸗ 
dern abgelöſt wurden. Den Feind zu täuſchen, mußten die Lagerfeuer unter⸗ 
halten werden, wozu zwei Mann von jedem Bataillone beſtimmt waren. Das 
erſte Armeecorps marſchirte demnach die Nacht hindurch in der angegebenen 
Ordnung, Goneſſe rechts laſſend, durch das Thal von Montmorency über 
Franconville und Cormeil gegen Maiſons. Hier ging es am Morgen des 
1. Juli über die Seinebrücke und traf gegen Mittag bei Auval hinter St. 
Germain ein. N 

Das vierte Armeecorps des Grafen Bülow blieb am 30. in ſeiner Auf⸗ 
ſtellung bei Le Bourget. Die Avantgarde des Generals Sydow jedoch ſchob 
ſich rechts gegen Argenteuil, um in Verbindung mit dem dritten Armeecorps 
zu kommen. 


Gefecht bei St. Denis. 


(Am 30. Juni.) 


Theils um den Feind deſto ſicherer in dem Glauben zu erhalten, die 
preußiſche Armee habe ihre Hauptabſicht auf die Linie am rechten Ufer der 
Seine gerichtet, theils auch um den Abmarſch derſelben mehr zu ſichern, hatte 
Graf Bülow befohlen, St. Denis mit ſechs Bataillonen Fußvolk, einem 
Cavallerieregimente, einer halben ſechspfündigen Batterie und zwei Geſchützen 
von der reitenden Artillerie auf der Seite von Stains, Pierrefitte bis Epinay 
einzuſchließen. Schon am Tage zuvor hatte der Oberſtlieutenant Schill die 
feindlichen Vorpoſten aus Stains und Pierrefitte vertrieben und bis hinter 
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die Verhaue von St Denis zurückgedrängt. Nachmittags um drei Uhr ging 
von den Vorpoſten Meldung ein, daß feindliche Colonnen aus St. Denis vor: 
rückten und bereits die Vedetten zurückzutreiben begonnen hätten. Oberſt 
Hiller ließ die Feldwachen verſtärken, die Scharfſchützen von zwei Bataillo⸗ 
nen, ſo wie zwei Schwadronen mit zwei Kanonen reitender Artillerie vorrücken 
und die bei Stains gelagerten Truppen unter Waffen treten. Es kam zu 
einem ſehr lebhaften Scharfſchützengefechte, in deſſen Folge der Feind ſowohl 
hier, als von der Seite von Epinay und Pierrefitte, wohin er gleichfalls Ab⸗ 
theilungen vorgeſchickt hatte, zurückgedrängt und bis hinter ſeine Verhaue ge— 
trieben wurde. Sein Zweck einer größeren Erkennung war daher, da es ihm 
nicht gelang, die preußiſchen Vorpoſten zu werfen, völlig vereitelt. 
Das Hauptquartier des Fürſten Blücher blieb am 30. Juni in Goneſſe. 
Das Hauptquartier des Herzogs von Wellington kam an dieſem Tage nach 
Louvres, feine Armee ging bei Pont⸗St.⸗Maxence über die Oiſe. Die Corps 
der Generale Hill und Byng marſchirten bis Louvres, die Reſerve des Ge— 
nerals Kempt bis zum Walde von Hallate, die Cavallerie bis Fleurinnes. 
Am 1. Juli, während das dritte Armeecorps bei St. Germain ankam 
und das erſte von Maiſons dahin marſchirte, ließ der General Graf Bülow 
den allmäligen Abmarſch ſeine Brigaden über Duguy und Pierrefitte nach 
Argenteuil antreten. Die Reſervecavallerie hatte die Spitze ), ihr folgte die 
15. Brigade des Generals Loſth in und dieſer die Reſerveartillerie. Die 13. 
Brigade des Oberſten Lettow und die 16. des Oberſten Hiller blieben 
noch gegen St. Denis und die vierzehnte Brigade des Generals Ryſſel zu 
Bourget ſtehen, bis die Vorpoſten durch die Engländer abgelöſt ſein würden. 
Das Dorf Aubervilliers war am Nachmittage des 30. Juni in Verthei⸗ 
digungszuſtand geſetzt worden, zwei Compagnien hatten die Eingänge vom 
Kanal von St. Denis her beſetzt, zwei andere ſtanden in der Mitte des Dorfes 
zur Unterſtützung. Sollte der Feind mit großer Macht anrücken, war die 
Beſatzung angewieſen, ſich eilig auf die Hauptſtellung“) zurückzuziehen. Wirklich 
griff der Feind am Morgen des 1. Juli, während der allmälige Abmarſch des 
vierten Armeecorps begann, das Dorf Aubervilliers vom Kanal her an und 


*) Sie befand ſich in der Dorfreihe Chantourterelle, Courneuve und Merville. „Dieſe 
Orte,“ erläutert Grolman-Damitz, II. 120, „find mittels eines bebuſchten Waſſerzuges vers 
bunden und beſtehen aus einzelnen ummauerten Landhäuſern und Schlöſſern, in welchen 
man Schießſcharten einſchnitt und Tirailleurs etablirte. Sechs Bataillone, zum großen Theile 
als Tirailleurs aufgelöſt, waren hinreichend, dieſe ganze Front bis an die Chauſſee von La 
Bourget zu beſetzen. Auf dieſer Straße ſollten die von Aubervilliers zurückkehrenden Truppen 
in Maſſe aufgeſtellt werden, ſo wie die hier noch nicht verwandten Bataillone der 14. Bri⸗ 
gade als Soutien placirt wurden.“ 
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drang bis an die Kirche in der Mitte des Ortes vor. Hier leiſteten die beiden, 
zur Unterſtützung aufgeſtellten Compagnien mit den von den Eingängen zurückge⸗ 
drängten Truppen hartnäckigen Widerſtand, und nachdem aus der Hauptſtellung 
eine Verſtärkung von zwei Bataillonen angelangt war, wurden die Franzoſen 
aus Aubervilliers wieder vertrieben“). Das Scharfſchützengefecht dauerte fort 
und der Feind bewarf das von den Preußen beſetzte Dorf aus Haubitzen. 

Mittags folgten den vorausgegangenen Truppen des vierten Armeecorps 
auch die dreizehnte und ſechzehnte Brigade, während die vierzehnte die Nachhut 
bildete und ihr am Abend des 1. Juli, nach erfolgter Ablöfung durch die 
Engländer, auch die auf Vorpoſten geſtanden habenden Mannſchaften folgten. 
Am Abend des 1. Juli war das Corps bei Argenteuil völlig vereinigt und 
ſetzte in der Nacht den Marſch nach St. Germain fort. 

Aus dem geringen Nachdrucke, mit denen der Feind ſeine in Aubervilliers 
eingedrungenen Truppen unterſtützte, ſo wie aus dem Umſtande, daß der 
Marſchall Davouſt ſein Hauptquartier am 1. Juli in La Villette behielt, 
darf man folgern, daß ihm die Bewegung der Preußen nach den Seineüber⸗ 
gängen verborgen geblieben iſt. Wäre dies nicht der Fall geweſen, ſo hätte 
er, um der Gefahr, die nun der Südſeite von Paris drohte, vorzubeugen, 
den Haupttheil der Macht nach dem linken Ufer marſchiren laſſen müſſen, oder 
er würde etwas gegen das vierte preußiſche Armeecorps verſucht haben; denn 
daß er unthätig zuſchaute, als die Preußen abzogen, und ruhig wartete, bis 
die Engländer die von ihnen verlaſſenen Stellungen einnahmen, will ſich mit 
feinen erprobten Talente nicht vereinigen laſſen“). 

Wäre der Marſchall Davouſt von dem Vorhaben des Fürſten Blücher 
unterrichtet geweſen, ſo hätte folgende Combination den Preußen gefährlich 
werden mögen. General Vandamme hätte verſtärkt und angewieſen werden 
müſſen, gegen St. Germain zu rücken und jenes preußiſche Armeecorps an⸗ 
zugreifen, welches hier über die Seine gehen würde. Da nun vorauszuſehen 
war, daß die Preußen auch die Brücke bei Maiſons benützen würden, müßte 


) Dieſes und das frühere Gefecht von Aubervilliers kommt auch unter dem Namen von 
Vertus vor, da Aubervilliers auch Notre Dame-des-Vertus heißt. 

) Es iſt möglich, daß Davouſt doch die Bewegung der Preußen kannte und nichts that, 
um die Kataſtrophe zu beſchleunigen: als gewiſſe Thatſache kann aber dies nicht behauptet 
werden. Unerklärlich bleibt es jedenfalls, wie die Franzoſen in der ſo dicht bevölkerten Ge⸗ 
gend um die Hauptſtadt gar keine Nachricht von dem Marſche der Preußen erhalten haben 
ſollten. Colomb hatte ſich der zwei Uebergänge St. Germain und Maiſons ſchon am 29. 
Juni bemächtigt. Dies mußte Vandamme wiſſen, mußte dem Oberbefehlshaber Davouſt 
gemeldet worden ſein: dennoch geſchah nicht das Geringſte, den Seineübergang der Preußen 
zu hindern oder auch nur zu erſchweren. ö 
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der Angriff auf das Corps Thielmanns in die Zeit gefallen fein, wo jenes 
Ziethens erſt bei Maiſons überging. Vandamme hätte es daher geraume 
Zeit nur mit einem Corps zu thun gehabt und würde daſſelbe mit feiner Ue⸗ 
bermacht haben zurückdrängen können, bevor das zweite von Maiſons bei St. 
Germain eintreffen konnte. Letzteres würde dann, ſetzte es den Marſch fort, 
gleichfalls unter günſtigen Verhältniſſen angegriffen worden ſein, und kehrte 
es an das rechte Seineufer zurück, ſo war der Zweck, den Uebergang zu hin⸗ 
dern, erreicht. Zugleich aber würde man das vierte preußiſche Armeecorps 
mit aller Macht von St. Denis und La Villette her haben angreifen müſſen, 
um den größeren Theil deſſelben den ganzen Tag feſtzuhalten, vielleicht zu 
zwingen, weiter rückwärts eine Stellung zu nehmen. Das Alles hätte miß⸗ 
lingen können, wäre aber rühmlicher geweſen, als daß gar nichts geſchah. 

Erſt Abends des 1. Juli wurde die Garde aus ihrer Stellung am rechten 
Seineufer nach dem linken zur Unterſtützung der Corps des Generals Van— 
damme geſchickt. 

Der Feldmarſchall Fürſt Blücher war auf den Fall, daß die Franzoſen 
am linken Seineufer einen Angriff beabſichtigten, gefaßt. Er hatte demgemäß 
befohlen, daß das Corps des Generals Thielmann, das um ſechs Uhr des 
Morgens über die Seine gegangen war und St. Germain beſetzt hatte, ſo— 
gleich ſo Stellung nehme, daß ſich der linke Flügel an St. Germain lehnte, 
die Mitte aber und der rechte Flügel auf der Hochfläche von Mareil, gedeckt 
durch den Grund bei dieſem Orte, ſtehe. Das erſte Armeecorps des Gene— 
rals Ziethen erhielt Befehl, gleichfalls auf Mareil zu marſchiren und rechts 
gegen Poiſſy zu entſenden ). Wenn indeſſen Van damme am Morgen an⸗ 
gegriffen hätte, würde doch das dritte Armeecorps in das Gedränge gekommen 
ſein, denn die eben angeführten Befehle Blüchers waren nur für den Fall 
berechnet, daß die Franzoſen erſt zum Angriffe ſchritten, nachdem dieſes Corps 
die bezeichnete vortheilhafte Stellung eingenommen hatte. Vereinigte ſich dann 
auch das erſte Armeecorps mit dem dritten, ſo war Vandamme doch an 
Zahl beiden gewachſen und, ſobald etwa gegen Mittag auch die Garden an⸗ 
kamen, weit überlegen. Hiebei iſt nicht zu überſehen, daß die franzöſiſchen 
Corps die Nacht hindurch geruht hatten, die preußiſchen aber marſchirt waren. 
Wenn die Franzoſen daher mit Energie zu Werke gegangen wären, ſo waren 
die beiden preußiſchen Corps, welche die Seine überſchritten, ſehr gefährdet“). 


) Selbſt Blüchers Biograph, Varnhage von Eufe, giebt dies S. 337 zu, indem er jagt: 
„Blücher ſetzte durch dieſe kühne Bewegung allerdings das preußiſche Heer in Gefahr; beſon— 
ders am 1. Juli, als nur erſt der Heertheil von Thielmaun auf das linke Ufer übergegangen 
war, Ziethen noch auf dem rechten Ufer weilte und Bülow, nachdem er vor den Linien von 
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Es zeigte ſich aber, daß Blücher, der um zehn Uhr des Vormittags in St. 
Germain angekommen war, ſehr richtig gerechnet hatte, indem er den Fran⸗ 
zoſen keine kräftige Maßregeln mehr zutraute. r 

So ermüdet die Truppen auch von dem ungemein angeſtrengten Marſche 
waren, ließ Blücher doch, wie es die Vorſicht gebot, rechts von St. Ger⸗ 
main ſo in das Lager rücken, daß ſie zum Gefechte bereit waren. Der Avant⸗ 
garde des dritten Armeecorps wurde befohlen, nachdem die Truppen geruht 
hatten, um ſechs Uhr des Abends nach Marly vorzurücken, um ſowohl die 
Straße nach Verſailles als die gerade nach Paris führende zu beobachten; 
auch ſollte ſie eine Abtheilung nach dem Mont-Valerien und eine andere nach 
Verſailles vorſchicken ). 8 ö 

Dem Major Colomb, welcher die Brücke von St. Germain bis zum 
Eintreffen des dritten Armeecorps beſetzt gehabt hatte und dann nach Marly 
marſchirt war, wo er den Oberſtlieutenant Sohr traf, befahl der Fürſt 
Blücher, die Brücken von Sevres und St. Cloud zu beobachten 2. 


Gefecht bei Verſailles. 
(Am 1. Juli.) 


Der Oberſtlieutenant Sohr hatte mit dem brandenburgſchen und pom⸗ 
merſchen Huſarenregimente ſchon am 30. Juli des Morgens über die Brücke 
von St. Germain gehen und als Parteigänger auf der Straße von Paris 
nach Orleans thätig werden ſollen. Aber der Aufbruch erfolgte zu ſpaͤt und 
die beiden Regimenter kamen am Abend des 30. Juni nur bis Marly, wo 
ſie übernachteten und wo ihr Daſein dem Feinde nicht wohl verborgen blei⸗ 
ben konnte). Am Morgen des 1. Juli erreichten fie Verſailles, deſſen 


St. Denis ſeine Ablöſung durch Wellingtons Truppen abgewartet, erſt in der Nacht bei St. 
Germain eintraf.“ Und auch in Grolman-Damitz wird (II. 113) zugegeben, daß am Vor⸗ 
mittage des 1. Juli gefährliche Momente vorhanden waren. Das richtigſte Urtheil haben 
wir aus dieſem Werke bereits angeführt, das nämlich, daß, wenn Napoleon die Franzoſen 
noch befehligt hätte, die Umgehung wohl nicht unternommen worden wäre. 

) Warum Sohr zu ſpät aufbrach und warum er von St. Germain auf Marly ging, 
ſtatt ſich gleich rechts zu wenden, um die Defileen zu umgehen und ſich der Straße von Or⸗ 
leans zu nähern, finde ich nirgends angegeben. Iſt es richtig, was man in Vetter, II. 355, 
lieſt, „daß Oberſt Sohr über Verſailles auf die Verſicherung hinausgegangen ſei (am 1. Juli), 
daß dieſe Stadt im Laufe des Tages von der Infanterie des Corps Thielmanns beſetzt wer⸗ 
den würde,“ ſo mußte der Oberſt von dem Commandanten dieſes Corps eine ſolche Benach⸗ 
richtigung empfangen haben. Oberſt Sohr war aber eine ganz unabhängige Rolle als Par⸗ 
teigänger zugewieſen, und es iſt nicht bekannt, weßwegen dieſer tapfere Mann ſie nicht ſo 
angeſehen habe und ſich von den Bewegungen des dritten Corps abhängig gemacht haben ſoll. 
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Thore nach ſchwachem Widerſtande geöffnet wurden. Sie verweilten, bis von 
den Patrouillen das Annähern des Feindes gemeldet wurde, was um Mittag 


geſchah ). 

General Excelmans, der die Cavallerie der franzöfifchen Stellung auf 
dem linken Seineufer befehligte, hatte den Marſch der preußiſchen Reiterei 
auf Verſailles erfahren und beſchloſſen, ſie daſelbſt aufzuheben“). Man muß 
bekennen, daß er ſeine Maßregeln hiezu gut getroffen habe. Er ſchickte den 
General Piré mit zwei Cavallerieregimentern und einem Infanterieregimente 
auf Ville⸗d'Avrey und Roquencourt, um der preußiſchen Reiterei den Rück⸗ 
zug gegen St. Germain abzuſchneiden “). Mit vier Cavallerieregimentern 
rückte Excelmans ſelbſt auf der Straße von Montrouge über Velliſſy gegen 
Verſailles vor. 

Es war ſchon ſpät am Nachmittage, als der Oberſt Sohr von dem 
Annähern des Feindes benachrichtigt wurde und demſelben ſogleich entgegen— 
ging. Am Rande des Holzes von Verrieres ), wo die Wege von Bievre 
und Verſailles zuſammenſtoßen, zeigten ſich zwei feindliche Cavallerieregimenter; 


) In Grolman⸗Damitz, II. 130, heißt es: „Es wird behauptet, daß ein, zu Verſail⸗ 
les befindliches, ſchönes Cavalleriedepot, welches man benützte, um viel unbrauchbares und 
ſchlechtes Material umzutauſchen, die Urſache eines zu langen Aufenthaltes geworden ſei.“ 
Nach Vetter, II. 354, ſcheint es, Oberſt Sohr habe fortwährend das Nachrücken der Infan⸗ 
terie Thielmanns erwartet, welche nicht erſchien. 

) Wenn, wie Grolman⸗Damitz, II. 128, bemerkt, der General Excelmans ſich hiezu erſt 
die Erlaubniß des Oberbefehlshabers Marſchalls Davouſt erbitten mußte, ſo ſcheint hieraus 
zu folgen, dieſer habe dem General Vandamme, der doch Excelmans unmittelbarer Vorgeſetzter 
war, ungemein die Hände gebunden. Ueberhaupt ergiebt ſich aus Allem, daß die Machthaber 
zu Paris vom 1. Juli an mit nichts weiter umgingen, als mit der ſchicklichen Art, Paris, 
das auf die Dauer doch nicht gehalten werden konnte, unter jo guten Bedingungen als mög— 
lich den Preußen und Engländern zu übergeben. Davouſt vermied daher ſo ſehr als möglich 
alle Gefechte, die im Ganzen doch nichts helfen konnten. Und was Fouche betrifft, der an 
der Spitze der Regierung ſtand, wollte er ohnehin keine Entſcheidung durch das Schwert, 
ſondern hoffte Alles von den Unterhandlungen, in die er mit dem Herzoge von Wellington 
getreten war. 

) Zugleich waren alle Seitenwege beſetzt, um die preußiſchen Huſaren, wenn fie ſich zu⸗ 
rückzögen, auf die Straße gegen Roquencourt zu beſchränken. Das Dorf Roquencourt war 
von funfzig Chaſſeurs zu Pferde und zwei Infanteriebataillonen geſperrt. Zwei Compagnien 
ſtellten ſich eine Viertelſtunde von Roquencourt gegen Verſailles zu, ſeitwärts der Straße, 
durch Hecken gedeckt, auf; 130 Chaſſeurs marſchirten auf dieſer Straße nach Verſailles, 100 

ſtanden im Rücken der Aufſtellung von Roquencourt gegen St. Germain zu, 30 deckten deren 
rechte Flanke. Die von Roquencourt auf der Straße von Verſailles vorrückenden 150 Reiter, 
hoben einen Poſten von einem Unterofficiere und acht preußiſchen Huſaren auf, der wahr⸗ 
ſcheinlich die Verbindung zwiſchen Verſailles und Germain hatte unterhalten ſollen. In Folge 
der Aufhebung dieſes Poſtens konnte Oberſt Sohr keine Nachricht von dem ihm gelegten 
Hinterhalte bekommen. 
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die Preußen griffen ſie an und warfen ſie. Als aber zwei andere feindliche 
Cavallerieregimenter gegen die Flanke der Preußen anrückten, ſahen dieſe ſich 
genöthigt, der Uebermacht zu weichen und ſich nach Verſailles zurückzuziehen. 
Oberſt Sohr wollte ſeine beiden Regimenter nach St. Germain zurückführen 
und zu dieſem Zwecke ſeine Huſaren auf dem freien Platze an dem nach die⸗ 
ſem Orte ſehenden Ausgange von Verſailles ſammeln. Es kam ſonach Alles 
darauf an, den Feind einige Zeit von dem Eindringen in die Stadt abzu⸗ 
halten, was dem heldenmüthigen Widerſtande der das Thor 1 
Mannſchaft auch gelang. d 

Um ſieben Uhr wurde der weitere Rückzug auf der Straße von St. Ger⸗ 
main angetreten. Zwar erfuhr jetzt ) der Oberſt Sohr, daß ihm dieſer 
Weg verlegt ſei. Er verließ ſich aber auf die bewährte Gewandtheit ſeiner 
Huſaren, ſich mit dem Säbel in der Fauſt durchzuſchlagen und ſetzte den 
Weg fort. Bald erblickte man eine Abtheilung franzoͤſiſcher Chaſſeurs, die 
auf der Straße von Roquencourt heranrückten. Oberſtlieutenant Sohr ſetzte 
ſich ſogleich in Galopp, ein Gleiches that der Feind, wurde aber auf das 
Vollkommenſte, mit dem Verluſte ſeines Anführers, geworfen. Die preußi⸗ 
ſchen Huſaren verfolgten, empfingen aber unvermuthet das Feuer von zwei 
Compagnien feindlicher Infanterie, die ſeitwärts der Straße zwiſchen Hecken 
ſtanden. Oberſtlieutenant Sohr ſchlug nun einen Feldweg rechts von Le 
Chenay ein, um das durch Infanterie beſetzte Dorf zu umgehen. Aber auch 
hier wurden die Huſaren durch ein heftiges Kleingewehrfeuer empfangen, denn 
der eingeſchlagene Weg führte zu einer Brücke, an welcher einige Häuſer 
ſtanden, die gleichfalls von feindlichem Fußvolke beſetzt waren. Nun mußten 
die Preußen einen Mittelweg über eine Wieſe nehmen, um ſich durch Le Che⸗ 
nay, das nicht mehr zu vermeiden war, Bahn zu brechen. Nur noch etwa 
4150 Huſaren ſchlugen mit dem Oberſtlieutenant Sohr dieſen Weg ein. Aber⸗ 
mals wurde eine Abtheilung feindlicher Chaſſeurs geworfen und die Huſaren 
öffneten ſich dadurch einen Weg in das Dorf, der jedoch zum Unglücke in 
einen Hof ohne Ausweg führte. Der Oberſtlieutenant Sohr verwarf den⸗ 
noch den angebotenen Pardon und wurde durch einen Piſtolenſchuß zu Boden 
geſtreckt. Seine Getreuen kämpften nur um ſo wüthender und wurden faſt 
ſaͤmmtlich niedergemacht. 

Einige Abtheilungen der beiden Regimenter ſchlugen ſich jedoch, während 
die Hauptmaſſe des Feindes gegen den Oberſtlieutenant Sohr kämpfte, durch. 
So der Rittmeiſter Sohr, der mit der Arrieregarde den aus Verſailles 
nachdringenden Feind zurückgeworfen hatte, dann von franzoͤſiſcher Cavallerie 
umringt und zur Ergebung aufgefordert wurde, aber dennoch das freie Feld 
gewann, Roquencourt umging und über Marly ſich mit den vorrückenden 
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Truppen des dritten Armeecorps wieder vereinigte. So auch der Major 
Wins, der links von der Straße nach Roquencourt einen Seitenweg gewann 
und St. Germain erreichte. Indeſſen nur 200 Huſaren retteten ſich ſo; 
zehn Officiere und 300 Unterofficiere und Gemeine blieben, oder fielen ſchwer 
verwundet in Gefangenſchaft. Der Feind ſagte mit Recht: „Der Erfolg 
dieſer ſchönen Gefechte war die Vernichtung der pommerſchen und branden⸗ 
burgſchen Huſaren, der zwei tapferſten Regimenter der preußiſchen Armee ).“ 


Gefecht bei Marly. 
(Am 1. Juli.) \ 

Die Kavallerie des Generals Excelmans war, nachdem fie mit mehr 
als dreifacher Ueberlegenheit die zwei Regimenter des Oberſtlieutenants Sohr 
erdrückt hatte, über Roqueneourt hinaus auf der Straße nach St. Germain 
vorgerückt. Da nun General Borcke mit der neunten Brigade den ihm bes 
fohlenen Marſch nach Marly angetreten hatte und auf dem Wege die Nach- 
richt von dem Unglücke der beiden Huſarenregimenter erfuhr, rückte er in 
großer Eile gegen Roquencourt vor. Schon nach einer halben Stunde er⸗ 
blickten die beiden an der Spitze marſchirenden Füſelierbataillone den Feind. 
Das Füſelierbataillon des Leibregimentes trieb ihn mit dem Bajonnette ſo 
ungeſtüm zurück, und wurde durch die Entſendung des Füſelierbataillons des 
dreißigſten Linienregimentes links von der Straße auf Louvecienne fo zweck⸗ 
mäßig unterſtützt, daß er in aller Eile bis Roquencourt zurückgehen mußte 2). 
General Borcke ließ das erſte Bataillon des dreißigſten Linienregimentes zur 
Unterſtützung des Füſelierbataillons des Leibregimentes vorrücken, und ſtellte 
feine übrige Infanterie in Bataillonsmaſſen links und rechts der Straße auf ). 
Der Feind, ſchon durch die Tapferkeit des Füſelierbataillons des Leibregimen⸗ 
tes zum Rückzuge gezwungen, ſetzte denſelben aber bis hinter Verſailles un— 
aufhaltſam fort, und es lagerte die neunte preußiſche Brigade die Nacht hin— 
durch bei Roquencourt. Am andern Morgen fanden die bis Verſailles vor- 
gehenden Patrouillen dieſe Stadt vom Feinde verlaſſen. 

Was das niederländiſche Kriegsheer betrifft, ſo war am 1. Juli das 
Hauptquartier des Herzogs von Wellington in Goneſſe; die Corps der 
Generale Hill und Byng beſetzten die von den Preußen verlaſſenen Stel- 
lungen bei Blanc⸗-Menil, Le Bourget, Aubervilliers und St. Denis; das 
Reſervecorps des Generals Kempt marſchirte durch Senlis und lagerte un— 
weit Louvres “); die Ablöſung der preußiſchen Vorpoſten endlich war am 


) Die braunſchweigſchen Truppen waren, wie ſchon erwähnt, dem Reſervecorps zuge— 
theilt. Auf dieſem ganzen Marſche war die braunſchweigſche Cavallerie von ihrem Corps 
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Abend dieſes Tages völlig beendigt und es marſchirten Fre 5 ihren Ar⸗ 
meecorps ab. 

Das vierte Armeecorps des Generals Bülow traf am Morgen des 
2. Juli bei der Brücke von St. Germain ein, es war ſonach jede Ge⸗ 
fahr für die beiden bereits über die Seine gegangenen preußiſchen Armee⸗ 
corps verſchwunden, denn Blücher hatte jetzt 38,000 Mann zu ſeiner Ver⸗ 
fügung und am nächſten Tage konnte er auch von den Engländern unterſtützt 
werden, denn die preußiſchen Pionniere arbeiteten an dem Baue von Brücken 
bei Chatou und Argenteuil und kamen mit ae bis zur Nacht des 
2. Juli zu Stande. 

Die franzöſiſche Armee, welche die Südſeite von Paris, eine Strecke von 
faſt anderthalb Meilen, von der Seine bis wieder zur Seine vertheidigen 
ſollte, welche Strecke von Verſchanzungen faſt ganz entblößt war, zählte, nach⸗ 
dem die bei dem Boulogner Holze aufgeſtellt geweſene Cavallerie, ſo wie die 
Garde, um die Reſerve zu bilden, nach dem linken Ufer hinübergegangen wa⸗ 
ren, 40,000 Mann. Dieſe Streitkräfte waren ſchon an ſich den Preußen 
nicht gewachſen, da ihnen dieſe außer an Mannſchaft namentlich an Geſchütz 
weit überlegen waren und vom 3. Juli an auch von den Engländern unter⸗ 
ſtützt werden konnten. Es verringerte ſich daher für die Franzoſen die Mög⸗ 
lichkeit, ihre Hauptſtadt zu behaupten, bis zur völligen Hoffnungsloſigkeit um 
ſo mehr, da Blücher den beherrſchenden Bodenſtrich am linken Ufer unver⸗ 
weilt zu beſetzen ſich entſchloß. 

Dieſer Strich iſt jener von Meudon an der Seine, welche in einem ſehr 
tiefen Bette mit ſteilen Ufern fließt, bis zur Bievre. Von der Höhe von 
Chatillon zur Bievre und Seine fällt der Boden ab und da am Fuße der 
gedachten Höhe, zwiſchen ihr und der Bievre, die Straße von Paris nach 
Orleans führt, vermag man allen von der Hauptſtadt auf dieſer Straße ab⸗ 
ziehenden Truppen zuvorzukommen, wenn man Herr des herrſchenden Höhen⸗ 
zuges iſt, welcher vollkommen freie Bewegung geſtattet. Man kann zu dieſer 
vortheilhaften Stellung über Vancreſſon, Marne, Sevres und Meudon ge⸗ 
langen, hat aber hier ſehr ſchwierige Engen, oder über Verſailles, Pleſſis⸗ 
Piquet und Chatillon, indem man dieſelben umgeht. Da die Franzoſen die 
Brücke von Neuilly beſaßen, ſolglich von der Landzunge am rechten Ufer, 
auf welcher das Boulogner Wäldchen liegt, im Rücken der Preußen Truppen 


oft getrennt und wurde zur Deckung der Flanke und zu ſonſtigen Sicherheits maßregeln ge⸗ 
braucht, wodurch die Pferde oft einen ſehr ſchweren Dienft bekamen. Geſchichte des braun⸗ 
ſchweigſchen Corps, S. 30. 
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entſenden konnten, mußte das linke Ufer ſeineabwärts, welches das rechte 
beherrſcht, ſcharf beobachtet werden. 

Der Feldmarſchall Fürſt Blücher beſchloß, ſeine Armee in zwei Colonnen 
gegen Meudon und Chatillon vorrücken zu laſſen, um die bezeichnete vortheil- 
hafte Stellung auf der Südſeite von Paris in ſeine Gewalt zu bekommen. 
Bevor ſeine Anordnungen in der Beziehung mitgetheilt werden, iſt nöthig, 
die Stellung der franzöſiſchen Armee anzugeben. Sie hatte den rechten Flügel 
an der Seine und dehnte ſich über Iſſy, Vanvres“) und Montrouge bis 
gegen die Straßen von Orleans und Jory aus. Außer Montrouge waren 
jetzt auch Vanvres und Iſſy zur Vertheidigung eingerichtet worden. Chatillon, 
Clamard, Meudon und Sevres waren noch von der Avantgarde beſetzt und 
wegen der maſſiven Häuſer und der mit ſteinernen Mauern umgebenen Gärten 
ſehr dazu geeignet, daß die Franzoſen in ihnen den hartnäckigſten Widerſtand 
leiſten konnten. Durch eine Auſſtellung gegenüber von Sevres, am rechten 
Seineufer, ſollte die Vertheidigung dieſes Punktes unterſtützt werden. Die 
Hauptſtellung Vandamme's lehnte ſich mit dem rechten Flügel an Vanvres, 
hatte das Centrum auf dem Montrouge und dehnte ſich mit dem linken Flügel 
bis zur Straße von Orleans aus; die Artillerie war in der Hauptſtellung 
aufgefahren und beherrſchte von Höhen zweckmäßig die vor der Front liegen— 
den Dörfer auf Kartätſchenſchußweite. Die Cavallerie war zwiſchen Vaugirard 
und der Seine aufgeſtellt“). ! 

Der Feldmarſchall Fürſt Blücher erließ für den 2. Juli folgende Ber 
fehle. Die Avantgarde des dritten Armeecorps ſollte bis Verſailles, das 
Corps ſelbſt bis Roquencourt marſchiren und hier ſo lange halten, bis das 
erſte Armeecorps herangekommen ſein würde; dann müſſe das dritte auf Ver⸗ 
ſailles und Pleſſis⸗Piquet, die Avantgarde aber auf Chatillon vorrücken. 
Das erſte Armeecorps ſollte über St. Germain und Marly bis Roquencourt 
marſchiren, von da aber ſich auf Vaucreſſon, Sevres, gegen Meudon wenden, 


) Iſſy und Vanvres ſtoßen an einander. Rechts gegen die Seine liegt Iſſy, links gegen 
Montronge Vanvres, hinter Iſſy und Vanvres Vaugirard. Links von Montrouge liegt Grand» 
Gentilly, und links von dieſem, dem Zuſammenfluſſe der Seine und Marne nahe, Jvry. 
Vorwärts Iſſy liegt Meudon, dann folgen ſeineabwärts Sevres und St. Cloud. 

) Aus der angegebenen Stellung der franzöſiſchen Armee folgt, daß fie den Angriff von 
Verſailles her gegen Montrouge erwartete. Der Angriff von Montronge würde mit großem 
Verluſte verknüpft geweſen fein. „Aber ein ſolcher Punkt,“ ſagt General Clauſewitz, VIII. 
220, „kann doch nicht eine halbe Meile rechts und links ſichern, und am Ende würde man 
dahin gekommen ſein, einzuſehen, daß man Paris haben kann ohne Montrouge, ſo gut wie 
ohne Montmartre, und in dieſem Falle waren die Franzoſen bloß auf eine Vertheidigung à 
force de bras ohne namhaften Schutz beſchränkt.“ 
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und die Avantgarde auf Iſſy vorſchieben; auch war befohlen, daß ein Seiten⸗ 
detaſchement auf der großen Straße nach Paris marſchire und ſich bei Mal⸗ 
maifon gegen St. Cloud“) wende. Das vierte Armeecorps ſollte über St. 
Germain nach Verſailles marſchiren, eine Abtheilung Infanterie und Cavallerie 
aber nach Poiſſy zur Bewachung der dortigen Brücke und Beobachtung der 
Gegend und eine andere nach St. Nom ſenden, um jenſeit des Waldes von 
Marly die Straße von Verſailles nach Mantes im Auge zu behalten. Es 
empfahl der Fürſt Blücher, in der durchſchnittenen waldigen Gegend mit 
gehöriger Vorſicht zu marſchiren und die Wälder rechts und links emſig ab⸗ 
zupatrouilliren und zu beobachten. Alle drei Corps ſollten ſich mit Tages⸗ 
anbruch in Marſch ſetzen ). 

Aus dieſen Befehlen Blüchers folgt, daß das erſte Armeecorps die 
linke, das dritte die rechte Flügelcolonne bildete; daß jenes den Weg an der 
Seine einzuſchlagen, dieſes die Engen zu umgehen hatte; daß endlich das 
vierte Armeecorps zur Reſerve beſtimmt war, um nach Beſchaffenheit der 
Umſtände ſowohl die rechte als die linke Flügelcolonne zu unterſtützen. Die 
Reſervecavallerie des dritten und vierten Corps wurde zu etwaigen Angriffen 
bereit gehalten, denn wenn die Unternehmung des erſten Armeecorps ſchnellen 
Fortgang hatte und das dritte frühe bei Chatillon ankam, konnte der Feind 
in die linke Flanke genommen und bis hinter die Barrieren von Paris zurück⸗ 
geworfen werden ). Die rechte Flügelcolonne oder das dritte Armeecorps des 
Generals Thielmann ſetzte ſich mit Tagesanbruch in Marſch, die Avant⸗ 
garde nach Verſailles, welches beſetzt wurde, das Corps nach Roquencourt, 
wo es zwei Stunden bis zum Eintreffen des erſten Armeecorps ſtehen blieb. 
Hierauf ſetzte es den Marſch nach Verſailles und Chatillon fort“). 

Die linke Flügelcolonne oder das erſte Armeecorps des Generals Zie— 
then brach um acht Uhr des Morgens aufs) und marſchirte über St. Ger⸗ 
main und Marly in folgender Ordnung nach Roquencourt: das brandenburgiſche 
Uhlanenregiment an der Spitze; hierauf die erſte Brigade, welcher zu ihrer 
Fußbatterie noch eine zwölfpfündige Batterie und ſämmtliche zehnpfündige 
Haubitzen beigegeben wurden; hienächſt die Reſervecavalleriebrigade Treskow; 


*) Es ſollte, wie auch in dem Grolman-Damitzſchen Werke, II, 145, bemerkt wird, die⸗ 
ſes Detaſchement in Verbindung mit jenem des Majors Colomb die Brücke von Neuilly und 
überhaupt das Terrain links der directen Straße nach Paris beobachten. 

) Da Plotho die Dispoſitionen des Generals Thielmann nicht oder nur ſelten mittheilt, 
laſſen ſich auch die Bewegungen ſeines Corps nicht genau beurtheilen. Auch dem Verfaſſer 
des Grolman-Damitzſchen Werkes ſcheinen die Dispoſitionen Thielmanns nicht immer vorge 
legen zu haben. ; 
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dann die drei anderen Brigaden; die Reſerveartillerie und zuletzt die übrige 
Reſervecavallerie des Corps. 
N Jenes Detaſchement, welches nach Blüchers Befehl auf der großen 
Straße marſchiren und bei Malmaiſon links abbiegen ſollte, um St. Cloud 
zu beobachten, wurde von dem Hauptmann Krensky befehligt und beſtand 
aus einem Bataillone, einer Schwadron und zwei Kanonen reitende Artillerie. 
Dieſe Abtheilung entſandte noch weiter links von St. Cloud gegen die Brücke 
von Neuilly und hatte ein Scharfſchützengefecht mit den daſelbſt ſtehenden 
feindlichen Abtheilungen. 

Von Roquencourt marſchirte die Avantgarde des erſten Corps links der 
Straße nach Verſailles über Vaucreſſon, Marne und Ville-d'Avrey. Bei 
letzterem Orte ſtieß man auf einen feindlichen Poſten, der ſofort angegriffen 
und aufgehoben wurde. Hier ging die Nachricht ein, daß der Feind zwar 
die Brücke von St. Cloud geſprengt habe, aber am jenſeitigen Ufer im Bou— 
logner Holze bedeutende Kräfte verborgen habe und daß er damit umgehe, 
die Brücke wieder herzuſtellen. Um daher die linke Flanke gegen jede Unter⸗ 
nehmung des Feindes vollſtändig zu ſichern, erhielt die dritte Brigade Befehl, 
nach St. Cloud zu marſchiren ). 

General Ziethen hatte befohlen 2), daß die erſte Brigade, ſobald ſie 
bei Meudon angekommen wäre, ſich gegen Iſſy aufſtellen und weiter auf 
Paris vordringen und daß die Brigade Treskow zwiſchen ihr und dem Corps 
als Unterſtützung ſtehen bleiben ſolle. Allein um nach Meudon zu gelan- 
gen, mußte zuerſt der ſehr ſchwierige Engpaß von Sevres und dieſer Flecken 
ſelbſt erobert werden. Der Weg führt durch den langen Park von St. Cloud, 
der mit Mauern umſchloſſen iſt, und ſo ſind es auch die Weinberge auf allen 
Höhen von Sevres. Artillerie und Cavallerie konnten hier nur in ſehr be— 
ſchränktem Maße wirken, daher bloß Fußvolk verwandt wurde. 


Gefechte bei Sevres und Moulineau. 


(Am 2. Juli.) 


Um drei Uhr des Nachmittags ſtieß General Steinmetz bei Sevres 
auf den Feind, welcher dieſen Ort, alle Zugänge und die Höhen von Bel— 
levue und Meudon ſehr ſtark beſetzt hatte. Die erſte Brigade erhielt Befehl 
zum Angriffe, die zweite und vierte ſollte folgen und ſie nöthigenfalls unter— 
ſtützen. Es bedurfte dieſer Unterſtützung nicht: General Steinmetz vertrieb 
alle vorwärts aufgeſtellten Scharfſchützenabtheilungen, welche jeden Schlupf— 
winkel benützt hatten, und rückte hierauf zum Angriffe auf Sevres ſelbſt vor. 
Nicht nur die maſſiven Häuſer des Ortes waren von dem Feinde beſetzt, 
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ſondern auch vom rechten Ufer wurde aus den Gebäuden, die ſich dort be⸗ 
fanden, auf die Preußen ein heftiges Feuer unterhalten. Die Brigade des 
Generals Steinmetz ſtürzte ſich jedoch, unbekümmert um alle dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten auf den zahlreichen Feind, warf ihn aus Sevres, warf ihn von der 
Höhe von Bellevue, dehnte ſich rechts gegen Meudon aus. In Moulineau, 
wohin ſich der Feind zurückzog und die erſte Brigade nachrückte, wurde er 
abermals mit Kraft angegriffen, vertrieben und gegen Iſſy gedrängt. General 
Steinmetz beſetzte Moulineau und ein anderer Theil ſeiner Brigade hatte 
ſich indeſſen, von der Höhe des Schloſſes Bellevue, auf deren Kamm gegen 
das Schloß von Meudon vorrückend, auch dieſes bemächtigt. 

Jetzt wurde die zweite Brigade des Generals Pirch ſammt der Reſerve⸗ 
artillerie nach der Höhe von Meudon geſchickt; die Reſervecavallerie folgte 
der erſten Brigade zur Unterſtützung; die vierte Brigade des Grafen Henkel 
blieb in Sevres und unterhielt das Feuergefecht mit den franzöſiſchen Ab⸗ 
theilungen am anderen Seineufer, die von dort nicht hatten vertrieben werden 
können und die Preußen, welche nach Moulineau und Iſſy vorrückten, be⸗ 
ſtrichen. Die dritte Brigade des Generals Jagow, von St. Cloud abberufen, 
weil ihre Gegenwart dort nicht weiter erfordert wurde, langte Abends in 
Sevres an und nahm auf Ziethens Befehl rechts davon, auf den Höhen 
von Meudon Stellung. 

Inzwiſchen ruͤckten die Franzoſen von Iſſy zur Wiedereroberung von 
Moulineau vor. Zwar zurückgeſchlagen, erneuerten ſie doch den Angriff mit 
Heftigkeit, ſo daß von der zweiten Brigade ein Bataillon ) zur Unterſtützung 
in das Dorf geſandt wurde. Zugleich ſtellte man am Abhange der vorliegen⸗ 
den Höhe links von Moulineau eine halbe Fußbatterie auf, um drei in der 
Ebene ſtehende Kanonen des Feindes, welche das preußiſche Fußvolk flankirten, 
zum Schweigen zu bringen. Das gelang und alle Angriffe der Franzoſen 
wurden ſiegreich zurückgeſchlagen. 

General Ziethen benutzte die noch übrige kurze Zeit des Tages, um 
folgende Bewegungen ausführen zu laſſen. Die erſte Brigade beſetzte die 
herrſchende Windmühlenhöhe von Clamard, die vierte Moulineau, die zweite 
rückte der erſten zur Unterſtützung nach, die dritte ſtand nebſt der Reſervear⸗ 
tilferie auf der hohen Terraſſe des Schloſſes Meudon, die Reſervecavallerie in 
der Ebene gegen Iſſy. Hiermit hatte das erſte Armeecorps die Stellung ge⸗ 
wonnen, welche zu gewinnen der Feldmarſchall Fürſt Blücher ihm vorge⸗ 
ſchrieben hatte ). 


*) „In dieſem Augenblicke,“ wird in dem Grolman⸗Damitzſchen Werke bemerkt, „würde 
das Erſcheinen des dritten Corps bei Chatillon von dem größten Erfolge geweſen ſein, und 
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Eroberung von Iſſy. 
(In der Nacht vom 2. zum 3. Juli.) 

Um das bedrohte Iſſy zu ſichern, hatten die Franzoſen daſelbſt 13 Ba⸗ 
taillone ) geſammelt, welche von zahlreicher Artillerie und Cavallerie unterſtützt 
ſchienen. Die Weinberge vorwärts Iſſy waren vom Feinde beſetzt und wur⸗ 
den gegen die preußiſchen Scharfſchützen hartnäckig vertheidigt. Schon war 
zehn Uhr des Abends vorüber, als die Preußen den Abmarſch von Truppen 
gegenüber hörten und einige Zeichen von Verwirrung zu bemerken glaubten 2). 
Ein Theil der erſten und zweiten Brigade benutzte den günſtigen Augenblick, 
griff raſch an, eroberte Iſſy“) und warf den Feind auf Vaugirard zurück“). 

Die Avantgarde beſetzte Iſſy, und es ſtand in der Nacht vom 2. zum 
3. Juli der rechte Flügel des erſten Armeecorps auf der Windmühlenanhöhe 
von Clamard, die Mitte auf dem Schloßberge von Meudon, der linke Flügel 
bei Moulineau. Rückwärts dieſer Stellung war Sevres beſetzt und die Re— 
ſervecavallerie war hinter Iſſy zur Unterſtützung der Avantgarde in dieſem 
Dorfe aufgeſtellt. 

Das dritte Armeecorps des Generals Thielmann, welches die rechte 
Flügelcolonne der preußiſchen Armee bildete, hatte nach dem bei Requencourt 
gemachten Halt den Marſch auf Verſailles fortgeſetzt, wobei die über St. Cyr 
marſchirende Reſervecavallerie des Corps deſſen rechte Flanke deckte. Die 
Avantgarde, die neunte Brigade des Generals Borcke, erreichte erſt am Abend 
die Höhen von Chatillon, welche der Feind beſetzt hatte. Nach einer kurzen 
Kanonade zog ſich derſelbe zurück und ließ zwiſchen Chatillon und Montrouge 
nur einige Reiterei ) zur Beobachtung zurück. Die neunte Brigade beſetzte 
Chatillon und ſchickte Abtheilungen in der Richtung auf Montrouge vor ); 
die zehnte und elfte Brigade lagerten vorwärts Velliſſy, die zwölfte Brigade 
bei Chatenay und Sceaux, die Reſervecavallerie des dritten Armeecorps bei 
Pleſſis⸗Picquet. 

Das vierte Armeecorps, welches zur Reſerve beſtimmt war, marſchirte 


man hätte ſofort zum Angriffe auf Iſſy und vielleicht auch der Barrieren von Paris ſchreiten 
können. Wenigftens würde man am heutigen Abend (2. Juli) den Einwohnern der Haupt- 
ſtadt noch durch Geſchützfeuer die Nähe der preußiſchen Corps fühlbar zu machen im Stande 
geweſen ſein.“ 

) „Die Majore von Neumann und von Münſterberg,“ ſagt Plotho, IV. 160, „halfen 
Iſſy mit dem Bajonnette erobern.“ Da der Major Münſterberg das Füfelierbataillun des 
dritten weſtphäliſchen Landwehrinfanterieregimentes und der Major Neumann das ſchleſiſche 
Schützenbataillon commandirte, ſcheint es, daß dieſe beiden Bataillone Iſſy eroberten. 

) „Die Franzoſen“, heißt es in Grolmann-Damitz, II. 151, „flohen in ſolcher Unord⸗ 
nung auf Vaugirard zurück, daß es möglich geweſen wäre, in Paris einzudringen, wenn 
man in dieſem Momente mehr Kräfte disponibel gehabt hätte.“ f 
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auf Verſailles. Die Avantgarde wurde von dem Prinzen Wilhelm von 
Preußen befehligt und beſtand aus drei Cavallerieregimentern unter dem 
General Sydow und aus der ſechzehnten Brigade des Oberſten Hiller. 
Den Haupttheil des Corps bildeten die dreizehnte und die funſzehnte Brigade 
mit der Reſerveartillerie. Den Schluß machte als beſondere Colonne die vier⸗ 
zehnte Brigade, welcher drei Cavallerieregimenter unter dem Oberſten Grafen 
Dohna folgten. Die funfzehnte Brigade ließ ihr ſchwaͤchſtes Landwehr: 
bataillon zu St. Germain als Beſatzung ) und ein anderes kam nach 
Poiſſy 2). | 

Nachdem das vierte Corps zu Verſailles angekommen war, gab Graf 
Bülow umſtändliche Befehle zum Beziehen des Lagers und ſchärfte dabei ein: 
„die Brigaden beobachten in ſich und durch ausgeſetzte Vorpoſten in dem wal⸗ 
digen unbekannten Terrain und bei der Nähe des Feindes alle nur mögliche 
Vorſicht?).“ Demgemäß lagerte die Brigade des Oberſten Hiller bei Mon⸗ 
treuil vor Verſailles, ſchob ein Bataillon auf dem Wege, der durch den Wald 
Des⸗fauſſes⸗Repoſes über Ville-d'Avrey nach Sevres führt und ein zweites da⸗ 
hin vor, wo ſich der von Montreuil am Parke von Elagny hinziehende Weg 
mit der von Roquencourt auf St. Cloud führenden Straße kreuzt. Jedem 
dieſer Bataillone war ein Cavalleriepiquet zum Patronilliren vorwärts beige⸗ 
geben. Die Brigade des Oberſten Lettow lagerte bei Viroflay auf der 
Straße nach Sevres, ein Bataillon vorwärts auf gedachter Straße und auch 
dieſem war ein Cavalleriepiket zugetheilt. Die Reſervecavallerie lagerte vor⸗ 
wärts von Verſailles und links von Montreuil, die übrige Cavallerie in Ver⸗ 
ſailles auf dem Boulevard⸗de⸗lImperatrice. Die Brigade des Generals Lo⸗ 
ſthin lagerte auf den Plätzen von Verſailles und beſetzte die Barrieren. Die 
Reſerveartillerie lagerte hinter Verſailles, die Stadt vor der Front, links vom 
Wege. Die Brigade des Generals Ryſſel lagerte bei Chenay-bel⸗Air unweit 
Roquencourt. Buc und Les-Loges wurden durch Poſten von der Avantgarde 
beſetzt. Ein Officier erhielt Auftrag, mit 50 Pferden in der Richtung von 
Chartres zu patrouilliren. Außerdem ſchickte die Avantgarde zwei Schwa⸗ 
dronen nach Garches, um Ruel auf der Straße von Neuilly nach St. Ger⸗ 
main, Sureſnes und die Schlöffer Bouſanval und Fouillieuſe mit Poſten zu 
beſetzen. Endlich war befohlen, daß die Brigade Nyffel ein Bataillon nach 
St. Cyr ſchicken und das Dorf Villepreux beſetzen ſolle ). M 

Die Hauptquartiere waren am 2. Juli, des Fürſten Blücher und des 
Grafen Bülow in Verſailles, des Generals Ziethen in Meudon, des Ge⸗ 
nerals Thielmann in Villacoublaiy. Da die ſo ſchwierigen und ſo leicht 
zu vertheidigenden Engpäſſe von Sevres, fo wie die Höhen von Chatillon 
von den Franzoſen nicht in größerer Zahl und mit feſterer Standhaftigkeit 
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gehalten worden waren, konnte die preußiſche Armee mit Recht hoffen, noch 
vor Abend des nächſten Tages mit ſtürmender Hand in Paris einzudringen. 

In der Nacht vom 2. zum 3. Juli wurde auch die unmittelbare Verbindung 
zwiſchen dem niederrheiniſchen und niederländiſchen Kriegsheere hergeſtellt. 
Es gingen nämlich nach Vollendung der Brücken bei Chatou und Argenteuil 
engliſche Truppen auf das linke Ufer der Seine über und ſtellten ſich bei Su 
resnes, Courbevoye und Anieres auf. Das übrige Kriegsheer Wellingtons, 
deſſen Hauptquartier in Goneſſe war, blieb in den Stellungen bei St. Denis, 
Aubervillier, Le Bourget und Blanc-Mesnil, die es am 1. Juli bezogen hatte, 
ſtehen. Der Feind unternahm nichts gegen den Herzog von Wellington, 
dieſer aber auch nichts gegen den Feind ). In der Ueberzeugung, daß Paris 
am nächſten oder zweiten Tage fallen müſſe, wurde er noch am 2. Juli ) durch 
die Sendung des Generals Lamotte beſtärkt, welcher im Namen des Marz 
ſchalls Davouſt den Herzog um Einſtellung der Feindſeligkeiten bat, da ſich 
die franzöſiſche Armee dem Könige Ludwig dem Achtzehnten auf Zu: 
ſicherung völliger Vergeſſenheit alles Vorgefallenen und auf die Bedingung, 
die dreifarbige Cocarde beizubehalten, unterwerſen wolle. Wellington gab 
den Beſcheid, Lamotte könne ſich zu dem Könige verfügen, die verbündeten 
Feldherren aber würden ſich in keine Unterhandlungen einlaſſen, welche nicht 
die unverzügliche Beſetzung von Paris durch ihre Armeen, ſo wie den Abzug 
der franzöſiſchen hinter die Loire ſicherten. 

Die Lage der franzöſiſchen Armee und der Hauptſtadt Paris war in der 
That rettungslos. Die Verſäumniß am 1. Juli war nicht mehr einzubringen, 
es gab keine Möglichkeit weiter, mit überlegenen Kräften auf einen Theil der 
preußiſchen Armee zu ſtürzen. Blücher hatte die herrſchende Stellung an 
der Südſeite von Paris gewonnen, Wellington ſtand vor der Nordſeite. 
Man konnte nicht hoffen, die Wachſamkeit des brittiſchen Feldherrn zu täu— 
ſchen, indem man die Linien am rechten Ufer von Vertheidigern entblößte, um 
die Streitmacht am linken Ufer zu verſtärken. Das Zweckmäßigſte würde ge— 
weſen fein, die Preußen in ihrer Stellung zwiſchen Meudon und Pleſſis⸗ 


*) Es ſcheint, daß Wellington den Feind mindeſtens hätte alarmiren laſſen ſollen, um 
ihn zu hindern, Truppen nach dem linken Ufer zu ſenden. Der engliſche Feldherr mochte 
aber, da er mit Fouché in ununterbrochener Verbindung ſtand, ganz genau die Truppenzahl 
der franzöſiſchen Armee kennen. Hieraus konnte er mit Zuverläſſigkeit berechnen, was Da— 
vouſt mindeſtens in den Linien am rechten Ufer ſtehen laſſen mußte, und daraus den Schluß 
ziehen, daß Blücher dem General Vandamme mehr als gewachſen ſei, mithin es für überflüſſig 
halten, auch nur einen Mann zu opfern. Hätten ſich am 3. Juli die Franzoſen nicht zum 
Ziele gelegt, fo würde Wellington ſchon gewirkt haben, entweder indem er ein ſtarkes Corps 
Blücher ſandte, oder die Verſchanzungen angriff, wenn auch nur als Demonſtration. 

Sporſchil, Freiheitskriege. 1815. II. 9 
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Piquet anzugreifen, aber dieſe Stellung war ſtark, es mithin ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß man die zahlreichere Armee des Fürſten Blücher zurückdrängen 
werde. Begab man ſich des Vortheils, den ein überraſchender Angriff ge⸗ 
währen konnte, und nahm eine Vertheidigungsſchlacht an, ſo ging dieſelbe 
höchſt wahrſcheinlich verloren und die dünne niedrige Mauer mit den elenden 
Verpfählungen würde die Preußen nicht abgehalten haben, Paris zu erſtürmen. 
Aber auch, wenn durch irgend ein Wunder plötzlicher Energie und geſchickter 
Leitung der Angriff auf die Vertheidigungsſtellung der Suͤdſeite von Paris, 
die von jener Blüchers beherrſcht wurde, abgeſchlagen worden wäre: was 
würde es genützt haben? Die Ehre der Waffen allein haͤtte gewonnen; 
denn wenn man in dieſer Vertheidigungsſchlacht nicht ſo ſiegte, daß die Preu⸗ 
ßen gezwungen wurden, das linke Ufer wieder zu verlaſſen, ſo errang man 
kaum die klägliche Friſt bis zur Ankunft der übrigen verbündeten Heere, weil 
die Zufuhr von Lebensmitteln nach Paris von den meiſten Seiten bereits ab⸗ 
geſchnitten war und die franzöfifche Armee keinen Rückzug mehr hatte“). Da 
alſo ſelbſt eine gewonnene Vertheidigungsſchlacht nichts gewährte, als kurze Friſt 
mit vermehrter Gefahr innerer Schreckniſſe, waren Heer und Hauptſtadt im Grunde 
jeder Bedingung der Fürſten Blücher und Wellington unterworfen. 

Die franzöſiſche Armee am linken Seineufer hatte nach der Eroberung 
von Iſſy in der Nacht vom 2. zum 3. Juli durch die Preußen eine Stellung 
etwas mehr rückwärts gewonnen, mit dem rechten Flügel an der Seine und 
Vaugirard ſtark beſetzt haltend, mit dem linken Flügel an die Straße nach 
Orleans ſich lehnend. Das Corps Vandamme's ) lagerte zwiſchen den Bar⸗ 
rieren de l'Ecole-Militair und de l'Enfer und vorwärts gegen Vaugirard. 
Längs des rechten Ufers der Seine waren Truppenabtheilungen aufgeſtellt, die von 
Zeit zu Zeit den preußiſchen Vorpoſten am linken Ufer Schüſſe zuſandten. 
Die Reſte der von Belle-Alliance zurückgekommenen Armee, mit Ausnahme der 


) In Betreff der Straße von Orleans find die Verhältniſſe ſchon auseinandergeſetzt wor⸗ 
den. Die franzöſiſchen Corps hätten ſich durchſchlagen müſſen. Zwar ſtand der Abzug über 
die Brücke von Charenton in ſo weit frei, als dieſe geſichert war: aber die Corps Vandam⸗ 
me's konnten dahin niemals abziehen, ohne daß die Preußen nach und mit A Hand 
in Paris eindrangen.! 

) Sein Hauptquartier war am 2. Juli, wie aus einer Zuſchrift Bandamme's an die 
Repräſentantenkammer, worin er um Belohnungen für feine Truppen bittet und betheuert, 
ſie wären bereit, „die Abſichten der Regierung in Allem zu unterſtützen und jederzeit nur im 
Intereſſe des Vaterlandes zu handeln,“ hervorgeht, in Petit⸗Montronge (Moniteur vom 4. 
Juli 1815). Uebrigens mag bemerkt werden, daß der Bericht Excelmans über das Gefecht 
bei Verſailles am 2. Juli der letzte war, der den Kammern über die Kriegsereigniſſe in öffent⸗ 
licher Sitzung mitgetheilt wurde. Ueberhaupt ſind die franzöſiſchen Nachrichten über die Er⸗ 
eigniſſe bei Paris ungemein dürftig. 


e 
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Garde und des größeren Theiles der Cavallerie blieben in den verſchanzten 
Linien auf der Nordoſtſeite von Paris gegen die Engländer aufgeftellt. 

Für den 3. Juli gab der Feldmarſchall Fürſt Blücher ſeiner Armee 
folgende Befehle. Das erſte Armeecorps ſollte bis auf weitere Anordnung 
bei Meudon, die Avantgarde bei Iſſy ſtehen bleiben; das Seitendetafchement, 
welches über Malmaiſon gegangen, ſollte durch Reiterei verſtärkt werden und 
Parteien gegen den Mont⸗Valerien und gegen die Brücke von Neuilly ent⸗ 
ſenden, um zu erforſchen, was ſich vom Feinde hier noch am linken Ufer be— 
finde, und gegen denſelben in Verbindung mit den Engländern vorzugehen. 
Das dritte Armeecorps ſollte gleichfalls in ſeiner Stellung bleiben, die Avant⸗ 
garde in Chatillon und Bagneux, eine Abtheilung nach Bourg-la-Reine und 
Putrouillen nach Chevilly und Villejuif entſendend. Auch das dritte Armee— 
corps hatte bei Verſailles in ſeiner Stellung zu bleiben, vorläufig natürlich, 
denn der Fürſt Blücher ſchloß ſeine Dispoſition mit den Worten: „Ich 
erwarte ſobald als möglich genaue Meldungen über die Auſſtellung des Fein⸗ 
des, feine Verſchanzungen und Geſchütze N). 

Auch hatte der Fürſt Blücher befohlen 2), daß vom vierten Armeecorps 
ein Cavallerieregiment unter einem geſchickten Officiere bei Corbeil oder einem 
andern Punkte über die Seine gehen ſolle. Derſelbe erhielt die Beſtimmung, 
als Parteigänger im Lande zwiſchen der Seine und Marne zu ſtreifen, um 
ſowohl das Anrücken franzöſiſcher Verſtärkungen, als auch die Annäherung 
der baierſchen Armee zu beobachten. Er ſollte ſich ferner mit dem Dragoner— 
regimente unter dem Oberſtlieutenant Kamecke, das über Chateau-Thierry 
hatte vorgehen ſollen, in Verbindung ſetzen. Es wurde hiezu der Oberſt 
Czettritz mit feinem Huſarenregimente ) gewählt, der jedoch den Theil 
feines Auftrages, welcher auf das Dragonerregiment des Oberſtlieutenants 
Kamecke Bezug hatte, nicht vollziehen konnte, weil letzterer zu bald und 
ziemlich unverrichteter Dinge wieder zur Armee zurückkehrte“). Es fehlten 
die allgegenwärtigen Koſaken des Jahres 1814! 


) „Der dem Oberſtlieutenant Kamecke mit dem Regimente Königin Dragoner gegebene 
Auftrag, zwiſchen Marne und Seine über Meaux und Chateau-Thierry als Parteigänger zu 
ſtreifen, wurde nicht in dieſem Geiſte ausgeführt,“ jagt Grolman-Damitz, I. 136, und fügt 
hinzu: „Es ſcheint, daß bei künftigen Kriegen auf dieſen Zweig der Kriegführung (— auf 
die Unternehmungen der Parteigänger, die 1815, wie wir dies mit den zwei Regimentern 
Sohrs geſehen haben, überhaupt nicht ſehr glücklich ausfielen —) noch größere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu verwenden ſein dürfte, indem bei dem größeren Auseinanderbleiben der Armeen ein 
Spielraum für ſolche Unternehmungen bleibt, der durchaus benutzt werden muß. Diejenige 
Armee, welche in dieſem Operationsraume das Uebergewicht erhält, wird ſtets in mannigfachem 

Vortheile über den Gegner ſich befinden.“ 8 a 
9 
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In einem Kriegsrathe, der zu Paris in der Nacht vom 2. zum 3. Juli 
gehalten wurde, war mit 48 gegen 2 Stimmen erkannt worden, daß die 
Hauptſtadt weiter nicht mit Erfolg vertheidigt werden könne. Um aber, der 
kriegeriſchen Ehre wegen“), das Letzte zu verfuchen, beſchloß Davouft, einen 
Angriff gegen die Preußen zu unternehmen, wenn aber dieſer abgeschlagen 
werden N die * von Paris zu öffnen. 


Gefecht bei Iſſy. 


(Am 3. Juli.) 


Um drei Uhr des Morgens rückte der General Vand amme in zwei 
Colonnen von Vaugirard gegen Iſſy“) zum Angriffe vor. Das Gefecht ber 


) In Grolman-Damitz, II. 158, wird zwar geſagt, daß der Zweck dieſes Angriffes ge⸗ 
gen die Preußen war: „ihre Maßregeln zu prüfen, fo wie ſich die Ueberzeugung zu verſchaf— 
fen, ob es nicht möglich ſei, den Feind wieder zurückzuwerfen.“ Davouſt kannte die Sach⸗ 
lage zu genau, um irgend etwas zu hoffen; der Grund des Angriffes ſcheint daher nur Ret⸗ 
tung der Waffenehre geweſen zu ſein, denn bis dahin war noch gar nichts geſchehen, um die 
Preußen von der Südſeite von Paris zu entfernen, da der Zug Excelmans gegen Sohr nur 
als ein Zwiſchenvorfall ohne Einfluß auf den Gang der Begebenheiten angeſehen werden kann. 

) General Ziethen hatte das Dorf ſchleunig in Vertheidigungszuſtand ſetzen, das heißt, 
einige Verrammelungen anbringen laſſen. In der Dispofition, die er zur Behauptung des 
erſten Armeecorps in ſeiner Stellung erlaſſen hatte (ſiehe dieſelbe in Plotho, IV. 164), war 
befohlen, daß, wenn Iſſy nicht behauptet werden könne, der Rückzug nach dem Windmühlen⸗ 
berge von Clamard geſchehen müſſe, der dann von zwei Brigaden (der erſten und zweiten) 
vertheidigt werden ſollte. Auf dieſem Windmühlenberge, war auch befohlen, das Geſchütz der 
beiden Brigaden und die bei ihnen befindliche Batterie der Reſerveartillerie aufzuſtellen. Es 
war der rechte Flügel des erſten Corps, der auf der Windmühlenhöhe, das Dorf Iſſy vor der 
Front beſetzt haltend, binter dem Dorfe die Reſervecavallerie, ſtand. Der linke Flügel, die 
dritte Brigade, welche auf der Höhe von Meudon ſtand, erhielt die Weiſung, wenn der feind⸗ 
liche Angriff gegen den rechten Flügel erfolgen ſollte, ſich auf der Höhe zwiſchen dem Wind⸗ 
mühlenberge und dem Meudoner Berge mit ihrer Batterie aufzuſtellen, um nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtände rechts oder links unterſtützen zu können. Falls die dritte Brigade ſo ſich 
aufſtellte, wurde ſie zum Centrum, und dann hatte die vierte Brigade nach der Höhe von 
Meudon vorzurücken und wurde der linke Flügel. Die Batterie der vierten Brigade ſollte 
ſich auf dem Abhange links vorwärts von Meudon aufſtellen, um die Ebene am Höhenzuge, 
der von Meudon nach Iſſy geht, zu beſtreichen; ſobald der Feind wirklich in dieſer Niederung 
vorrückte, ſollte eine Batterie der Reſerveartillerie ebenfalls nach jenem Abhange fahren und 
auch eine reitende Batterie auf den Kamm der Höhe zwiſchen Iſſy und Meudon vorgehen, 
um den feindlichen Angriff in die linke Flanke zn nehmen; das Dorf Moulineau müßte dann 
auf das Aeußerſte vertheidigt werden und die dritte Brigade, ſobald ſie in der Stellung zwi⸗ 
ſchen Meudon und der Windmühle von Clamard ſtehe, vorwärts rücken, um den Feind in 
die linke Flanke zu nehmen. „Die Angriffe des Feindes,“ gebot Ziethen, „werden in der 
Art abgeſchlagen, daß man offenſiv gegen den Feind rückt und mit dem Bajonnette ihn zu⸗ 
rücktreibt. Die Brigaden behalten eine disponible Reſerve.“ 
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gann mit einer lebhaften Kanonade, und zugleich zeigte der Feind auf ſeinem 
rechten Flügel zwiſchen Vaugirard und der Seine eine ſehr zahlreiche Cavallerie 
und der Raum vorwärts derſelben wurde durch eine Batterie beſtrichen, die 
von den Franzoſen auf dem rechten Ufer des Stromes bei Anteuil aufgeſtellt 
worden war. Gegen die Front von Iſſy fuhr der Feind zwanzig Kanonen 
auf und fügte den Preußen, weil die Gaſſen des Dorfes der Länge nach 
von dem Kartätſchenfeuer beſtrichen wurden, beträchtlichen Verluſt zu. Als 
dann die franzöſiſche Infanterie Iſſy angriff, vertheidigten, unterſtützt von 
einer halben Zwölfpfünderbatterie, Theile der erſten und zweiten Brigade das 
Dorf mit ſolcher Standhaftigkeit und ſolchem Erfolge, daß der Feind ſich 
endlich, nachdem er viele Leute eingebüßt hatte, zum Rückzuge genöthigt ſah. 

Bald rückten aber die Franzoſen zum zweiten Male heran. Die zweite 
preußiſche Brigade eilte zur Unterſtützung der erſten und es trat das ganze 
erſte Armeecorps unter Gewehr. General Ziethen bat den Feldmarſchall 
Fürſten Blücher, welcher von der Höhe von Meudon den Gang des Ge— 
fechtes bei Iſſy beobachtete, um Unterſtützung durch zwei Brigaden vom 
vierten Armeecorps und den General Thielmann ließ er auffordern, von 
Chatillon vorzurücken, um den Feind in die linke Flanke zu nehmen 9. 

Inzwiſchen hatte der Feind den zweiten Angriff auf Iſſy begonnen, 
ſcheiterte aber an der Tapferkeit der erſten und zweiten preußiſchen Brigade 
eben ſo, wie das erſte Mal, und auch alle ferneren Verſuche ſchlugen in 
gleichem Grade fehl. Es zog ſich der Feind, nachdem er die Ueberzeugung 
gewonnen, daß er nicht einmal die Avantgarde der preußiſchen Armee zu 
werfen im Stande wäre, endlich nach vierſtündigem, von beiden Seiten mit 
Erbitterung geführten Kampfe zurück und wurde ſogleich von preußiſchen 
Plänklern verfolgt. Das letzte Gefecht“) vor der Uebergabe von Paris war 
ſiegreich beendet und es ſchloß daſſelbe Armeecorps den Krieg, das neunzehn 
Tage zuvor deſſen erſten Stoß auszuhalten gehabt“). 


) Die eigentlich letzten Schüſſe fielen von der zur Beobachtung der Seine unterhalb 
St. Cloud entſandten Abtheilung des Hauptmanns Krensky. Derſelbe hatte ein ziemlich 
lebhaftes Gefecht mit der feindlichen Abtheilung, die noch vorwärts der nicht zerſtörten, ſon⸗ 
dern nur verrammelten Brücke von Neuilly auf dem linken Seineufer ftaud, und vertrieb fie 
gänzlich von demſelben. Da die Nachricht von der Einſtellung der Feindſeligkeiten hier et⸗ 
was ſpäter nur anlangen konnte, dauerte das Schießen da auch länger als bei Iſſy. 

*) Ueber den Verluſt der Preußen bei Iſſy und den früheren Gefechten findet man das 
Umſtändliche in den Tabellen zu den Beilagen im IV. Bande Plotho's. Das erſte Armee⸗ 
corps verlor in den Gefechten bei Sevres und Iſſy am 2. und 3. Juli 1246 Mann. darunter 
30 Officiere; am 28. Juni bei Nanteuil und Villers⸗Coterets 100 Mann, darunter zwei Offi⸗ 
tiere; am 26. Juni vor La Fere zwei Mann (von der Reſerveartillerie); am 21. Juni bei dem 
Bombardement von Avesnes 24 Mann; das vierte Armeecorps verlor in den einzelnen Ges 
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Capitulation von Paris. 

Nichts würde jetzt die franzöſiſche Hauptſtadt von Erſtürmung und den 
damit verbundenen Widerwärtigkeiten gerettet haben, wenn nicht, als Blücher 
eben Befehle zu umfaſſenden Bewegungen gab, das Feuer des Feindes plötzlich 
geſchwiegen hätte und ein General zu den preußiſchen Linien geſprengt wäre, 
der im Namen Vandamme's die Capitulation von Paris antrug und um 
Einſtellung der Feindſeligkeiten dringend bat. Blücher, vor den der Ge⸗ 
neral geführt worden war, forderte, daß der Marfchall Davouſt einen mit 
umfaſſenden Vollmachten verſehenen Unterhändler ſende, beſtimmte St. Cloud 
zum Orte der Unterhandlungen und verlegte nach dieſer Lieblingsreſidenz 
Napoleons, von wo ſo viel Unheil über Europa 3 ſein Haupt⸗ 
quartier. 

Nachdem Wellington auf die Einladung des Fürften Blücher in 
St. Cloud eingetroffen war, vereinigten ſich die beiden Feldherren dahin, 
nur eine ſolche Uebereinkunft abzuſchließen, wodurch die franzöfifche Armee 
weder militairiſch noch politiſch weiter ſchädlich werden konnte. Jenes er⸗ 
heiſchte ihren Abzug hinter eine beſtimmte Linie, dieſes forderte, daß die 
proviſoriſche Regierung nicht mit der Armee abziehe, ſondern in Paris bleibe. 
Da dies der alleinige Zweck der Uebereinkunft ſein konnte, verſtand ſich von 
ſelbſt, daß die beiden Feldherren beſchloſſen, nichts einzugehen, was den Sou⸗ 
verainen, den eigentlichen Herren über Krieg und Frieden, die Haͤnde binden 
könne. Die Uebereinkunft ſollte daher eine rein militairiſche ſein. 

Würde Blücher lediglich vom Siegerſtolze beherrſcht worden ſein, ſo 
würde er ſich das Schauſpiel nicht verſagt haben, die franzöſiſche Armee im 
Angeſichte ihrer Hauptſtadt die Waffen ſtrecken zu laſſen, denn ſie war ein⸗ 
geſchloſſen und mußte ſich auf jede Bedingung ergeben, ſobald man ihr den 
Abzug verſagte, denn um Paris nicht in die Willkür ſtürmender Feinde zu 
geben, mußte ſie darauf verzichten, ſich auf der Straße von Orleans durch⸗ 
zuſchlagen, was ohnehin höchſtens einem Theile gelingen konnte“). Offenbar 


1 
fechten vom 23. Juni bis zum 2. Juli 204 Mann, darunter neun Officiere, und die zwei 
Landwehrregimenter unter Falkenhauſen 40 Mann. In Betreff des dritten Armeecorps finden 
ſich nirgends ſpecielle Nachweiſungen des Verluſtes in den einzelnen Gefechten. 

) An die Loire mußte die Armee durchaus. Die des Generals Vandamme konnte aber 
nach dem abgeſchlagenen Angriffe auf Iſſy ſich gar nicht durch die Stadt nach der Brücke 
von Charenton zurückziehen, weil die Preußen ſogleich nach gedrungen wären, und überdieß 
hatte ein Regierungserlaß befohlen, daß nur die Zugänge zur Hauptſtadt vertheidigt werden 
ſollten. Sie konnte ſich daher nur auf dem linken Ufer, auf den Straßen nach der Loire, 
durchzuſchlagen verſuchen, und wäre von Thielmann wahrſcheinlich eben ſo a. u 
worden, wie fie es von Ziethen bei dem Angriffe auf Iſſy wurde. 
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wäre es blos nur im Sinne der Waffenehre geweſen, die franzoͤſiſche Armee 
in einem ſolchen Grade zu demüthigen, denn auf den Gang der Ereigniſſe 
konnte ſie, ſobald ſie hinter der Loire, getrennt von der Regierung war, kei⸗ 
nerlei Einfluß mehr äußern. Es lag im Intereſſe der verbündeten Fürften, 
ohne Blutvergießen ſchnell in den Beſitz von Paris zu gelangen, und da 
dies den Feldherren geboten wurde, forderte jede Rückſicht der Klugheit und 
Menſchlichkeit, es anzunehmen. 

Blücher ernannte den General Müffling, Wellington den Obersten 
Hervey zu Bevollmächtigten, und von franzöſiſcher Seite erſchienen als ſolche: 
der Baron Bignon, proviſoriſcher Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
der Generallieutenant Guilleminot, Chef des Generalſtabes des Marſchalls 
Davouſt und der Graf Bondy, Präſident des Seinedepartements. Sie 
erſchienen zu St. Cloud, nicht ohne, daß ihnen Blücher den Abſtand der 
Zeiten fühlbar machte an dem Orte, wo Napoleon als Beherrſcher von 
Europa gethront und wo ſie jetzt in Demuth vor dem Gefangenen von Lü— 
beck ſich beſcheiden mußten. War auch das Benehmen des Fürſten Blücher 
das eines Helden, der ſein Siegergewicht kannte, ſo ließ er es ihnen doch 
nur in äußeren Formen fühlen und gewährte in der Weſenheit, was fie an 
ſeiner Stelle nicht gewährt haben würden, wenn Berlin und die preußiſche 
Armee ſich vor ihnen in gleicher Lage befunden hätte, wie Paris und die 
franzöſiſche Armee jetzt vor ihm“). Nur ſolche Forderungen wurden den 


) „Blücher hatte ſich vorgenommen,“ erzählt fein Biograph Varnhagen von Enſe, S. 540, 
„diesmal mit den Franzoſen recht derb zu verfahren und alle Manieren, in w elchen 
ſie immer ihren Vortheil zu finden wußten, gefliſſentlich zu durchbrechen, 
ſie ſollten fühlen, daß ſie als Beſiegte vor dem Sieger ſtünden. Erſt mußten ſie im Vor⸗ 
zimmer lange warten; als ihre Geduld genugſam auf die Probe geſtellt ſchien, durften ſie 
endlich hereinkommen; fie fanden Blüchern ſitzend, wie er feine Pfeife rauchte und den Dampf 
gleichgültig vor ſich hinblies; er erlaubte ihnen dann, ihre Sache vorzutragen und ließ ſich 
den Inhalt in der Kürze dollmetſchen. Als unter den Abgeordneten ſelbſt über einige Punkte 
ſich eine Verſchiedenheit der Meinung zeigte und beſonders über das Zurückgehen des franzö⸗ 
ſiſchen Heeres hinter die Loire ein lebhafter Wortwechſel unter ihnen entſtand, wurde Blüchern 

das viele unverſtändliche und nutzloſe Parliren zu arg; zornig ſtand er auf, trat mit bren⸗ 
nender Pfeife zwiſchen die Streitenden und gebot Ruhe; dann ſagte er kurz, die Feindſelig⸗ 
keiten ſollten ſogleich wieder losgehen, wenn feine Forderung nicht zur Stelle angenommen 
würde, und nun blieb den Abgeordneten nur übrig, in den Rückzug hinter die Loire einſtim⸗ 
mig zu willigen. Als ſie noch bedingen wollten, daß Paris, wie das vorige Jahr, von Ein⸗ 
quartirung befreit bliebe, ſagte Blücher: „„Die Franzoſen haben Jahre lang in Paris recht 
angenehm logirt, es ſoll kein Preuße, der mir hierher gefolgt iſt, zurückkehren, ohne ſagen zu 
können, daß die Pariſer ihn gut bewirthet haben.““ Als jene weitere Einwendungen machen 
wollten, hieß er ſie ſchweigen, es ſei genug. Anſtatt ihnen, wie ſie es verlangten, Sicherheit 
für die Muſeen zu gewähren, kündigte er ihnen an, ſie müßten herausgeben, was ſie zuſam⸗ 
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franzöſiſchen Bevollmächtigten abgeſchlagen, die mit dem Zwecke, die franzö⸗ 
ſiſche Armee unſchädlich zu machen, im Widerſpruche ſtanden, oder ſolche, 
welche die beiden Feldherren eigentlich kein Recht hatten zu bewilligen. In 
letztere Klaſſe gehörte das Anſinnen der franzöſiſchen Bevollmächtigten, es 
ſolle die Uebereinkunft im Namen aller verbündeten Mächte abgeſchloſſen 
werden, in erſtere ihr Begehren, es ſolle der franzöſiſchen Armee freier Abzug 
gewährt werden mit der Befugniß, ſich wohin ſie wolle zu wenden. Hierauf 
erklärten aber die Feldmarſchälle Blücher und Wellington, daß dann 
die Uebereinkunft zur Uebergabe von Paris keinen Waffenſtillſtand in ſich 
ſchließen könne, welcher nur unter der Bedingung, daß ſich die franzoͤſiſche 
Armee ſofort hinter die Loire zurückziehe, eingegangen werden würde. Da 
den franzöſiſchen Bevollmächtigten wohlbekannt war, daß ſich ihre Armee 
nicht in der Lage befand, nach dem Abzuge aus Paris eine Schlacht anzu⸗ 
nehmen, fügten ſie ſich dem kategoriſch ausgeſprochenen Willen der verbündeten 
Feldherren. Nachdem man ſich über dieſen weſentlichen Punkt verſtanden, 
war die Uebereinkunft in Betreff der Räumung und Uebergabe der Hauptſtadt 
bald abgeſchloſſen und ſetzte zugleich Waffenſtillſtand zwiſchen den Armeen der 
Feldmarſchälle Blücher und Wellington und der franzöſiſchen Armee 
feſt, welche letztere ſich verpflichtete, ſich noch am 4. Juli in Marſch nach 
der Loire zu ſetzen, die Räumung von Paris binnen drei Tagen vollendet 
zu haben und binnen acht Tagen hinter dieſem Fluſſe zu ſtehen. Die Ueber⸗ 
einkunft, deren Genehmhaltung durch die Oberbefehlshaber am 4. Juli des 
Morgens um fünf Uhr auf der Brücke von Neuilly ausgewechſelt wurde, be⸗ 
ſtimmte ausdrücklich, daß ſie bis zum Friedensſchluſſe als Richtſchnur der 
gegenſeitigen Verhältniſſe dienen und im Falle eines Bruches zehn Tage vor⸗ 
her in den gewöhnlichen Formen aufgekündet werden ſolle. 

So war die franzöſiſche Hauptſtadt zum zweiten Male binnen Jahres friſt 
in der Gewalt der Waffen der verbündeten Fürſten und Völker und binnen 
19 Tagen ein Krieg beendet, welcher, wenn das Glück deſſen Anſtifter in dem 
Grade begünſtigt hätte, als es ihn nach dem trügeriſchen Lächeln auf dem 
Schlachtfelde von Ligny verließ, Europa in unabſehbare Zerrüttungen geſtürzt 
und in unſerem Welttheile die eherne Herrſchaft des Militairdeſpotismus 


* 


mengeraubt; es ſolle diesmal nicht gehen, wie das vorige Mal. Nachdem ſo die Hauptpunkte 
mündlich und kurz abgethan waren, übertrug Blücher dem General von Müffling die völlige 
Ausführung der Sache, er rief ihn beiſeits und hob mit einer Art von Feierlichkeit an: „Es 
ſind beinahe neun Jahre, daß wir ein ſchlechtes Geſchäft bei Lübeck machten, und Sie hatten 
damals den ſchwierigen Auftrag, die Convention zu ſchließen; beſorgen Sie heute das Ge⸗ 
ſchäft wieder, es wird Ihnen diesmal leichter werden.““ 
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neuerdings aufgerichtet haben möchte. Dieſes glänzende Ergebniß, durch die 
Schnelligkeit, mit welcher es herbeigeführt wurde, eine um fo größere Wohl⸗ 
that für die Menſchheit, verdankte die Welt den drei Märſchen Blüchers, 
von Wavre nach dem Schlachtfelde von Belle-Alliance, von da unaufhaltſam 
am rechten Oiſeufer nach Paris, endlich der kühnen Umgehung dieſer Haupt⸗ 

ſtadt. Die feuerigſte Anerkennung gewiß gebührt der über jedes Lob erhabenen 
Standhaftigkeit des Feldmarſchalls Wellington und ſeiner tapferen Trup⸗ 
pen: aber die Entſcheidung war Blüchers Werk, war es auf dem Schlacht⸗ 
felde von Belle⸗Alliance, war es vor Paris. Am 16. Juni nach einer ver 
lorenen Schlacht nur durch ein Wunder des Zufalls vor Gefangenſchaft ge— 
rettet und am 3. Juli Herr von Paris, welch' ein Wechſel des Schickſals, 
und ein Wechſel herbeigeführt durch die feiner Heldennatur inwohnende, un— 
verwüſtliche Kraft und durch einen Willen, der Alles vor ſich beugte oder 
mit ſich fortriß! Hätte der Adjährige Napoleon die ſtarke Seele des 
73jährigen Blücher beſeſſen, er möchte keinen fo tiefen und ſchmaͤhlichen 
Fall gethan haben, wie ſein zweiter Sturz es geweſen. Preußen hat das 
Recht, auf ſeinen Blücher ſtolz zu ſein bis ans Ende der Zeiten. 

Es erübrigt nun noch für dieſen Abſchnitt, über die Ausführung der 
Uebereinkunft von St. Cloud und über die Maßregeln, welche zur Beſetzung 
von Paris und zur Sicherung gegen jedes unvermuthete Ereigniß, das von 
den Ufern der Loire ausgehen könne, ergriffen wurden, zu berichten. 

Die franzöſiſche Armee trat am 4. Juli ihren Marſch hinter die Loire 
unter dem Oberbefehl des Marſchalls Davouſt an, und es war deſſen Haupt⸗ 
quartier am 6. in Longjumeau, am 7. in Etampes, am 8. in Angerville, am 
9. in Artenay und traf am 10. in Orleans ein. 

Der Feldmarſchall Fürſt Blücher machte am 4. Juli den abgeſchloſſenen 
Waffenſtillſtand bekannt und befahl zugleich, daß, obſchon die franzöſiſche 
Armee hinter die Loire marſchiren würde, dennoch die nöthigen Sicherheits 
maßregeln durchaus nicht verabſäumt werden dürften. Auch gebot er, daß 
alle Detaſchements, beſonders diejenigen, die nach der Straße von Orleans 
vorgeſchickt worden wären, von dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes auf das 
Schnellſte in Kenntniß geſetzt werden ſollten, damit ſie die Straßen von 
Paris nach Fontainebleau und nach Orleans nicht weiter beunruhigten, weil 
die franzöſiſchen Truppen auf denſelben hinter die Loire marſchirten ). Das 
Kriegsheer verblieb in ſeiner Aufſtellung, die Hauptquartiere Blüchers und 
des erſten Armeecorps in Meudon, des dritten Armeecorps in Pleſſis-Piquet, 
des vierten in Verſailles. 

Auch das niederländiſche Kriegsheer blieb in ſeiner Stellung. Das 
Reſervecorps des Generals Kempt lagerte zwiſchen Bonneuil und Arnonville, 
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ungefähr drei Stunden von Paris. Das Hauptquartier des Herzogs von 
Wellington kam nach Neuilly, und es beſetzten engliſche Truppen der 
Uebereinkunft zufolge St. Denis, St. Ouen, Clichy und Neuilly. 

Am 5. Juli blieben beide Kriegsheere unveraͤndert in ihren Stellungen 


und gegen Mittag beſetzten engliſche Truppen, nach Beſtimmung der Ueber⸗ 


einkunſt, den Montmartre. Die Nationalgarde von Paris übernahm an 
dieſem Tage die Poſten an allen Barrieren 9). 

Fur den 6. Juli befahl der Fürſt Blücher, daß das erſte Corps Paris 
militairiſch beſetzen, das dritte und vierte Armeecorps in ihren Stellungen 
bleiben ſollten, bis die feindliche Armee die gehoͤrige Entfernung gewonnen 
habe. In Betreff des Benehmens gegen die Pariſer gebot der Fürft: 
„Sämmtliche Franzoſen werden mit Ernſt und Kälte behandelt, aber jede 
muthwillige Beleidigung von unſerer Seite wird ſtrenge beſtraft. Ich erwarte, 
daß ſich die Armee nicht durch Uebermuth entehre, ſondern auch als Sieger 
ſich menſchlich und beſcheiden betragen werde “).“ 

General Ziethen erließ demgemäß für ſein Corps die Befehle zur 
militairiſchen Beſetzung von Paris. „Wenn die Brigaden in ihren Revieren 
eingetroffen ſind,“ ſchrieb der General vor, „ſo wird Gottesdienſt gehalten, 
der ſo feierlich und erhebend als möglich eingerichtet werden muß; nachdem 
dem Gott der Heerſchaaren für die verliehenen Siege gedankt iſt, muß das 
Gefühl der Religioſität angeregt und zur Ordnung und Zucht aufgemuntert 
werden).“ 

Da indeſſen die franzöſiſchen Commiſſarien — buchtäbficher Auslegung 


) Der Marſchall Maſſena, Commandant der Nationalgarde von Paris, hatte ihr am 
4. Juli durch Tagesbefehl den Abſchluß der Convention bekannt gemacht und darin unter 
anderem die Pariſer ermahnt, ſich nicht zu fürchten. „Les citoyens de Paris doivent etre 
sans alarmes.“ Dieſer Tagesbefehl findet ſich im Moniteur vom 5. Juli. 

) Dispoſition Blüchers für den 6. Juli in Plotbo, IV. 172, 173. Blücher befahl darin 
ferner, daß von jedem Armeecorps ein Cavallerieregiment aufbrechen ſolle, um die Ordnung 
im Rücken herzuſtellen. „Es wird in dieſen Tagen Alles angewandt,“ ſchärfte Blücher ein, 
„um die Ordnung und Zucht wieder herzuſtellen, jeder Exceß muß ſtrenge beſtraft werden. 
Ein Regiment, wo ein Excez vorfällt, ſoll nicht mit in Paris einrücken.“ Zur Beobachtung 
des Feindes mußten in gehöriger Entferuung kleine Detaſchements nachgeſandt werden. Die 
Brigade Hiller endlich ſollte die Avantgarde des erſten Armeecorps zu Ss ablöſen, damit 
dieſes in Paris einrücken könne. 

*) Siehe die umſtändliche Dispoſition Ziethens zur Beſetzung von Paris in Plotho, 
IV. 174, 175. Dieſe Beſetzung ſollte, wie ſchon im Texte angedeutet, eine rein militairiſche 
fein. Zwölfpfünder wurden zur Beſetzung der Brücken den Brigaden beigegeben, und es war 


befohlen, daß die Soldaten auf drei Tage Lebensmittel und 2 


bei ſich tragen ſollten. 
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des achten Artikels der Uebereinkunft, wonach am 6. Juli alle Barrieren 
beſetzt werden ſollten, beſtanden, wurde ihnen in Gemäßheit des 15. Artikels, 
wonach die Auslegung zum Vortheile der franzöſiſchen Armee und der Stadt 
Paris ſtattfinden mußte, hierin nachgegeben, und es beſetzten die Preußen an 
dieſem Tage nur die Barrieren am linken, die Engländer jene am rechten Ufer 
der Seine. Die Pariſer Nationalgarden wurden auf ihren Poſten belaſſen 
und es ſchärfte General Ziethen ſeinen Soldaten ein, ſich nicht weiter mit 
den Bürgern einzulaſſen, und ſie, wenn ſie die dreifarbige Cocarde trügen, 
deßhalb nicht zu inſultiren ). Im Uebrigen war die Stellung des nieder 
rheiniſchen Kriegsheeres am 6. Juli folgende: das erſte Armeecorps bei Meudon 
und Iſſy; das dritte bei Chatillon und Pleſſis-Piquet! das vierte in und 
um Verſailles, während die Brigade des Oberſten Hiller die Vorpoſten gegen 
Paris beſetzte. Das Hauptquartier Blüchers kam von Meudon nach St. 
Cloud. Sämmtliche Pionniere der Armee wurden nach Sevres und St. 
Cloud geſchickt, die dortigen Brücken über die Seine wieder herzuſtellen. 
Das niederländiſche Kriegsheer blieb in feiner Stellung und nur das Reſerve— 
corps des Generals Kempt marſchirte nach Garges. Wellingtons Haupt⸗ 
quartier war auch am 6. in Neuilly. 

Am 7. Juli endlich um elf Uhr des Vormittags hielt das erſte preußiſche 
Armeecorps des Generals Ziethen ſeinen Einzug in Paris. Er geſchah 
ohne Prunk, war kein feierlicher Siegeszug, ſondern einfach eine militairiſche 
Beſetzung einer für feindlich erachteten Hauptſtadt, die Truppen lagerten auf 
den Plätzen und dieſe und die Brücken wurden mit Kanonen beſetzt. Das 
Einrücken des erſten preußiſchen Armeecorps geſchah in folgender Ordnung: 
dritte Brigade, Reſervecavallerie, Reſerveartillerie, zweite Brigade, erſte Brigade, 
vierte Brigade. Der Einmarſch erfolgte durch die Barriere de-l'Ecole-Militaire 
über die Brücke von Jena), an den Tuilerien vorüber und zum Theil über 
die Brücke von Auſterlitz wieder nach dem Stadttheil am linken Ufer. Die 
erſte Brigade beſetzte die Brücken und Inſeln der Seine von Pont⸗Neuf bis 


) Die Brücke von Jena war dem Fürſten Blücher ein Dorn im Auge und er gab Bes 
fehl, ſie zu ſprengen. Der preußiſche Geſandte bei Ludwig XVIII., Graf von der Golz, legte 
ein ſchriftliches Fürwort für Erhaltung der Brücke ein, und zwar im Namen Talleyrands. 
Das war ein ſchlechter Schutzheiliger, um bei Blücher etwas zu erbitten. Der alte Feldmar⸗ 
ſchall antwortete dem Grafen, wie Varnhagen von Enſe in ſeiner Biographie Blüchers, S. 545, 
berichtet: „Ich habe beſchloſſen, daß die Brücke geſprengt werden ſoll und kann Eurer Hoch⸗ 
geboren nicht verhehlen, daß es mir recht lieb ſein würde, wenn Herr Talleyrand ſich vorher 
darauf ſetzte, welches ich Eure Hochgeboren bitte, ihn wiſſen zu laſſen.“ Zum Glück für die 
Brücke traf der König von Preußen in Paris ein und unterſagte die Sprengung. Siehe auch 
die Allgem. Zeitung vom 14. Juli 1815, II. Band dieſes Jahrganges, S. 826, Spalte I. 
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Pont⸗ du⸗Jardin⸗du-Roi; die zweite Brigade das Luxemburg; die dritte das 
Marsfeld und das Invalidenhaus, die Brücken von Pont⸗Neuf bis Pont⸗des⸗ 
Invalides und ſämmtliche Barrieren; die vierte den Place⸗de⸗la⸗Concorde, die 
Tuilerien und das Louvre. Die Reſervecavallerie und Reſerveartillerie kamen 
nach den elyſeiſchen Feldern, der Train und das Gepäcke nach dem Mars⸗ 
felde. Die Stellung des preußiſchen Kriegsheeres war ſonach am 7. Juli: 
das erſte Armeecorps in Paris; das dritte bei Chatillon und Pleſſis⸗Piquet, 
das vierte in und um Verſailles. Das Hauptquartier befand ſich an dieſem 
Tage in St. Cloud, wo Blücher, der mit dem erſten Armeecorps zwar in 
Paris eingezogen war, aber nicht daſelbſt wohnen mochte, bis zum Abmarſche 
ſeiner Armee reſidirte. 

Der Herzog von Wellington zog am 7. Juli mit einer a. Znfaiiteries 
und einer Cavalleriebrigade engliſcher Truppen in Paris ein und nahm daſelbſt 
ſein Hauptquartier. Sein übriges Kriegsheer blieb in der alten Stellung. 
Dem braunſchweigiſchen Corps waren die Dörfer La Planchette, Clichy⸗ la⸗ 
Garenne und St. Ouen zur Cantonirung angewieſen, in welcher fie, anfangs 
wenigſtens, Entbehrungen litten, die ſiegreichen Truppen doppelt ſchmerzlich 
fallen mußten ). 

Zum Commandanten von Paris war von dem geldmarſchall Blücher 
der Oberſt Pfuhl, von dem Feldmarſchall Wellington der Oberſt Bar⸗ 
nard ernannt worden. Gouverneur der Hauptſtadt wurde der General 
Müffling, den der brittiſche Feldherr, deſſen Hauptquartiere er von preußi⸗ 
ſcher Seite zugetheilt geweſen, zu dieſem eben ſo wichtigen als eee 
Amte vorgeſchlagen hatte. 

Am 8. Juli blieben die zwei verbündeten Kriegsheere e ert in 
ihren Stellungen, mit Ausnahme, daß das dritte preußiſche Armeecorps des 
Generals Thielmann ſeinen Einzug in Paris hielt, aber ſeine Avantgarde?) 
ſogleich auf der Straße nach Fontainebleau bis Villejuif vorſchickte. Um drei 
Uhr des Nachmittags kam König Ludwig der Achtzehnte nach Paris zurück. 

Am 9. Juli brach das dritte Armeecorps von Paris auf, um nach 
Blüchers Befehls) bis zwiſchen Juviſſy und Corbeil zu marſchiren. Am 
11. ſollte das Corps zwiſchen Fontainebleau, Nemours und Malesherbes 
Cantonirungen beziehen, die Avantgarde bis Pithiviers und Neufpille, Ab⸗ 
theilungen bis Orleans und Gien ſendend. Für den Fall, als ſich noch 
franzöſiſche Truppen dieſſeit der Loire befinden ſollten, befahl der Fürſt 
Blücher, ſie aufzufordern, über den Strom zurückzugehen, weil jedes Ver⸗ 
weilen auf deſſen rechtem Ufer ein Bruch der Uebereinkunft von St. Cloud 
ſei. Der Feldmarſchall empfahl dem Corps ferner, die nothwendigen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln durchaus nicht zu vernachläſſigen und Cavallerieabtheilungen 
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nach allen Richtungen zu entſenden, um von Allem zeitig unterrichtet zu ſein. 
Auch gebot der Fürſt, aller Orten die Einwohner und Nationalgarden uns 
verzüglich zu entwaffnen, die weggenommenen Gewehre nach St. Germain 
zu ſenden, die Pulverfabrik in Eſſone zu beſetzen und ihren Zuſtand zu unter⸗ 
ſuchen. Das vierte Armeecorps wurde beſtimmt, nachdem es ein paar Tage 
in Paris geruht, zwiſchen Verſailles und Rambouillet Cantonirungen zu bes 
ziehen und ſeine Avantgarde über Chartres zur Loire vorzuſchicken. Den 
Feldmarſchall Fürſten Wrede hatte der preußiſche Feldherr eingeladen, ſich 
zwiſchen Marne und Seine aufzuſtellen und eine FOR: gegen Gien an 
die Loire zu ſenden. 

Das vierte Armeecorps hielt denn, wie eben angedeutet, am 9. Juli 
ſeinen Einzug in Paris, denn Blücher wollte jedem Soldaten ſeines tapfe— 
ren Heeres gönnen, ſich in der feindlichen Hauptſtadt des Sieges zu freuen. 
Auch Bülow gebot ſeinen Truppen ein ernſtes, zurückhaltendes Betragen 
gegen alle Franzoſen, ſchärfte aber dabei zugleich die ſtrengſte Mannszucht 
ein ). Der Einzug des vierten Armeecorps in Paris erfolgte in nachſtehen- 
der Ordnung: die Avantgarde unter dem Befehl des Prinzen Wilhelm 
von Preußen, beſtehend aus einem Cavallerieregimente an der Spitze, 
dann die Infanterie und Artillerie der Brigade Hiller, hierauf die ganze 
Reſervecavallerie; hinter letzterer der Haupttheil des Corps, zuerſt die 13., 
dann die 15., die 14. Brigade, endlich die Reſerveartillerie und zum Schluſſe 
ein Bataillon und die den beiden letztgenannten Brigaden zugetheilte Cavallerie. 
Der Zug ging von Vaugirard aus, über die Brücke von Jena, durch die 
elyſeiſchen Felder, über die Boulevards, dann auf der Brücke von Auſterlitz 
wieder nach dem ſüdlichen deere wo die Truppen bei den Einwohnern 
einquartirt wurden. 

Vom vierten Armeecorps blieb ein MEERE der Brigade Loſthin 
zu Varſailles als Beſatzung. Der Oberſt Colomb rückte nach Bülows 
Befehl mit dem achten Huſarenregimente bis Rambouillet und ſchickte Beob— 
achtungsabtheilungen bis Chartres. Das erſte pommerſche Landwehrcavallerie— 
regiment unter dem Major Blankenburg ging bis Angerville, um von 
hier aus den Marſch des Feindes nach der Loire zu beobachten. Zwei Ba— 
taillone und eine Abtheilung Cavallerie rückten als Beſatzung nach St. Germain. 

Vom niederländiſchen Kriegsheere, das unverändert in feiner Aufſtellung 
blieb, beſetzten am 9. Juli, ein Bataillon Braunſchweiger den Montmartre, 
und zwei Schwadronen braunſchweigiſche Huſaren die Barrieren von Pantin 
und St. Denis. 

Am 10. Juli ſetzte das dritte Armeecorps des Generals Thielmann 
den befohlenen Marſch fort und bezog am Abend dieſes Tages Cantonirungen 
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zwiſchen La-Ferté-Aleps und Perthes. Von der Reſervecavallerie des Corps 
beobachtete die erſte Brigade die Straße über Pithiviers nach Orleans, ſo 
wie die beiden Straßen, welche von Etampes, die eine über Angerville, die 
andere über Autry und Faronville eben dahin führen, letztere nur durch 
kleine Seitendetaſchements; die andere Brigade marſchirte nach Nemours und 
Gegend und beobachtete die Straßen über Montargis und Gironville an die Loire . 

Am 11. Juli ging das dritte Armeecorps zwiſchen Fontainebleau, Ne⸗ 
mours und Malesherbes in Cantonirungen und es ſtellte der General Thiel 
mann feine Truppen fo auf?), daß ihn keine Unternehmung der franzöfifchen - 
Armee überraſchen konnte, er ihr vielmehr, falls es nöthig, coneentrirt ent⸗ 
gegenrücken konnte. 

Das vierte Armeecorps des Generals Bülow blieb drei Tage in Paris, 
nur brach am 11. Juli bereits auf Blüchers Befehls) die Avantgarde unter 
General Sydow nach Verſailles und den umliegenden Ortſchaften auf. Das 
Corps ſelbſt ſollte am 12. von Paris nach Verſailles marſchiren und am 13. 
Cantonirungen zwiſchen dieſer Stadt, Rambouillet und Houdon beziehen. 
Die Reſervecavallerie ſollte bis Chartres und Gegend, die Avantgarde bis 
Chateaudun vorgehen und Abtheilungen nach Blois, Vendome, Nemours und 
Alençon ſchicken. Vom Corps ſelbſt hatte ein Detaſchement bis Evreux zu 
rücken. Blücher befahl, alle franzöſiſchen Truppen, die man finden würde, 
aufzufordern, über die Loire zurückzugehen, und im Weigerungsfalle feindlich 
zu behandeln, wie auch aller Orten die Einwohner und Nationalgarden [zu 
entwaffnen und ſämmtliche weggenommene Waffen nach St. Germain, wo 
ein Depot angelegt wurde, zu ſenden. Was endlich die vier Cavallerieregi⸗ 
menter betraf, die ſich vom zweiten Armeecorps bei dem Heere befanden, 
wurden ſie unter den Befehl des Generals Katzler geſtellt und erhielten Be⸗ 
fehl, bei Poiſſy, Pontoiſe, Meulan und Mantes Cantonirungen zu beziehen. 

Demnach rückte am 12. Juli der Major Colomb mit dem achten Huſaren⸗ 
regimente und dem Füſelierbataillone des 15. Linieninfanterieregimentes bis Mainz 
tenon, ſchob ſeine Spitze bis Chartres vor und die Patrouillen gingen ſo 
weit als möglich, um vom Feinde, was fie konnten, in Erfahrung zu bringen ). 
Die 16. Brigade des Oberſten Hiller marſchirte nach Rambonillet, die Re⸗ 
ſervecavallerie unter dem General Sydow nach Coigneres und eine Abthei⸗ 
lung von ihr nach Montfort. Das erſte pommerſche Landwehrcavallerieregiment 
und eine Schwadron des erſten neumärkiſchen Landwehrcavallerieregimentes 
unter dem Major Blankenburg blieben in Angerville, unterhielten die 
Verbindung mit dem dritten Armeecorps und ſchickten Patrouillen zur Beobach⸗ 
tung des Feindes vorwärts. Der Haupttheil des vierten Armeecorps brach 
um fünf Uhr des Morgens von Paris auf, und es marſchirte die 13. Brigade 
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des Oberſten Lettow nach Jouy, die 14. des Generals Ryſſel nach St. 
Cyr, die 15. des Generals Loſthin nach Verſailles, wohin auch das Haupt: 
quartier des Grafen Bülow von Dennewitz kam. 

Am 13. Juli erreichte der Major Colomb 9 Chartres und ſchob Ab⸗ 
theilungen auf der Straße nach Chateaudun vor. Die Infanterie der Avant⸗ 
garde ging nach Maintenon, die Reſervecavallerie nach Rambouillet, die übrigen 
Brigaden blieben in Jouy, St. Cyr und Verſailles. Am 14. Juli marſchirte 
der Major Colomb nach Bonneval und Houſſay, der Oberſt Hiller nach 
Chartres, der Oberſt Lettow mit der 13. Brigade nach Rambouillet, wo 
die Reſervecavallerie Ruhetag hatte, der General Ryſſel mit der 14. Brigade 
nach Houdon, die 15. mit dem Hauptquartier Bülows blieb in Verſailles. 
In dieſen Stellungen blieb das vierte Armeecorps von nun an, nur daß 
Colomb bis Vendome vorrückte und Abtheilungen nach Blois, Mans und 
Tours ſandte, Hiller nach Chateaudun marſchirte und die Reſervecavallerie 
Cantonirungen um Chartres bezog. | 

Demnach hielten das dritte und das vierte Aumercotps mit den Vorder⸗ 
poſten den Strich von Montargis bis Vendome beſetzt; jenes trat links in 
Verbindung mit den Oeſterreichern, dieſes deckte ſich rechts gegen Mans, 
Alençon und Evreux und die vier Cavallerieregimenter des zweiten Armeecorps 
eantonirten in Poiſſy, Pontoiſe, Meulan und Mantes an der Seine. Die 
Verbindung zwiſchen dem dritten und vierten Armeecorps wurde von dem 
Detaſchement des Majors Blankenburg unterhalten, welches zugleich Orleans 
beobachtete; mobile Colonnen durchzogen den ganzen Landſtrich, um ihn 
vollends vom Feinde zu ſäubern und für deſſen vollkommene Sicherheit zu 
ſorgen. Das erſte Armeecorps unter dem General Ziethen hielt Paris be— 
ſetzt und das niederländiſche Kriegsheer blieb in ſeinen alten Stellungen. 

So blieb man gegen jede Unternehmung, welche die franzöſiſche Armee, 
von Wuth und Ingrimm verleitet, verſuchen mochte, in ſteter Bereitſchaft. 
Man wußte von dieſer, daß am 12. Juli noch 6000 Mann unter dem Grafen 
Erlon am linken Ufer der Loire ſtänden, daß Gien ſtark beſetzt wäre und 
daß bei ihr ein ſolcher Geiſt herrſchte, welcher räthlich machte, ſtets gegen 
irgend ein verzweifeltes Beginnen auf der Hut zu ſein. 
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Zweiter Abſchnitt. 2 * * At. 1 

Die übrigen Kriegsheere der Verbündeten. — 
Von ihrem Einrücken in Frankreich bis zum Abſchluſſe 3 > 
Friedens. > 


(Ende Juni bis 20. November 1815.) 


Das oberrheiniſche Kriegsheer. 


Nach dem allgemeinen Kriegsplane, den die Verbündeten angenommen 
hatten, ſollte das oberrheiniſche Kriegsheer unter dem Feldmarſchall Fürſten 
Schwarzenberg am 24. Juni, die zweite große SHeeresmaſſe aber, der 
Paris zum Zielpunkte beſtimmt war, das niederländiſche und das niederrhei⸗ 
niſche Kriegsheer am 27. deſſelben Monats in Frankreich einrücken, während 
die ruſſiſche Armee oder das Kriegsheer des Mittelrheines zwiſchen jenen bei⸗ 
den Truppenmaſſen die Verbindung zu bilden und am 4. Juli Frankreichs 
Boden zu betreten hatte. Gleichzeitig ſollte die öſterreichiſche Armee von 
Oberitalien mit den ſardiniſchen Truppen in die große Kriegs operation ein⸗ 
greifen und Lyon zum Zielpunkte nehmen. 

An dem Tage, an welchem Napoleon in den Niederlanden Die: geind⸗ 
ſeligkeiten begann, am 15. Juni, hatten die Corps der Armee des Oberrhei⸗ 
nes folgende Cantonirungen: Das erſte Armeccorps des Grafen Colloredo 
in der Gegend von Freiburg im Breisgau; das zweite Armeecorps des Für⸗ 
ſten Hohenzollern um Emmendingen und Offenburg; das dritte Armee⸗ 
corps unter dem Kronprinzen von Würtemberg um Bruchſal und 
Raſtadt; das vierte Armeecorps des Fürſten Wrede um Manheim, auf bei⸗ 
den Ufern des Rheines; die öſterreichiſche Reſerve unter dem Erzherzog Fer⸗ 
dinand bei Kannſtadt. Bei Germersheim und Manheim waren Brücken⸗ 
köpfe, bei Neuſtadt und Lautern Verſchanzungen errichtet worden. Gouver⸗ 
neur von Mainz war der große öſterreichiſche Feldherr Erzherzog Karl. Von 
der ruſſiſchen Armee näherte ſich erſt der Vortrab unter dem General Grafen 
Lambert dem Rheine. Das Hauptquartier der Kaiſer von Oeſterreich 
und Rußland und des Oberbefehlshabers Feldmarſchalls Fürſten Schwar⸗ 
zenberg war in Heidelberg, und der König von Preußen wurde da⸗ 
ſelbſt erwartet. 

Dem Einmarſche in Frankreich ſtanden als Hinderniſſe außer den Feſtun⸗ 
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gen nur das 25,000 Mann ſtarke fünfte franzöſiſche Corps des Generals 
Rapp) in den Linien von Weißenburg und das ſechſte Corps des Generals 
Lecourb e, etwa 9000 Mann ſtark, bei Baſel entgegen. 

inn Da man bei Germersheim und Manheim völlig geſicherte Mheiüber⸗ 
gange hatte und es zweckmäßig erſchien, die Lücke zwiſchen dem oberrheiniſchen 
Kriegsheere und dem norddeutſchen Armeecorps unter dem Grafen Kleiſt 
noch vor Ankunft der ruſſiſchen Armee einigermaßen auszufüllen, ſo ſetzte der 
Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg das vierte Armeecorps des Fürſten 
Wrede, noch bevor er den übrigen Truppen den Rheinübergang befahl, nach 
der Saar in Bewegung. Bereits ſtanden die baierſche erſte Infanterie ⸗ und 
die erſte leichte Reiterdiviſion unter dem General Raglowich bei Kaiſers⸗ 
lautern, Homburg, Zweibrücken und Meiſſenheim, und die dritte Infanterie⸗ 
und zweite leichte Cavalleriediviſion unter dem General Delamotte in 
Speyer, mit dem linken Flügel an Germersheim gelehnt, mit dem rechten in 
Neuſtadt. Am 18. Juni ließ der Feldmarſchall Fürſt Wrede auch die zweite 
Diviſion des Generals Beckers bei Oppenheim, und die vierte des Generals 
Zoller bei Manheim über den Rhein gehen, und es marſchirte jene auf 
Alzey, dieſe auf Dürkheim. Die Stellung der vierten Diviſion bei Laden⸗ 
heim nahm der Graf Lambert mit der Avantgarde des ruſſiſchen Heeres ein 
und war von dem Fürſten Schwarzenberg an die Befehle des Feldmar⸗ 
ſchalls Wrede gewieſen worden. Am 19. verſetzte der baierſche Feldherr 
den Reſt feiner Armee, die Reſerveinfanteriebrigade des Generals Maillot?) 
und die Reſerveartillerie bei Manheim über den Rhein, und die Spitzen der 
Infanteriediviſionen Beckers und Zoller rückten bis Kirchheim-Bolland und 
Hochſpeyer. Die Ruſſen des Grafen Lambert gingen bei Worms über den 
Rhein und breiteten ſich bis Frankenthal aus. Der baierſche General Ha⸗ 
bermann blieb mit dem freiwilligen Jägerbataillone des Iſarkreiſes zur 
Bewachung des mit 48 Geſchützen bewaffneten N von Germers⸗ 
heim zurück. 

Die baieriſche Armee befand ſich ſonach am 19. Juni ſammt dem ruſſi⸗ 
ſchen Vordercorps ganz am linken Rheinufer, in der ſeit 1814 wieder an 
Deutſchland gekommenen Rheinpfalz. Bevor wir ihr weiteres Vorrücken er⸗ 
zählen, erſcheint es angemeſſen, gleich jetzt die Befehle, welche der Fürſt 
Schwarzenberg am 23. Juni zum Rheinübergange ſeines ganzen Kriegs⸗ 
heeres erließ, mitzutheilen, weil die einleitenden Bewegungen, die der Feld⸗ 
marſchall Wrede vom 19. bis zum 23. vollzog, nur die Ausführung eines 
Theiles des nächſten Planes des Fürſten Sch wa ee waren, es alſo 
aut iſt, dieſen Plan zu kennen. 


un Nachdem der Feldmarſchall Fürit Schw tra erg durch ein Schreiben 
Sporſchil, Freiheitskriege. 1815. II. 10 
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Blüchers aus Wavre die Nachricht von der Schlacht bei Ligny erhalten 
hatte ), hielt er es an der Zeit, in Frankreich, obſchon die ruſſiſche Armee 
noch nicht heran war, einzurücken; die gleich darauf folgende Nachricht von 
dem Siege bei Belle⸗ Alliance beſchleunigte die Bewegungen. Am 23. Juni 
befahl Fürſt Schwarzenberg aus dem Hauptquartiere Heidelberg, daß die 
Armee vom Oberrheine ihren Stromübergang auf zwei Hauptpunkten bewer 
ſtelligen ſolle, und zwar der linke Flügel, oder das erſte Armeecorps, das 
zweite und das öſterreichiſche Reſervecorps zwiſchen Baſel und Rheinfeldern, 
der rechte Flügel oder das dritte und vierte Armeecorps zwiſchen Germers⸗ 
heim und Manheim. Zweck des Marſches war die ſchnelle Concentrirung 
der Rheinarme und der ruſſiſchen, die am 1. Juli zu Kaiſerslautern eintref⸗ 
fen ſollte, bei Nancy, welches dem rechten Flügel und einer re vom 
linken zum Operationsobjecte gegeben wurde. 

Im Einverſtändniß, was die ruſſiſche Mitwirkung betraf, mit dem Feld⸗ 
marſchall Barclay de Tolly erließ Fürſt Schwarzenberg folgende 
Anordnungen zur Erreichung des eben angegebenen Zweckes. 

Rechter Flügel. Die baierſche Armee hatte die Avantgarde der ruſ⸗ 
ſiſchen zu machen, daher am 24. den Uebergang der Saar bei Saargemünd 
zu erzwingen, unterſtützt durch die Diviſion des ruſſiſchen Generals La m⸗ 
bert, welche auf Saarbrück losgehen ſollte. Welchen Weg die baierſche 
Armee von Saargemünd nach Nancy einſchlagen müſſe, werde von den Um⸗ 
ſtänden abhängen, da ihre erſte Beſtimmung dahin gerichtet ſein müſſe, das 
Corps des Generals Rapp, wenn es ſich erdreiſten ſollte, im Rheinthale 
ſtehen zu bleiben, gemeinſchaftlich mit dem dritten Corps zu vernichten. Es 
könne daher der baierſchen Armee keine ganz beſtimmte Richtung vorgeſchrie⸗ 
ben werden, und es ſei möglich, daß der Marſch des Feldmarſchalls Wrede 
durch den Angriff auf den General Rapp verzögert oder auch durch deſſen 
Verfolgung in der Richtung, die derſelbe nehmen dürfte, beſchleunigt werde. 
Von dieſen Umſtänden könne es auch nur abhängen, auf wie viel Märſche 
die baierſche Armee der ruſſiſchen voraus ſein werde, und ob letztere in einer 
einzigen Colonne über Homburg, Saargemünd, Putelange, Morhange und 
Chateau⸗Salins nach Nancy, oder aber in mehreren Colonnen dahin ab⸗ 
rücken ſolle. Jedenfalls müſſe aber die ruſſiſche Armee am 2. Juli 
von Kaiſerslautern nach Homburg aufbrechen, am 3. und 4. bei Saar⸗ 
gemünd ſein und werde dann aller Wahrſcheinlichkeit nach am 6. und 
7. Juli in Nancy vereinigt ſein. Das ſechſte ruſſiſche Armeecorps ſei 
zu den Blocaden von Metz, Thionville, Pfalzburg und Bitſch beſtimmt, 
decke hiedurch die rechte Flanke der ruſſiſchen Armee und ſtehe unter den 
Befehlen des Erzherzogs Carl, der zugleich mit einem Theile der Beſatzung 
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von Mainz, mit 4000 Baiern und mit einigen öͤſterreichiſchen Bataillonen 
die Blocade von Landau übernehme. Das dritte Armeecorps erhielt 
Befehl, am 23. und 24. Juni bei Germersheim uͤber den Rhein zu gehen, 
längſtens am 25. Landau zu berennen und die Divifion des Feldmarſchall⸗ 
lieutenants Wallmoden, welche die Linie der Queich beſetzt habe, auf 
ſeinen linken Flügel aufzuſtellen. Am 26. längſtens, wo möglich am 25., a 
müſſe das Corps auf Weißenburg, die Diviſion Wallmoden aber auf Lauter⸗ 
burg rücken. Sollte der General Rapp wider alles Erwarten noch in den 
Linien von Weißenburg ſtehen, ſo habe das dritte Corps ihn ſo lange in der 
Front zu beſchäftigen, bis die baierſche Armee in ſeinem Rücken eingetroffen 
ſein werde. Nach Zurückdrängung des Generals Rapp ſolle der Kron-⸗ 
prinz von Würtemberg feinen Marſch auf Straßburg fortſetzen und 
dieſe Feſtung gemeinſchaftlich mit dem General Wallmoden, welcher eine 
Abtheilung vor Landau zu laſſen habe, umſtellen. Sobald dies, und zwar 
en am 1. Juli, wenn thunlich am 30. Juni, geſchehen fei, habe 

der Kronprinz die Beobachtung der Feſtung dem Grafen Wallmoden 
zu übergeben, ihn nach eigenem Ermeſſen durch Truppen der Diviſion Pa⸗ 
lombini zu verſtärken und mit dem dritten Armeecorps über Mutzig, Schir⸗ 
meck, Raon⸗l'Etappe, Baccarat und Lüneville nach Nancy zu marſchiren, wo 
er nicht viel vor dem 3. Juli werde anlangen können ). 

Linker Flügel. Dieſer beſtand aus dem erſten, dem zweiten Armee⸗ 
corps und aus dem öſterreichiſchen Reſervecorps, und es war deſſen Qber⸗ 
leitung dem Erzherzog Ferdinand übertragen. Das erſte Armeecorps des 
Feldzeugmeiſters Grafen Hieronymus Colloredo hatte am 25. Juni im 
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) Da das dritte Armeecorps nicht Reiterei genug hatte, um zu gleicher Zeit rechts mit 
der ruſſiſchen Armee die Verbindung zu unterhalten und rechts über Schlettſtädt mit der 
öſterreichiſchen zu ſuchen, io befahl der Fürſt Schwarzenberg, daß die ruſſiſche Armee die Ver⸗ 
bindung links mit dem dritten Armeecorps zu übernehmen habe, und daß der Kronprinz von 
Würtemberg nur Recognoſeirungen über Obernheim gegen Schlettſtädt und über Erſtein nach 
Markolsheim entſenden ſolle. — Noch verfügte der Fürſt Schwarzenberg Folgendes: Die 
Brücken von Oppenheim und Manheim ſollen von der ruſſiſchen, die von Germersheim von 
der baierſchen Armee und die bei dem Fort Louis von dem dritten Armeecorps bewacht und 
bezüglich gebaut werden. Drei Bataillone Würtemberger ſollten am 3. Juli vor Schlettſtädt 
eintreffen und der Graf Hochberg ſie um zwei Schwadronen von Kaiſer Chevauxlegers und 
um eine dreipfündige Batterie verftärfer. General Graf Hochberg ſelbſt ſollte mit der Bri⸗ 
gade Volkmann und einem Bataillon Heſſendarmſtädter von Freiburg über Baſel und Boden⸗ 
heim marſchiren und am 3. Juli die Beobachtung von Neubreiſach übernehmen, wohin ihm 
ein Bataillon Badner von Freiburg nachzurücken hatte. Die zwei Diviſionen von Kaiſer 
Chevauxlegers, die bei Lörrach ſtanden, hatten am 4. nach Hüningen zu marſchiren und ein 
Bataillon Reuß⸗Greiz in Kehl zu bleiben. 

10 * 


A 
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Lager bei Lörrach, das zweite Armeecorps des Generals der Cavallerie Fürſten 
von Hohenzollern⸗ Hechingen in drei Lagern bei Lörrach, Warmbach 
und Creuznach, die Reſerve bei Binzen und Eimeldingen verſammelt zu ſein. 
In der Nacht vom 23. zum 26. Juni ſollten bei Creuznach zwei Pontons⸗ 
brücken über den Rhein geſchlagen werden und über dieſe die in den Lagern 
bei Lörrach, Binzen, Eimeldingen und Creuznach, die in dem Lager bei 
Warmbach ſtehenden über die Brücke von Rheinfeldern gehen. In dieſer 
Nacht ſollte auch die Stadt Baſel und ihre Brücke von dem zweiten Armee⸗ 
corps militairiſch beſetzt werden, und es befahl der Fürſt Schwarzenberg 
den drei Corps, ihren Marſch fo einzurichten, daß ſie längſtens um zehn 
Uhr des Vormittags am 26. in der Stellung bei Baſel eingetroffen und ver⸗ 
einigt wären. Dem Erzherzog Ferdinand) blieben die Anordnungen zum 
Angriffe auf den General Leco urbe überlaſſen, jedoch müſſe Alles angewandt 
werden, denſelben wenn möglich noch in ſeiner erſten Aufſtellung zu ſprengen, 
wozu die Tage des 26., 27. und 29. hinreichen würden. Vom 29. an ſolle 
das erſte Armeecorps die Verfolgung des Generals Lecourbe übernehmen, 
und da dieſe, nebſt dem Marſche auf Langres und der Einſchließung von 
Befort, der Hauptzweck dieſes Corps ſei, könne es ſich allein nach den Um⸗ 
ſtänden richten. Das zweite Armeecorps aber und die öſterreichiſche 
Reſerve ſollten unter dem Erzherzog Ferdinand den Marſch in’ möglichiter 
Eile auf Nancy fortſetzen. Nur die Umſtände könnten beſtimmen, ob der 
Erzherzog beide Straßen auf Nancy benutzen oder in einer einzigen Colonne 
dahin marſchiren werde. Jedenfalls müſſe Alles angewandt werden, um die 
Vereinigung mit dem dritten Armeecorps ſobald als nur möglich zu er⸗ 
langen, das Rheinthal vom Feinde zu reinigen und ſich der Päſſe über die 
Vogeſen mit größter Schnelligkeit zu bemeiſtern ? ). 


) Plotho, IV. 191, giebt dieſem Fürſten den Titel „Kaiſerliche Hoheit.“ Hienach ſollte 
man ſchließen, daß der Bruder des Kaiſers Franz gemeint ſei, denn nur die Nachkommen 
dieſes Monarchen, fo wie die Brüder deſſelben und ihre Nachkommen, führen den Titel „Kai⸗ 
ſerliche Hoheit.“ Die Erzherzöge der öſterreichiſchen Tertiogenitur (Modena) aber, welche von 
einem Bruder des Kaiſers Leopold des Zweiten ſich herleitet und ſich, weil ſie von der Exb⸗ 
tochter dieſes Hauſes, Maria Beatrix, abſtammt, von „Oeſterreich⸗Eſte “ ſchreibt, fuhren den 
Titel „Königliche Hoheit.“ Es war nun der Erzherzog Ferdinand von Oeſterreich⸗Eſte, Vet⸗ 
ter des Kaiſers, nicht deſſe en Bruder, der Erzherzog Ferdinand, Großherzog von Toskana 
(öſterreichiſche Secundogenitur), welcher im Kriege von 1815 das Amgen ae 
befehligte. 

) Auch befahl Fürſt Schwarzenberg, ſofort bei Rheinweiler, nöchſdem aber in der Ge⸗ 
gend von Rheinau oder Markolsheim Schiffbrücken über den Rhein zu ſchlagen und dieſelben 
durch Brückenköpfe zu decken; die Bewachung dieſer Brücken war der Dispoſition des e 
zogs Ferdinand überlaſſen. 


* 


r 
Der Feldzug von 1818. 149 


Cs ſollte ſonach die ganze ruſſiſche Armee und von jener des Oberrheins 
das vierte, das zweite, das dritte Corps und die öſterreichiſche Reſerve lang⸗ 
ſtens am 7. Juli bei Nancy vereinigt ſtehen, wobei jeder Augenblick, den 
die Corps dort früher eintrafen, als ein gewonnener betrachtet werden müßte. 
Das erſte Armeecorps hatte die linke, die baierſche Armee und das ſechſte 
ruſſiſche Corps des Grafen Langeron die rechte Flanke zu decken ). 
Nach Auseinanderſetzung des Planes des Fürſten Schwarzenb erg, 
den größeren Theil der Streitkräfte bis zum 7. Juli bei Nancy vereinigt, 
Rapp und Lecourbe geſchlagen und die Feſtungen umſtellt zu haben, 
kehren wir zu den einleitenden Bewegungen zurück, welche das vierte Armee⸗ 
corps oder die königlich baierſche Armee unter dem Feldmarſchall Fürſten 
Wrede vollzog | 

Am 20. Juni ſetzte die baierſche Armee ihren Marſch fort, das 
Hauptquartier Wrede's kam nach Dürkheim, der ruſſiſche Vortrab unter dem 
General Lambert nach Gelheim, die Divifion des Grafen Beckers nach 
Ottersberg, die des Generals Zoller nach Landſtuhl, die des Generals 
Raglowich nach Zweibrücken, die Reſerveinfanteriebrigade unter Maillot 
nach Hochſpeyer, die Reſervecavalleriebrigade unter Seidewitz nach Alſen⸗ 
born, die nn unter Colonge nach Grünſtadt. 


Boepoſten gefechte an der Queich. 
(Am 20. Juni.) 


Die Fiſentertedtolſon des Generals Delamotte ſicherte die linke Flanke 
der baierſchen Armee gegen Landau und hatte eine Vorpoſtenlinie an der 
Queich. Der franzoͤſiſche General Rapp, welcher unter ſeinen Befehlen die 
Infanteriediviſionen Grandjean, Albert und Rothenbourg und die Cavallerie⸗ 
1 hatte, beabſichtigte auf die Nachricht vom Ausbruche der 


9 Zu Bezug auf die Blocaden ordnete der Fürſt Schwarzenberg Folgendes an. Die 
Leitung der Blocaden von Neubreiſach und Schlettſtädt hatte der badiſche Gencrallieutenant 
Graf Hochberg zu übernehmen, das Hauptquartier in Colmar, beſetzt mit einem Bataillon 
Darmſtädter, einer Diviſion Kaiſer Chevauxlegers und einer halben Batterie; zur Blocade von 
Neubreiſach war der öſterreichiſche General Volkmann mit vier Bataillonen, zu der von Schlett⸗ 
ſtädt ein würtembergſcher General (der Kronprinz beſtimmte den Generalmajor Stockmayer) 
mit drei Batalllonen Würtembergern beſtimmt. Die Leitung der Blocaden von Befort und 
Hüningen wurde dem Feldmarſchalllieutenant Mariaſſy und zwar die der erſten Feſtung dem 
General Collenbach mit vier Bataillonen, die der zweiten dem General Wazel mit eben ſo 
vielen Bataillonen übertragen; Mariaſſy hatte in Mühlhauſen ſein Hauptquartier zu nehmen. 

Die tung der Blocaden von Breiſach, Schlettſtädt, Hüningen nnd Befort übernahm 
der ie 5 Johann. Siehe die Dispoſition des Fürſten — 2 aus dem 23 
Heidelberg vom 23. Juni 1815 in Plotho, IV. 186 — 11 
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Feindſeligkeiten eine Unternehmung gegen den Brückenkopf von Germersheim 
und vollzog deßhalb am 20. eine allgemeine Erkennung der baierſchen Auf⸗ 
ſtellung an der Queich. Die schwachen Poſten mußten die an dieſem Flüßchen 
liegenden Dörfer, Offenbach, Gottramſtein und Anweiler verlaſſen. Dann 
wurde durch die Schützencompagnie des elften Nationalfeldbataillons Ingol⸗ 
ſtadt unter dem Oberlieutenant Schneider ſtandhaft vertheidigt; durch über⸗ 
legene Infanterie und Reiterei wiederholt angegriffen, mußte er ſich zuletzt 
auf ſein Bataillon zurückziehen, was mit Ordnung und ohne Uebereilung ge⸗ 
ſchah. Da der General Rapp auf die Kunde von der Niederlage Napo⸗ 
leons bei Belle- Alliance ſeine vorgerückten Abtheilungen zurückrief und ſich 
hinter die Lauter zurückzog, konnten am Abend von den Baiern die früheren 
Stellungen wieder beſetzt werden). Die Baiern hatten an en Tage 
einen Verluſt von 163 Mann an Todten. 

Am 21. Juni rückte die baierſche Armee nebſt dem lt Vortrab 
bis Neuenkirchen, Ramſtein, Vogelbach und Kaiſerslautern, wohin Wrede's 
Hauptquartier kam. Von der Diviſion des Generals Delamotte beſetzte 
die erſte Brigade die Stellung von Anweiler und die zweite blieb an der 
Queich ſtehen, die Cavalleriediviſionen des Prinzen Carl von Baiern und 
des Grafen Preyſing, im Nothfall auch die erſte Jufanteriediviſion des 
Generals Raglowich waren zu ihrer Unterſtützung beſtimmt. 

Am 22. wurde die zweite Brigade der Diviſion Delamotte an der 
Queich durch Truppen, die von der Beſatzung von Mainz abgeſandt waren, 
um die Einſchließung von Landau zu übernehmen, abgelöſt. Fürſt Wrede 
verlegte ſein Hauptquartier nach Homburg und es erhielt an dieſem Tage 
ſein Heer folgende Aufſtellung: die Ruſſen unter Lambert in Waldmohr; 
die erſte Cavalleriediviſion des Prinzen Carl von Baiern und die In⸗ 
fanteriedivifion des Generals Raglowich zwiſchen der Blies und dem Horn⸗ 
bach; die zweite Cavalleriediviſion des Grafen Preyſing bei Weidenthal; 
die Infanteriediviſion des Grafen Beckers bei Meesweiler; die Infanterie⸗ 
diviſion des Generals Delamotte bei Anweiler; die Infanteriediviſion des 
Generals Zoller in Zweibrücken; die Reſervecavallerie unter Seidewitz in 
Vogelbach; die Reſerveinfanterie unter Maillot treffenweiſe zwiſchen Kaiſers⸗ 
lautern und Homburg; die Reſerveartillerie unter Colonge in Landſtuhl. 
An demſelben Tage erließ Fürſt Wrede an ſeine Truppen einen Au fruf, 
worin er ihnen den Sieg bei Belle⸗Alliance und die Anweſenheit des Kron⸗ 
prinzen von Baiern beim Heere verkündete und er zur Tapferkeit, aber 
auch zur Menſchlichkeit aufforderte 2). „ . e e 

Für den 23. Juni befahl der Feldmarſchall Furt Wrede den ueber⸗ 
gang über die Saar) und beabſichtigte, über Lüneville gegen Toul und bis 
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Joinville vorzurüden. Er hoffte, während dieſer Bewegung die Corps der 
Generale Rapp und Lecourbe von jeder Vereinigung mit dem Reſte der 
—— Armee abzuſchneiden und zählte auf den ſchnellen Marſch der 

ſiſchen Armee nach Nancy, des Kronprinzen von Würtemberg nach 

yeres und der übrigen Corps der Oberrheinarmee nach Chaumont ). 
Die Nachricht von dem großen Schlage in den Niederlanden berechtigte den 
Fürſten Wrede allerdings zu entſchiedenen Unternehmungen und forderte ihn 
zur Schnelligkeit auf: allein eine Armee von Hunderttauſenden, zuſammen⸗ 
geſetzt aus ſo vielen verſchiedenen Nationen und eine ungeheure Menge Lebens⸗ 
mittel bedürfend, marſchirt nicht ſo raſch, wie Blücher mit 60,000 Preußen 
nach einem der größten Siege, die je erfochten wurden, * dem * 11 Ufer 
e an weben vermochte. 


. oeſegte bei Saarbrück und Saargemünd. 
(um 23. Nini) 


u 
‚Die balerſche — one in zwei Colonnen an die Saar vor. Die 
geihte Flügelcolonne, aus der Infanteriedivifion des Grafen Beckers beſtehend 
und durch einige Reiterei verſtärkt, marſchirte auf Saarbrück, um den Ueber⸗ 
gang, wenn thunlich, zu erzwingen, ſonſt aber ſich mit Scheinangriffen zu 
begnügen. Die linke Flügelcolonne dagegen, oder die erſte Infanteriediviſion 
des Generals Rag lowich und die erſte Cavalleriediviſtion des Prinzen Carl 
marſchirte nach Saargemünd und hier hatte der n Angriff 2 
Es gelangen aber beide Angriffe. | 
Der Generallieutenant Graf Beckers marſchirte mit ſeiner Diviſion in 
zwei Colonnen auf Saarbrück, wo er ſie vereinigte und zum Angriffe ſchritt. 
Der franzöſiſche General Meriage war mit wenigen Linientruppen und 
mehreren Abtheilungen Föderirter zur Vertheidigung der Stadt vortheilhaft 
aufgeſtellt. An der Spitze der von dem Grafen Beckers um drei Uhr des 
Nachmittags gebildeten Angriffscolonne ging das fünfte leichte Infanterie⸗ 
bataillon unter dem Oberſtlieutenant Treuberg mit den Bajonnetten gegen 
die Brücke vor, während das 14. Nationalfeldbataillon gegen die Vorſtadt 
St. Johann rückte. Die Baiern drangen zugleich mit dem Feinde in die 
Stadt ein und nahmen vier franzöſiſche Officiere und 20 Gemeine, größten: 
theils gediente Reiter, die zu Fuß fochten, gefangen. Außerdem verlor der 
Feind 100 Mann an Todten und Verwundeten. Die Baiern hatten einen 
Berluſt von 58 Mann ). Schwer verwundet war uf ausgezeichneter Offieier 
rden, der Major Bauer vom Generalſtabe. 
General Graf Beckers beſetzte nach dem Gefechte Saarbrack, ſtellte 
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feine Divifion auf den Höhen gegen Forbach auf und feine Patrouillen gingen 
* Front bis St. Avold, rechts bis Saarlouis. sl 
Inzwiſchen hatte ſich die linke Flügelcolonne, die Juf— ediviſion 
Raglowich und die Cavalleriedivifion Prinz Carl, um ein Uhr — 
zwiſchen Thalheim und Herbizheim vereinigt und brach eine Stunde 
gegen Saargemünd auf. General Raglowich ſtieß erſt vorwärts Höhekirchen 
auf kleine Abtheilungen Landſturm, welche verjagt wurden und einige Mann 
an Gefangenen verloren. Der Stadt Saargemünd näher wurde das Geplänkel 
etwas lebhafter und es zeigte ſich, daß der Feind am rechten Ufer einen 
kleinen, mit Pfahlwerk umgebenen Brückenkopf angelegt habe, den einige 100 
Mann Landſturm vertheidigten. General Raglowich ließ den Feind aus 
Kanonen beſchießen und befehligte drei Compagnien des vierten leichten 
Bataillons zum Sturme auf den Brückenkopf, der vollkommen gelang. Major 
Ettlinger vom Geniecorps riß den erſten Sturmpfahl aus und die drei 
Compagnien drangen zugleich mit den Franzoſen in die Stadt ein. General 
Raglowich marſchirte hierauf mit ſeiner Diviſion durch Saargemünd und 
lagerte auf den Höhen hinter demſelben und auf den Straßen gegen Bouque⸗ 
nom und Lüneville. Die Cavalleriediviſion des Prinzen Carl von Baiern 
ging bis Saaralbe vor und nahm mehrere Mann vom Landſturm gefangen. 
Der General Delamotte ſtand am 24. mit feiner Divifion in und 
um Pirmaſens, und der General Zoller rückte mit der ſeinigen in die 
Gegend von Bitſch. Dieſe Feſtung, worin der General Kreutzer befehligte, 
wurde aufgefordert, allein die Antwort lautete abſchlägig ). Die Infanterie 
reſervebrigade unter dem General Maillot marſchirte nach Zweibrücken, um 
nöthigenfalls die Generale Zoller und Delamotte zu unterſtützen. Die 
zweite Cavalleriediviſion des Grafen Preyſing und die Reſervecavallerie 
unter dem General Seidewitz marſchirten gleichfalls nach Zweibrücken. 
Auf dem rechten Flügel der baieriſchen ne, war die ruſſiſche Reiterei rn 
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) So: „Bitch, den 23. Juni 1813. Mein Herr General! Ich habe den ee 
mit dem Sie mich heute beehrt haben; ich bitte Sie, zu glauben, daß, nachdem ich von der 
Regierung mit der Vertheidigung eines Theiles des franzöſiſchen Gebietes bea bin, ich 
keinesweges das Vertrauen derſelben täuſchen werde. Alle Officiere theilen ne 9 
gen; ich bitte Sie daher, mein Herr General, zu glauben, daß ſie ſich nie von d 
der Ehre entfernen und dem Vaterlande den Platz zu erhalten wiſſen werden. Empfangen 
Sie, mein Herr General, die Verſicherung der großen Hochachtung, womit ich die Ehre habe 
zu ſein, 9 9 gehorſaniſter Diener, der Marechal⸗ de⸗Camp und Commandant, Kreutzer.“ Das 
Muſter einer gleich weit von Prahlerei wie von falſcher Sucht, zum A eine ute 
Gapitulation ſichern zu wonen, entfernten ne iss is dee a en Feſtungs⸗ 
commandanten. 1 % ene een 
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Grafen Lambert bis Ottweiler, ſeine Infanterie bis Ramſtein marſchirt, 

und jene wie dieſe ſollten ſich A MR am 24. bei — den 
Fluß zu gehen. n 

Da am 24. Juni jene Bee ee. lch das Dritten ‚Armee: 
corps unter dem Kronprinzen von Würtemberg gegen die Front, 

das vierte Armeecorps gegen den Rücken des Corps des Generals Ra pp, 
das den ſtolzen Namen der „Rheinarmee“ trug, auszuführen hatten, iſt es am 
Orte, die — bei dem dritten ann — au dieſem * 
hier nachzuholen. 

Das dritte — unter denvvnv eth gen von Würtem⸗ 
berg erhielt, in Folge der Nachricht von dem Siege bei Belle-Alliance, am 
21. Juni Befehl, ſich ſchleunig zu ſammeln. Das geſchah am Tage darnach 
zwiſchen Schwetzingen und Ettlingen, und der Kronprinz ließ die von den 


Baiern erbauten Verſchanzungen von Germersheim durch den General Luxem 


mit dem öſterreichiſchen Infanterieregimente Neuß = Greiz und einer Sechs: 
pfünderbatterie beſetzen, das würtembergiſche dritte Dragonerregiment aber 
mit einer reitenden Batterie bis nach Ober⸗Luſtall vorrüden. An dieſem Tage 
übernahm auch die Diviſion des Grafen 8 die — von 
nn und der Queich. I 
Am 23. Juni gingen der Feldmarſchallientenant Palombini mit 
f — — öſterreichiſchen, bei dem dritten Armeecorps eingetheilten Truppen, 
der Prinz Emil von Heſſen mit der heſſendarmſtädtſchen Diviſion und 
zwei würtembergiſche Cavallerieregimenter bei Germersheim über den Rhein, 
indeß der General der Infanterie Graf Franquemont mit den übrigen 
würtembergſchen Truppen in der Nähe dieſes Uebergangspunktes Rusheim, 
Huttenheim und Graben erreichte. Alle Nachrichten, die man durch Kund⸗ 
ſchafter und öffentliche Blätter erhalten hatte, ließen nicht zweifeln, daß der 
Feind zu muthigem und kräftigem Widerſtande entſchloſſen ſei ); der Kron⸗ 
prinz verſäumte daher nicht, alle Maßregeln zu einem wirkſamen Angriffe 
zu treffen. Wie aber dieſer Feldherr am 23. Juni eine Erkennung der 
Stärke und Stellung des Feindes unternahm, zogen ſich die längs der Queich 
aufgeſtellten franzoͤſiſchen ſchwachen Vorpoſten eilig auf Rheinzabern zurück 
und die vorrückenden Truppen vom dritten Armeecorps ſtießen nicht auf den 
geringſten Widerſtand. Bei Rheinzabern hatten ſich zwar drei feindliche 
Schwadronen und drei Bataillone aufgeſtellt, als aber das zweite würtem⸗ 
bergſche Cavallerieregiment und ein heſſendarmſtädtſches Infanterieregiment 
auf ſie losging, zogen auch ſie nach kurzem, unerheblichem Gefechte ſich 
zurück. Die heſſiſche Diviſion und ein Theil der würtembergſchen Reiterei beſetz⸗ 
ten hierauf die Ortſchaften Leimersheim, Rheinzabern, Rilsheim und Herxheim. 
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Am 24. Juni beendigte das vierte Armeecorps feinen Rheinübergang bei 
Germersheim, und es hielt die würtembergſche Brigade des Generals Lalance 
den dortigen Brückenkopf beſetzt. Der Marſch des Corps ging nun gegen 
den General Rapp, welcher die altberühmten — 
Verſchanzungen aber jetzt völlig verfallen waren, beſetzt hatte, ihn in der 
Front anzugreifen und zu drängen. Um auf dem Marſche gegen etwaige 
Unternehmungen der Beſatzung von Landau geſichert zu ſein, mußte die 
öſterreichiſche Brigade Cſollich und das würtembergſche fünfte Cavallerieregiment 
ſich auf den Höhen zwiſchen Merlenheim und Impfing aufſtellen. Der Vortrab 
des Corps ging bis Barbelroth und Bergzabern und beſetzte auch Dierbach. 

An demſelben Tage erließ der General Rapp ein Schreiben an den 
Kronprinzen von Würtemberg, worin er ihm die Abdankung Na⸗ 
poleons zu Gunſten ſeines Sohnes, die Ernennung der proviſoriſchen 
Regierung und die Abſendung von Bevollmächtigten an die verbündeten Souve⸗ 
raine, um über den Frieden zu unterhandeln, anzeigte und die Hoffnung 
ausſprach, daß dieſe Ereigniſſe die feindſelige Geſinnung Ihrer Majeſtäten 
ändern würden. Der Kronprinz nahm jedoch auf das Schreiben keine 
Rückſicht, ſondern ſetzte, den erhaltenen Befehlen gemäß, ſeinen Marſch gegen 
die Weißenburger Linien fort. Am 25. Juni erreichte das dritte Armeecorps 
ungehindert Ingolsheim, Oberſeebach und Schleithal, die Divifion Wall⸗ 
moden, die den linken Flügel hatte, Lauterburg. Die vor Landau zurück⸗ 
gebliebene Brigade Cſollich mit dem fünften würtembergſchen Cavallerieregimente 
wurde an dieſem Tage durch die würtembergiſche Brigade Lalance und durch 
zwei Schwadronen des öſterreichiſchen 8 — * von 
Würtemberg abgelöſt. 2 

Während dergeſtalt das dritte erase en die Front des . 
des Generals Rapp anrückte, vollzog die baierſche Armee theils gegen 
Flanke und Rücken des Feindes, theils zur Annäherung an Nancy, theils 
zur Sicherung des rechten Flügels, die hienächſt zu ſchildernden Bewegungen, 
durch welche geſchah, daß die Streitkräfte Wrede's ſich im Allgemeinen mehr 
links ſchoben, daß mithin das Vorwärtsrücken auf Nancy in etwas verzögert 
wurde. Das wird indeſſen durch den Zweck, den General Rapp ein⸗ 
zuſchließen und in die Unmöglichkeit zu ve fih an die Marne zurück⸗ 
zuziehen, rechtfertigt. ee n 
Am 24. Juni ließ der Feldmarſchall Fürſt Wieden) die Divifion des 
Generals Raglowich nach Bouquenom marſchiren; der Prinz Carl rückte 
mit ſeiner Cavalleriediviſion gegen Pfalzburg, und ſtarke Abtheilungen gingen 
rechts auf der Straße nach Luneville bis Moyen⸗Vic vor. Die zweite 
Cavalleriediviſion marſchirte nach Püttlingen. Der General Lambert 
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hehe ruſſiſchen Reiterei durch Saarbrüd, dann über Forbach nach 
St. Avold und ſollte von da einige 100 Mann gegen Saarlouis ſenden, 
um dieſe Feſtung zu beobachten. General Lambert überwies ferner auf 
Wrede's Befehl dem General Tſchernitſcheff feine beiden Koſakenregimenter 
und ein Huſarenregiment, wozu noch zwei Schwadronen baierſche Chevaux⸗ 
legers und zwei Schwadronen des öſterreichiſchen Regimentes Erzherzog Joſeph 
Huſaren gefügt wurden. General Tſchernitſcheff erhielt die Weiſung, 
mit dieſem Streifcorps rechts die Verbindung mit dem norddeutſchen Armee⸗ 
corps des Grafen Kleiſt aufzuſuchen und ſich links der großen Pariſer 
Straße ſo weit als möglich zu nähern. Die ruſſiſche Infanteriediviſion 
Udom marſchirte nach Saarbrück. Sowohl ſie zu decken, als um nöthigen⸗ 
falls dem General Lambert zu unterſtützen, rückte Graf Beckers mit 
ſeiner Diviſion nach Forbach. Die Diviſion des Baron Zoller wurde 
nach Saargemünd gezogen, wo Wrede's Hauptquartier war. Die Diviſion 
des Generals Delamotte marſchirte nach Ratenweiler, die Infanteriereſerve⸗ 
brigade nach Neuenkirchen, die Cavalleriereſervebrigade nach Blieseaſtell, alſo 
näher an Saargemünd; die Reſerveartillerie aber nach Rohrbach bei Saarbrück. 
Am 24. erhielt auch der Fürſt Wrede und zwar von dem General 
Meriage, die ganz gleiche Anzeige, wie der Kronprinz von Würtem⸗ 
berg von dem General Rapp, und ein Geſuch um Waffenſtillſtand. Dies 
wurde abgeſchlagen, ſo wie ein Dee am 25., Das von Sele des Wan 
N einging ). 
— 5 Am 23. Juni zog das Streifcorps des Generals Tſchernitſ ch eff, 
das Tages zuvor nach Bouzonville gegangen, bis Kedange und ſchickte eine 
Abtheilung auf das linke Moſelufer, um die Verbindung zwiſchen Metz und 
Longwy zu ſtören. General Lambert rückte nach Foligny und entſandte 
gegen Metz. General Beckers blieb mit einer Brigade ſeiner Diviſion in 
Forbach und ließ die andere nach St. Avold vorrücken, um den General 
Lambert nöthigenfalls zu unterſtützen. Die zweite Cavalleriediviſion des 
Grafen Preyſing ging bis Morhange vor und ihre Vorderabtheilungen 
beſetzten Chateau⸗Salins gegen Nancy und rechts Delme auf der Straße 
nach Metz. Die Infanteriediviſion des Generals Raglowich ging nach 
Dieuze, die vierte des Generals Zoller zwiſchen St. Avold und Dieuze, 
und die Cavalleriediviſion des Prinzen Carl von Baiern nach Moyen⸗Vic, 
die Vordertruppen gegen Luneville. Die Diviſion des Generals Delamotte 
ſtand in Neuenkirchen und Bottweiler, die ruſſiſche Infanteriediviſion des 
Generals Udom in Saarbrück. Die baierſchen Reſerven kamen nach Pütt⸗ 
lingen, wohin auch der Feldmarſchall Fürſt Wrede ſein Hauptquartier verlegte. 
Am 26. Juni?) ſetzte der General Graf Tſchernitſcheff feine Bewer 
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gung von Kedange ſo fort, daß die Verbindung mit der Feſtung Luxemburg 
hergeſtellt werden konnte. Der General Graf Lambert ging mit ſeinen 
Huſaren bis Pont: a-⸗Chauſſy und ließ Abtheilungen gegen Metz ſtreifen. 
Zur Unterſtützung der Bewegung des Grafen Lambert marſchirte Graf 
Beckers mit einer Brigade feiner Infanteriediviſion bis Foligny, mit der 
zweiten bis St. Avold. Der General Udom entſandte auf Befehl des Fürſten 
Wrede ein Infanterieregiment nach Saarlouis zu den dieſe Feſtung ein⸗ 
ſchließenden Truppen des Oberſten Löwenftern, und von ſeinen übrigen 
fünf Infanterieregimentern marſchirten zwei nach Forbach, drei nach Freiming 
auf der Straße nach St. Avold. Die Infanteriediviſion des Generals Raglo⸗ 
wich ging nach Moyen⸗Vic, wo auch die Cavalleriediviſton des Prinzen Carl 
von Baiern ſtand und Vorpoſten bis dicht an Luneville ſandte; eine Ab⸗ 
theilung ſtieß bei der Feſte Marſall auf feindliche Reiterei, vertrieb ſie und 
ſchloß dann das Fort ein. Die Cavalleriediviſion des Grafen Preyſing 
ſtand vorwärts Chateau-Salins auf der Straße nach Nancy. Die Divifion 
des Generals Zoller marſchirte nach Gerbecourt auf der Straße nach Cha⸗ 
teau⸗Salins, die des Generals Delamotte nach Püttlingen. Die Reſerven 
rückten nach, und General Seydewitz, der die Cavalleriereſerve befehligte, 
ſicherte die linke Flanke durch Abtheilungen, welche gegen die Feſtung Pfalz⸗ 
burg vorgingen. Das Hauptquartier des Feldmarſchalls ee — — 
nach Morhange. 

g Durch die Stellung, welche der Feldmarſchall Wrede denden hatte 
war allerdings jene des Generals Rapp im Rücken ſehr gefährdet, wie denn 
ſein langes Verweilen im Rheinthale überhaupt ſehr gewagt erſcheint: allein 
es iſt nicht zu läugnen, daß nicht genug geſchah, um das franzöſiſche Corps 
zu vernichten; denn ſchon am 25. würde die baierſche Armee förmlich im 
Rücken deſſelben haben ſtehen können und es wäre ihm dadurch auch der 
Rückzug nach Straßburg abgeſchnitten worden, ſo daß es ſich ergeben mußte. 
General Rapp, von der ihm drohenden Gefahr unterrichtet, ging in der 
Nacht vom 25. zum 26. bis an den Hagenauer Forſt zurück und hielt das 
große Dorf Surburg vor ſeiner Fronte ſtark beſetzt. Es iſt demnach ange⸗ 
meſſen, zu den Unternehmungen des dritten munen gegen dieſen 

General zurückzukehren. ra e 
Henn ꝰ > Inn 

Gefechte bei Surburg und m mund‘ 
(An 26: Juni.) mme 5 ei Jar 
— von Würtemberg ſeßte am 26. ſeine Bewegung 
fo fort, daß er mit der Hauptcolonne über Sulz gegen Surburg, die Divi⸗ 
ſion des Grafen Wallmoden aber gegen Selz vorrückte. 
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Bei Sulz ſtieß der Vortrab der Hauptcolonne auf die feindlichen Vor⸗ 
poſten. Der Kronprinz ließ ſie durch die Reiterei des Generals Jett 
überflügeln und das öſterreichiſche Infanterieregiment Reuß⸗ Greiz in den 
rechts von der Straße gelegenen, vom Feinde nur ſchwach beſetzten Wald 
vorrücken. Die Franzoſen zogen ſich hierauf eilig nach Surburg zurück, wel⸗ 
ches vor dem Surbache und dem Hagenauer Forſte liegt ). Das erſte Ba⸗ 
taillon des ebengenannten öſterreichiſchen Regimentes ging in geſchloſſener 
Colonne auf Surburg vor, erſtürmte das Dorf und warf den Feind über 
den Surbach auf ſeine Haupttruppen zurück. Hier ſtanden längs des Hagenauer 
Waldes etwa ſechs franzöſiſche Bataillone mit zwei Batterien. Da der Krone 
prinz die Wegnahme des Waldes für den folgenden Tag beſchloſſen hatte, 
begnügte er ſich für dieſen mit der Einnahme von Surburg. Das Kanonen⸗ 
und Kleingewehrfeuer währte bis in die Nacht und koſtete dem dritten Armee⸗ 
corps 33 Todte und Verwundete, meiſt vom Regimente Reuß-Greiz 2). Ein 
Bataillon des öſterreichiſchen Regimentes Vogelſang und das vierte würtemz 
bergſche Jägerregiment zu Pferde waren nach Gonſtedt marſchirt, von wo 
ſich die daſelbſt ſtehende feindliche Abtheilung über den Surbach zurückzog, 
ohne daß es zum Gefechte kam. 

Der Graf Wallmoden ging mit der linken Flügtlcokonute von Lauter⸗ 
burg den Rhein entlang auf Selz. Vorwärts des Selzbaches war die Infan— 
teriediviſion des franzöſiſchen Generals Rothemburg und ein Reiterregiment 
aufgeſtellt und hatte die Fronte durch einen Verhau gedeckt. Der General— 
major Wrede rückte ihr mit dem Vortrabe, aus den Bataillonen der Fürſten 
Reuß, Iſenburg und der Stadt Frankfurt, zwei Schwadronen des öſterreichi— 
ſchen Regimentes Kneſevich Dragoner und zwei Kanonen beſtehend, entgegen. 
Das Bataillon Iſenburg warf den Feind aus dem Walde und überſtieg den 
Verhau, das Bataillon Reuß ging über Münchhauſen dem Feinde in die 
rechte Flanke. Nach hartnäckiger Gegenwehr zog ſich dieſer zurück, verthei- 
digte ſich aber noch in den dieſſeit des Baches liegenden Häuſern von Selz. 
Als aber noch das Bataillon Frankfurt zur Unterſtützung heranrückte, mußte 
der Feind über den Selzbach zurück und wurde auf die Vertheidigung des 
rechten Ufers beſchraͤnkt. Es koſtete dieſes rühmliche Gefecht, welches die drei 
Bataillone Reuß, Iſenburg und Frankfurt gegen einen überlegenen Feind 
beſtanden, denſelben 40 Mann an Todten, und 67 Officiere und 250 Mann 
an Verwundeten, unter welchen letzteren ſich der Major Marquard, Com⸗ 
mandant des Bataillons der Fürſten Iſenburg befand. Auch der Oberſt— 
lieutenant Schiller und der Major Maree, jener Commandant des Ba⸗ 
taillons der Stadt Frankfurt, dieſer des Bataillons der Fürſten Reuß, wur⸗ 
den in dem Berichte des Grafen Wallmoden mit Auszeichnung genannt). 
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Am 27. Juni hatte ber Susayeingij in der Erwartung, der Feind 
werde den Hagenauer Wald kräftig vertheidigen, alle Anordnungen zum An⸗ 
griffe getroffen, und es ſtellten die würtembergſchen Pionniere die Brücke bei 
Surburg über den Surbach in aller Schnelligkeit wieder her. Als aber der 
Vortrab in den Wald vorrückte, fand ſich, daß der Feind den beſchwerlichen, 
zwei Stunden langen Engweg durch denſelben gänzlich verlaſſen habe. Erſt 
als die öſterreichiſche Brigade Luxem, welche die Spitze hatte, am jenfeitigen 
Rande des Forſtes anlangte, erblickte man die feindliche Nachhut auf den 
Höhen dieſſeit Hagenau aufgeſtellt. Die öſterreichiſche Infanterie marſchirte 
auf, die würtembergſche Reiterei ging raſch vor, der Feind löſte einige Kanonen 
und eilte dann durch Hagenau ohne den geringſten Verſuch, dieſe Stadt zu 
vertheidigen, zurück. Unmittelbar nach der Beſetzung von Hagenau gingen 
zwei Schwadronen vom zweiten würtembergſchen Jägerregimente zu Pferde 
um die Stadt, die zwei anderen auf der Straßburger Straße vor. Letztere 
wurden unweit Hagenau von dem zweiten franzöſiſchen Chaſſeursregimente, 
das die Nachhut hatte, angegriffen, ſiegten aber, ſchlugen den Feind in die 
Flucht, vernichteten beinahe ſeine ganze is deren Nane 
todt auf dem Platze blieb. enn ut 

Der Kronprinz hatte ſich an die Spitze der geſammten er 
Reiterei geſetzt, vermochte aber die feindliche Nachhut nicht einzuholen. Erſt 
bei Brumpt, das mit Infanterie beſetzt war, ſchien der Feind ſich halten zu 
wollen: aber die erſte Schwadron des zweiten würtembergſchen Jaͤgerregimentes 
zu Pferde ſaß ab und vertrieb ihn auch von hier. Da die Brücken über den 
Zornbach von den Franzoſen zerſtört worden, ſo endete für dieſen Tag die 
Verfolgung; es lagerte der Vortrab bei Brumpt, Abtheilungen deſſelben ſtan⸗ 
den bei Momenheim und Biſchweiler, vom letzteren Orte wurde die Verbin⸗ 
dung links mit der Diviſion Wallmoden unterhalten; das Hauptcorps kam 
bis Niederſchäffelsheim; die öſterreichiſche Brigade Cſollich beſetzte Hagenau, 
wo der Kronprinz von Würtemberg ſein Hauptquartier nahm; der 
Feldmarſchalllieutenant Graf Kinsky marſchirte mit dem öſterreichiſchen 
Huſarenregimente Kronprinz von Würtemberg und mit der würtembergſchen 
1 Lalance, ein Bataillon in Weißenburg zurücklaſſend, nach Ingolsheim. 

Die linke Flügeleolonne unter dem Feldmarſchalllieutenant Grafen Wall⸗ 
mb ging, nachdem die Brücke über den Selzbach n ohne 
auf den Feind zu ſtoßen, bis Druſenheim. Deere 

General Rapp verließ in der Nacht vom 27. zum 28. Juni mit feinen 
Truppen die Stellung hinter Brumpt und zog ſich näher an Straßburg. Er 
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hatte nun, da ſowohl die baierſche Armee gegen Nancy, als die Defterreicher 
unter dem Erzherzog Ferdinand über Colmar auf St.⸗Marie⸗aux⸗ Mines 
und Remiremont marſchirten, kaum eine andere Wahl, als ſich in dieſe Feſtung 
zu werfen. Es ſcheint faſt, als ob der General Rapp, nachdem er nach⸗ 
einander die Kunde von der Niederlage bei Belle-Alliauce und von der Ab⸗ 
dankung Napoleons erhalten, ſich gar keinen anderen Zweck mehr vorgeſetzt 
habe, als das wichtige Straßburg, deſſen Beſatzung zur Vertheidigung bei 
Weitem nicht ausreichte, Frankreich zu erhalten, was vollkommen alle ſeine 
Bewegungen erklären würde. Da er Straßburg ohne Gefecht erreichen konnte, 
mag es wohl nur die Waffenehre geweſen ſein, welche ihn ee. ſich 
auf die Span — a Kampf zurückzuziehen. 

115°’ 7 51. 2 F 

G IE D mme Treffen von Straßburg. 

20 1824 E 1 (Am 28. Juni.) 

198 re des Generals Rapp, 20 bis 24,000 Mann ſtark⸗) und 

mit zahlreichem Geſchütze verſehen, hatte eine ſehr vortheilhafte Stellung 

hinter dem Suffelbache “) genommen. Der rechte Flügel ſtützte ſich an die 
Ill, unweit ihrer Einmündung in den Rhein; einige Bataillone waren in 
der Ruprechtsau aufgeſtellt, ſie vor Ueberrumpelung zu ſichern; und hinter 
dieſem Flügel lagen die ſtark verſchanzten mit vielem ſchweren Geſchütze ver⸗ 
theidigten Dörfer Hönheim, Schilzigheim und Biſchheim““ ); Reichſtätt, am 
linken Ufer des Suffelbaches, war ſtark beſetzt. Die Mitte ſtand bei Suffel⸗ 
weihersheim, der linke Flügel auf den Höhen von Mundolsheim. Der Zugang 
zu dieſem Flügel war wegen der ſteilen Ufer ſehr ſchwierig und überdies hatte 
der Feind die Weinberge bei dem Dorfe Lampertsheim und dieſes ſelbſt ſehr 
ſtark beſetzt. Die Fronte war ſonach durch den Suffelbach gedeckt, an deſſen 
R die en Lampertsheim vor dem linken, . 


a * Nach Plotho, IV. 219, hatte Rapp 24 Bataillone Fußvolk und vier Gavallerieregie 
menter. Der würtembergiſche Armeebericht (Allgemeine Zeitung vom 9. Juli) ſagt: „wenig⸗ 
ſteus 20,000 Mann mit zahlreicher Artillerie.“ Das Werk der Officiere des Witten 
Generalquartiermeiſterſtabes, III. 5, Spalte 1. hat: „20 bis 24,000 Mann.“ 

) Der Suffelbach kömmt von Lampertsheim, welches auf feinem linken, und Mundele⸗ 
heim, welches auf ſeinem rechten Ufer liegt, herunter, hat dann ſumpfige ufer, durchſchneidet 
die Straße, fließt hierauf vorwärts Suffelweihersheim und hinter Reichſtätt der Ill zu. Von 
Lampertsheim bis gegen die Straße beherrſcht das rechte Ufer das linke, auf welchem letztern 
ſich das dritte Armeecorps näherte, dann find die Ufer ſumpfig. Die Stellung war gut, 
aber 75 konnte auf ihrem linken Flügel umgangen werden. 

Dieſe Dörfer liegen auf der Straße von Reichſtätt und von Wanzenau (die Wege 
von Abele letztgenannten Dörfern vereinigen ſich bei a: ſo wie auch ein Weg 
von Suffelweichersheim) nach Straßburg. 
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vor dem rechten Flügel inne hatten. Der linke Flügel ſtand auf Höhen, die 
Mitte und der rechte Flügel in der Tiefe, letzterer war durch die Ill und die 
Beſetzung der Ruprechtsau in der Flanke geſichert. Die Gegend vorwärts 
des Suffelbaches gegen Wendenheim iſt eben und offen, es konnte daher der 
Feind um ſo mehr alle Bewegungen des Gegners überſehen, als überhaupt 
das rechte Ufer des Suffelbaches das linke beherrſcht. 

Nachdem die vorgeſchickten Patrouillen dem Kronprinzen von Wür⸗ 
temberg gemeldet hatten, das feindliche Corps ſei hinter dem Suffelbache 
in Stellung, unternahm derſelbe eine n * . eee, 


gen zum Angriffe. 1% 5 U 


Die würtembergiſche Cavalleriediviſion uni — neee un 
Würtemberg erhielt Befehl, von Brumpt auf der geraden Straße rüber 
Wendenheim gegen die Suffel vorzurücken. Der Feldmarſchalllieutenant Kins ky 
mit dem öſterreichiſchen Huſarenregimente Kronprinz von Würtemberg, und 
der Feldmarſchalllieutenant Palombini mit der Brigade Luxem ſollten den 
rechten Flügel bilden, ſich von Wendenheim rechts wenden und den linken 
Flügel des Feindes in der Richtung auf Oberhausbergen umgehen. Der 
Feldmarſchalllieutenant Prinz Philipp von Heſſen-Homburg bekam den 
Auftrag, mit der Diviſion des Prinzen Emil von Heſſen⸗Darmſtadt 
auf der großen Straße über Wendenheim gegen die Suffel anzurücken, den 
Feind aus dieſem Dorfe und aus Mundolsheim zu vertreiben und die dahinter 
liegenden Weinberge zu nehmen. Der öſterreichiſche Generalmajor Cſollich 
ſollte mit ſeiner Brigade die gerade Straße auf Straßburg verfolgen und die 
auf der Ebene zu wirken beſtimmten würtembergiſchen Cavallerieregimenter 
unterſtützen. Die würtembergiſche Infanterie unter dem Grafen Franquemont 
hatte den linken Flügel, rechts die Brigade des Prinzen von Hohenlohe, 
in der Mitte die Brigade des Generals Miſani, links die Brigade des Ge⸗ 
neralmajors Hügel, zu bilden und links der großen Straße auf die Dörfer 
Reichſtätt und Suffelweihersheim loszugehen. Der Feldmarſchalllieutenant 
Graf Wallmoden endlich wurde angewieſen, gleichzeitig mit den Bewegun⸗ 
gen des dritten Armeecorps, das um zwölf Uhr Mittags von Brumpt aufzu⸗ 
brechen hatte, von Druſenheim über Bettenhofen und Wongeuheim * au 
linke Flügelcolonne vorzudringen ). 

Die würtembergiſche Cavallerie marſchirte, wie befohlen, der feindlichen 
Stellung gegenüber auf, um die Entwickelung der Infanterie zu decken. Gegen 
drei Uhr griffen die Schützen der erſten heſſiſchen Brigade, von einer Batterie 
unterſtützt, die Weingarten bei Lampertsheim an und vertrieben den Feind 
trotz ſeiner hartnäckigen Gegenwehr. Auch aus dem Dorfe mußte er weichen, 


und nun drangen die Heſſen in zwei Colonnen, die erſte Brigade links, die 5 
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zweite rechts, die Prinzen Philipp von Heſſen-Homburg und Emil 
von Heſſen⸗Darmſtadt an der Spitze, gegen die Höhen von Mundols⸗ 
heim vor und eroberte einen Theil dieſes Dorfes. Da aber der Prinz Emil 
in ſeiner linken Flanke noch nicht unterſtützt werden konnte, mußte der eroberte 
Theil von Mundolsheim wieder verlaſſen werden und ſo auch die Höhen bei 
demſelben. Das Gefecht wurde ſtehend und äußerſt hartnäckig. Da die Wein⸗ 
berge von dieſer Seite nicht erklommen werden konnten, zogen die heſſiſchen 
Schützen ſich rechts, um einen beſſeren Uebergang über den Suffelbach und 
einen leichteren Erſteigungspunkt der Höhen zu finden, aber auch der Feind 
verlängerte ſeinen linken Flügel und entwickelte auf den Höhen große Maſſen 
Fußvolk. Erſt als die von den Oeſterreichern bewerfftelligte Umgehung Wir: 
kung zu äußern begann, wandte das Gefecht ſich hier wieder zu Gunſten der 
Heſſen. Das erſte Bataillon des heſſendarmſtädtiſchen Leibgarderegiments 
unter Anführung des Prinzen Wittgenſtein erneuerte die Angriffe auf 
Mundolsheim und bemächtigte ſich der Weingärten vor dem Dorfe. Es gelang 
dieſem Bataillone, unterſtützt von zwei Bataillonen des Regimentes Prinz 
Emil und des Leibinfanterieregimentes, nicht nur den Feind zu hindern, die 
Weingärten wieder zu erringen, ſondern es wurde zuletzt auch das Dorf Mun⸗ 
dolsheim ſelbſt erobert. ! 

Was die rechte Flügelcolonne unter dem Feldmarſchalllieutenant Balom- 
bini betrifft, ſo hatten die ſteilen Ufer des Suffelbaches das Vorrücken des 
Huſarenregimentes Kronprinz von Würtemberg unter dem General Grafen 
Kinsky fehr aufgehalten. Während an mehreren Stellen die Ufer abgegra— 
ben wurden, um den Uebergang möglich zu machen, gingen einige Schwa- 
dronen des Regimentes auf einem ſchmalen Stege über den Bach, wobei ſie 
von feindlichen Schützen wirkſam beſchoſſen wurden. Die öſterreichiſche Bri⸗ 
gade des Generals Luxem marſchirte, um die Umgehung zu bewirken, auf 
Phulgriesheim, warf den Feind hinaus und trieb ein zwiſchen dieſem Dorfe 
und Niederhausbergen aufgeſtelltes franzöſiſches Bataillon zurück. Inzwiſchen 
war noch weiter rechts der Graf Kinsky mit ſeinem Huſarenregimente 
über Gaiersheim und Dingsheim gegen Oberhausbergen vorgerückt. Zwar 
verzögerte das ungünſtige Terrain ſeine Bewegungen ſehr, aber dennoch waͤre 
er früh genug gekommen, um der von Mundolsheim ſich zurückziehenden feind- 
lichen Infanterie den Weg zu verlegen, wenn nicht im Augenblicke ſeiner An⸗ 
kunft bei Oberhausbergen eine feindliche Colonne, die ſich zwiſchen Wolfis⸗ 
heim und Geolshein auſſtellte, feine Thätigkeit in Anſpruch genommen hätte. 
Schnell wandte er ſich gegen dieſen neuen Feind, warf deſſen vordere Reiter⸗ 
abtheilungen bis unter die Kanonen von Straßburg und ſtellte ſich dann bei 
Oberhausbergen auf. So war die Umgehung des linken ſeindlichen Fluͤgels, 
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trotz aller Hinderniffe, die das ungünſtige Gelände und — . 
zoſen dem Vorrücken entgegenſetzte, glücklich vollbracht. 1 
Der linke Flügel, die würtembergiſche Infanterie — den Grafen 
Franquemont, erhielt von dem Kronprinzen um drei Uhr des Nach⸗ 
mittags Befehl durch die Brigade des Generals Hügel Reichſtätt und Suffel⸗ 
weihersheim angreifen zu laſſen. Die Brigade rückte zum Angriffe vor, die 
Brigaden Hohenlohe und Miſani folgten zur Unterſtützung. Das Dorf Reich⸗ 
ſtätt wurde von dem Feinde, wahrſcheinlich weil er befürchtete, abgeſchnitten 
zu werden, nicht vertheidigt, und die leichte Infanteriebrigade des Generals 
Hügel richtete nun ihren Angriff auf Suffelweihersheim. Das Dorf, welches 
am rechten Ufer der Suffel liegt, ſo wie die ſanften Höhen links und rechts 
waren ſehr ſtark mit Fußvolke beſetzt, dennoch wateten die tapferen Würtem⸗ 
berger durch den tiefen Bach, rückten raſch an den Feind, erſtürmten das 
Dorf. Es kam nun an die Würtemberger die Reihe, daſſelbe zu vertheidigen, 
denn der Feind hatte ſich auf den rückwärtigen Höhen geſammelt und rückte 
von da in großer Stärke vor, ſich wieder in Beſitz deſſelben zu ſetzen. Dabei 
war für die Brigade Hügel der Umſtand mißlich, daß wohl der Feind zahl⸗ 
reiches Geſchütz in das Treffen brachte, ihre Fußbatterie aber nicht in die 
Gefechtslinie rücken konnte, vielmehr von dem ſumpfigen Ufer der Suffel aus 
weiter Entfernung feuern mußte. Dennoch behaupteten ſich die Würtember⸗ 
ger, entflammt durch Zuruf und Beiſpiel ihrer Führer, des Generals Hügel 
und des Chefs des würtembergiſchen Generalſtabes Oberſten Bangold, wäh⸗ 
rend eines vierſtündigen Kampfes in dem Dorfe und am rechten Ufer der 
Suffel. Nicht nur wurden alle Angriffe des Feindes zurückgeſchlagen, ſondern 
auf dem äußerſten linken Flügel drang das erſt ſeit Kurzem errichtete Scharf⸗ 
ſchützenregiment unter dem Major Gaisberg, das hier zum erſten Male in 
das Feuer kam, bis gegen die Verſchanzungen von Hönheim vor: etwas zu 
weit, denn das ſchwere Geſchütz der Werke, die dieſes Dorf ſchützten, fügte 
dem Regimente großen Verluſt zu, es fielen ſämmtliche Hauptleute. Der Feind 
konnte um ſo leichter die Angriffe auf Suffelweihersheim fortſetzen, als die 
Würtemberger nicht ſehr über das Dorf hinausdringen konnten, weil die Ge⸗ 
gend jenſeits unter dem Kartätſchenſchuſſe der Schanzen lag. Der General 
der Infanterie Graf Franquemont fand für nöthig, der Brigade des 
Prinzen Hohenlohe den Befehl zum Vorrücken zu ertheilen, um die rechte 
Flanke der Brigade Hügel zu unterſtützen. Der Prinz rückte hiezu dem Feinde 
an der Spitze des zweiten Infanterieregimentes entgegen, und das erſte Ba⸗ 
taillon des vierten Infanterieregimentes ging auf dem äußerſten linken Flügel 
vor, um das vorerwähnte Scharfſchützenregiment abzulöſen. Da es ohne eine 
Aufopferung an Menſchen, die mit dem zu erzielenden Vortheile in keinem 
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Verhältniſſe geſtanden haben würde, nicht hätte gelingen können, die Schanzen, 
welche der Stellung des feindlichen rechten Flügels ihre Stärke gaben, weg⸗ 
zunehmen, mußte ſich die würtembergiſche Infanterie begnügen, ſich in Suffel⸗ 
weihersheim und auf dem rechten Ufer des Baches zu behaupten, und es dauerte 
hier das Kanonen⸗ und Scharfſchützenfeuer bis ſpät in die Nacht fort. 

Die öſterreichiſche Brigade Cſollich war auf der Straße von Wendenheim 
gegen die Mitte der feindlichen Stellung vorgerückt. An ihrer Spitze befand 
ſich die würtembergiſche Zwölfpfünderbatterie, welche auf eine Batterie feuerte, 
die der Feind zur Bertheidigung der ſteinernen Brücke über die Suffel auf 
einer Höhe am rechten Ufer vortheilhaft aufgeſtellt hatte. Zwiſchen der Bri— 
gade Cſollich und dem Bache bildeten die Schützen der würtembergiſchen 
Reiterei eine Plänklerlinie. Als eben die feindliche Batterie ihre Aufſtellung 
veränderte, um ſich dem wirkſamen Feuer der würtembergiſchen Zwölfpfünder 
zu entziehen, erbat ſich der Major Graf Grävenitz, Flügeladjutant des 
Kronprinzen, von dieſem die Erlaubniß, ſie anzugreifen. Raſch ſammelte 
er die ihm zunächſt befindlichen Schützen der würtembergiſchen Reiterei unter 
dem Oberlieutenant Braun, ſprengte über die ſteinerne Brücke, ſtürmte die 
Anhöhe gegen das Geſchütz hinauf, eroberte fünf Kanonen. Schnell folgte 
der Kronprinz an der Spitze der Cavalleriebrigade Moltke und des vierten 
Jägerregimentes zu Pferde über die Brücke und warf die feindliche Reiterei, 
die ſich entgegenſtellte, bis auf ihr Fußvolk zurück. Zugleich ging der Gene: 
ralmajor Jett auch mit dem zweiten Jägerregimente zu Pferde über die 
Suffel, die Infanterie rückte vor, und da dieſe entſcheidenden Bewegungen 
mit der geglückten Umgehung des linken Flügels des Feindes zuſammentrafen, 
zog ſich dieſer, noch zwei ſchwere Geſchütze im Stiche laſſend, unter die Ka⸗ 
nonen der Feſtung zurück, m ihn zu folgen eben ſo n als verderblich 
geweſen ſein würde. 

Der Feldmarſchalllieutenant Graf Wallmoden hatte an dem Gefechte 
keinen Theil nehmen können, da er mit ſeiner Colonne auf der Rheinſtraße 
bloß bis Wanzenau kam und am Abend daſelbſt lagerte. Sie war auf dem 
Marſche auch lebhaft aus den Auen beſchoſſen worden. 

Der Geſammtverluſt des dritten Armeecorps in den Gefechten am 28. 
Juni betrug 7 Officiere und 156 Mann an Todten und 42 Officiere und 
1048 Mann an Verwundeten. Der Verluſt des Feindes war mindeſtens eben 
ſo groß und wird von den dieſſeitigen Schriftſtellern zu 3000 Mann ange⸗ 
geben. Die Würtemberger hatten fünf Kanonen erobert und zwei hatte der 
Feind zurückgelaſſen. Gefangen wurden 200 Franzoſen. 

Der Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg ſcheint von einem fo verz 
ſuchten Krieger wie Rapp gar nicht als denkbar angenommen zu haben, daß 
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derſelbe, ſtatt auf die Nachricht von der Schlacht von Belle-Alliance den 


Rückzug anzutreten, fo vermeſſen ſein werde“), im Rheinthal zu bleiben: ſonſt 
würde er vielleicht eine Colonne zwiſchen dem Fort Louis und Straßburg 
haben über den Rhein gehen laſſen, um das franzöſiſche Corps auch von der 
Feſtung Straßburg abzuſchneiden. Auch ohne dieſe Maßregel würde Rapp 
in eine verzweifelte Lage gebracht worden ſein, wenn die Operationen des 
vierten Armeecorps genauer mit denen des dritten übereingeſtimmt hätten. 
Die Befehle Schwarzenbergs waren in dieſer Beziehung klar und beſtimmt, 
wenn ſie gleich die Art, wie vorgegangen werden Br dem ER en des 
Feldmarſchalls Wrede anheim ſtellten ). 

Das dritte Armeecorps bezog nach dem Treffen folgende Stellung Bel 
Oberhausbergen zwei Schwadronen des Huſarenregimentes Kronprinz von 
Würtemberg, zwei Bataillone des Infanterieregimentes Reuß⸗Greiz und eine 
Batterie Sechspfünder. Bei Mittelhausbergen ſieben Schwadronen des Hu⸗ 
ſarenregimentes Kronprinz von Würtemberg, drei Bataillone des Infanterie⸗ 


regimentes Vogelſang und eine reitende Batterie. Bei Niederhausbergen die 


Infanteriebrigade Cſollich, eine Batterie Sechspfünder, eine Batterie Zwölf⸗ 
pfünder; ein Bataillon dieſer Brigade an der Brücke über die Suffel. Bei 
Mundolsheim die heſſendarmſtädtſche Diviſion. Suffelweihersheim blieb durch 
einen Theil der leichten Infanteriebrigade Hügel beſetzt. Hinter Suffelweihers⸗ 
heim die Cavalleriebrigade Moltke, bei Reichſtätt die Cavalleriebrigade Jett, 
von jedem Regimente eine Schwadron auf Vorpoſten am rechten Ufer der 
Suffel. Die Infanteriediviſion Koch in Reichſtätt, ein Theil an der Suffel 
hinter Suffelweihersheim. Die Diviſion Wallmoden bei Wanzenau. Das 
Hauptquartier des Kronprinzeu von Würtemberg in Wendenheim. 
In dieſer Stellung blieb das dritte Armeecorps mit geringen Abände⸗ 
rungen bis zum 3. Juli, an welchem Tage es von dem zweiten Armeecorps 
des Generals der Cavallerie Fürſten von Hohenzollern-Hechingen ab⸗ 
geloͤſt wurde. Der Feind hielt ſich in Straßburg während dieſer ſieben Tage 
vollkommen ruhig und machte erſt zwei Stunden nach dem Abmarſche — 
3 von Würtemberg einen deftigen ZZ r 
a t N 

) Es heißt in der Schwarzenbergſchen Dispoſition vom 23. Juni wiederholt: „wenn 
der General Rapp ſich erdreiſten ſollte, im Rheinthale ſtehen zu bleiben,“ und „wäre der 
General Rapp wider alle Erwartung noch in den Linien von Weißenburg aufgeſtellt.“ 

) „Für die baierſche Armee,“ heißt es in der Dispoſition Schwarzenbergs vom 23. Inni, 
„läßt ſich keine ganz beſtimmte Direction angeben, denn ihre erſte Beſtrebung muß 
dahin gerichtet fein, das Corps des Generals Rapp, wenn es ſich erdreiſten ſollte, im 
Rheinthale ſtehen zu bleiben, gemeinſchaftlich mit dem dritten Armeetorps zu vernichten.“ 
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Zu bemerken it für die Periode, in welcher das dritte Armeecorps die 
Feſtung Straßburg und das darin eingeſchloſſene Corps des Generals Ra pp 
beobachtete, daß der Kronprinz am 2. Juli zwei Bataillone des öſterrei⸗ 
chiſchen Infanterieregimentes Vogelſang und zwei Schwadronen des Huſarenre⸗ 
gimentes Kronprinz von Würtemberg nebſt einer halben Batterie gegen Pfalzburg 
ſandte, um die dieſe Feſtung einſchließende Abtheilung ruſſiſcher Truppen ab⸗ 
zulöſen. Am 4. Juli ließ der Commandant, General Barthelemy, einen 
Ausfall machen; die franzöſiſchen Truppen wurden aber nach kurzem Gefechte 
wieder in die Feſtung zurückgeworfen. Da der Kronprinz verſuchen wollte, 
Pfalzburg durch ſtarke Beſchießung zur Uebergabe zu zwingen, mußte der 
Feldmarſchalllieutenant Palombini am 5. Juli mit noch zwei Schwadronen 
des Huſarenregimentes Kronprinz von Würtemberg, drei Bataillonen der Bri⸗ 
gade Luxem, der anderen Halfte der ſchon erwähnten Batterie, einer Zwölf⸗ 
pfünderbatterie und acht Haubitzen nach Zabern marſchiren. Bei Einbruch der 
Dunkelheit wurde das Geſchütz in die bereits ausgeſuchten Stellungen einge⸗ 
fahren; eine Stunde nach Mitternacht begann das Feuer und wurde bis zum 
einbrechenden Morgen fortgeſetzt. Zwar brannte es in der Feſtung an meh⸗ 
reren Stellen, aber da ſich der Commandant General Barthelemy nicht 
einſchüchtern ließ, vielmehr alle Vorſchläge zur Uebergabe von Pfalzburg von 
ſich wies, marſchirte der Feldmarſchalllieutenant Pal ombini, das öſterrei⸗ 
chiſche Regiment Reuß⸗Greiz und eine halbe Batterie zur Blocade zurücklaſſend. 
mit den übrigen Truppen über Saarburg nach Lüneville zur Wiedervereini⸗ 
gung mit dem inzwiſchen dahin aufgebrochenen dritten Armeecorps. 
Nachdem der kurze Feldzug des dritten Armeecorps, der mit der Ein⸗ 
ſchließung der franzöſiſchen Rheinarmee in Straßburg endete, geſchildert worden 
iſt, kehren wir zum vierten Armeecorps oder zur baierſchen Armee zuruck. 
Am 27. Juni blieben die Generale Lambert und Tſchernitſcheff in 
den Stellungen, die ſie am Tage zuvor gegen Metz und Thionville inne ge⸗ 
habt. Der General Udom dagegen marſchirte mit der einen Hälfte ſeiner 
Infanterie nach St. Avold, mit der andern nach Forbach, nahm ſomit die 
Stellung ein, welche die baierſche Infanteriediviſton des Grafen Beckers 
innegehabt, die ſich nun, ſo wie die ganze baierſche Armee, links wandte. 
Es marſchirte die genannte Diviſion nach Chateau-Salins auf der Straße 
von Nancy, wohin am 27. die Vorpoſten der zweiten baierſchen Cavallerie⸗ 
diviſion des Grafen Preyſing vorrückten und gut aufgenommen wurden, 
obſchon die Nationalgarde der Stadt unter dem Gewehre ſtand. Die In⸗ 
fanteriediviſton des Generals Raglow ich ging auf der Straße von Lüneville 
bis Einville vor, nachdem ſie das Infanteriebataillon Cronegg zur Einſchlie⸗ 
ßung von Marſall zurückgelaſſen hatte. Die erſte Cavalleriediviſton des Prin⸗ 


166 Der Feldzug von 1813. 


zen Carl von Baiern lagerte bei Bouviller, ſchickte Patrouillen nach Lüne⸗ 
ville und von da auf die Straßen von St. Die und Pfalzburg, ohne jedoch 
vom Feinde etwas zu erfahren. Die Infanteriediviſionen Delamotte und Zoller 
und die Reſerven folgten auf der Straße nach Nancy, und ang 
des Fürſten Wrede war in Chateau⸗Salins. re ment 

Für den 28. erließ der baierſche Feldmarſchall ſolche Befehle welche von 
der Vorausſetzung ausgingen, der General Rapp werde von Hagenau am 27. 
in der Gegend von Pfalzburg, um von da über Lüneville, oder bei Mols⸗ 
heim angekommen fein, um von da über St. Die oder über Epinal feinen 
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Rückzug nach der Marne zu bewerkſtelligen ). Auf alle dieſe Falle gefaßt 


zu ſein, marſchirte die erſte Infanteriediviſion des Generals Raglowich 
nach Lüneville und ſtellte ſich auf den Höhen hinter dieſer Stadt ſo auf, daß 
ſie die Meurthe vor der Front hatte und die Brücke nebſt den Zugängen von 
der Straße von Pfalzburg und St. Dis beſetzt hielt. Die erſte Cavallerie⸗ 
diviſion des Prinzen Carl von Baiern ſtand gleichfalls bei Lüneville und 
ſchickte ſtarke Abtheilungen über Blamont gegen Saarburg und Pfalzburg, 
um die Verbindung mit dem dritten Armeecorps herzuſtellen und rechts auf 
der Straße von St. Dié bis Baccarat, um Erkundigungen über den Marſch 
des Generals Rapp einzuziehen, was natürlich ganz vergeblich war. Die 
zweite und die vierte Infanteriediviſion der Generale Beckers und Zoller 
ſtellten ſich hinter Nancy, wohin das Hauptquartier des Feldmarſchalls Fürſten 
Wrede kam, ſo auf, daß ſie die Meurthe vor der Front hatten. Die In⸗ 
fanteriediviſion Delamotte blieb in Chateau⸗Salins und Gegend. Die 
zweite Cavalleriediviſion des Grafen Preyſing rückte mit einer Brigade nach 
St. Nicolas, um von da erforderlichen Falls den General Raglowich un⸗ 
terſtützen zu können, mit der anderen nach Bathelemont auf der Straße nach 
Toul, beobachtete die nach Neufchateau führende Straße mittelſt eines Poſtens bei 
Chavigny und dieſe letztere ſchob ein Piket bis an das Moſelufer, Pont⸗St.⸗ 
Vincent gegenüber. Von der Jufanteriereſervebrigade des Generals Maillot 
ſtand ein Theil in Nancy, lagerte ein Jaͤgerbataillon im Walde zwiſchen Toul 
und Nancy, beobachtete endlich ein Poſten die von Pont⸗a⸗Mouſſon kommende 
Straße. Die Cavalleriereſervebrigade des Generals Seidewitz ſtand am 
rechten Ufer der Meurthe und ließ über Pont⸗a⸗Mouſſon auf dem linken Ufer 
der Moſel gegen Metz Patrouillen gehen. Durch dieſe Auſſtellung hatte Fürſt 
Wrede ſowohl feinen Rücken geſichert, als ſich in die Verfaſſung geſetzt, dem 
General Rapp den Rückzug abzuſchneiden; allein wie zweckmäßig dieſe An⸗ 
ordnungen immer geweſen ſein mögen, hatten ſie doch das Ueble, daß Zeit ver⸗ 
loren ging und eine Theilnahme des vierten Armeecorps an den entſcheidenden 
Ereigniſſen, die bei Paris eintreten mußten, vollends unmöglich wurde. 
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neee et dieſer Bewegungen der baierſchen Armee, um den vermutheten 
Rückzug Rapp's unmöglich zu machen, hatte auch am 28. der rechte Flügel 
Wrede's, oder die ruſſiſchen Truppen, in der alten Aufſtellung bleiben 
müſſen. General Tſchernitſcheff hatte indeſſen bereits durch ſeine Koſaken 
die Verbindung auf der großen Straße von Metz nach Paris geſtört. Noch 
iſt zu erwähnen, daß am 28. das vor Marſall gelaſſene baierſche Bataillon 
Cronegg einen Ausfall der Beſatzung zurückgeſchlagen hatte “). 
In der Stellung bei Nancy und Lüneville verblieb die baierſche Armee. 
bis zum 1. Juli, für welchen Tag derſelben von dem Oberbefehlshaber Feld: 
marſchall Fürſten Schwarzenberg befohlen war, aufzubrechen, der ruſſi⸗ 
ſchen und öſterreichiſchen als Avantgarde voranzuziehen, ſich dem niederrheini⸗ 
ſchen und dem ane Kriegsheere zu nähern und nach der Marne 
zu marſchiren. 

Dias Hauptquartier der verbündeten Monarchen und des Oberbefehlsha⸗ 
bers Fürſten Schwarzenberg blieb bis zum 25. Juni in Heidelberg und 
wurde am 27. von Manheim nach Speyer verlegt, woſelbſt am Nachmittage 
auch der König von Preußen eintraf. Am 29. kam das Hauptquartier 
der verbündeten Herrſcher nach Hagenau, und hier war es, wo die bevollmäch⸗ 
tigten der proviſoriſchen Regierung, Lafayette an ihrer Spitze, mit Päffen 
von dem Feldmarſchall Blücher aus Laon anlangten. Die verbündeten Mo⸗ 
narchen ernannten ihrerſeits den Feldmarſchalllieutenant Grafen Wallmoden, 
den ruſſiſchen Geheimrath Grafen Capo d'Iſtria und den preußiſchen Gene⸗ 
raladjutanten Freiherrn von Kneſebeck, denen ſich der Bruder des britti⸗ 
ſchen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, Sir Charles Stewart, 
beigeſellte, zu Bevollmächtigten, um die Abgeſandten der proviſoriſchen Re⸗ 
gierung von Frankreich überädie Ereigniſſe von Paris und über ihre Anträge 
zu hören. Von Unterhandlungen jedoch war keine Rede, und es mußten La⸗ 
fayette und feine Collegen mit folgendem Beſcheide nach Paris zurückkeh⸗ 
ren: „Da es in dem Allianztractate heißt, daß keine der Parteien abgeſon⸗ 
dert unterhandeln, keinen Frieden oder Waffenſtillſtand anders als in gemein⸗ 
ſamer Uebereinſtimmung ſchließen werde, ſo können ſich die drei, hier anwe⸗ 
ſenden Höfe in keine Unterhandlung einlaſſen. Die Cabinette werden ſich 
ſobald als möglich vereinigen. Die drei Monarchen betrachten es als vorlaͤu⸗ 
fige und — 1 1 Friedens und eines b Ruhe⸗ 


Don 


) Tags darauf wurde das Bataillon von einem franzöſiſchen Streifcorps e 
f weiches verjagt warb. Bemerkenswerth iſt, daß die Beſatzung von Marſall ſich während des 
Gefechtes ruhig verhielt. Am 1. Juli wurde Marſall auf Befehl Wrede's aus acht Geſchü⸗ 
Ben, welche achtzig Schuß thaten, beſchoſſen. Die kleine Feſtung blieb jedoch ſtaudhaft. 
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ſtandes, daß Napoleon Bonaparte außer Stand geſetzt werde, die Ruhe 
Frankreichs und Europas zu ſtören. Nach dem, was im Monate März vor⸗ 
gefallen iſt, müſſen die verbündeten en fordern, ner er ihrer — 
traut werde.“ N eee u 

Es iſt nun, nachdem die Ereigniſſe bei — — Flügel der Armee 
des Oberrheines bis zu dem Zeitpunkte geſchildert worden ſind, wo ihrem 
weiteren Vorrücken nach der franzöſiſchen Hauptſtadt kein weſentliches Hinder⸗ 
niß mehr im Wege ſtand, nothwendig, die Vorgänge bei dem linken Flü⸗ 
gel des Kriegsheeres des Fürſten Schwarzenberg zu erzählen. 

Nachdem ſich die öſterreichiſchen Truppen am 25. Juni, wie befohlen 
war, in den Lagern bei Lörrach, Warmbach, Creutznach, Bingen und Eimel⸗ 
dingen geſammelt hatten, gingen ſie in der Nacht zum 26. bei Rheinfelden 
und Baſel über den Rhein. Das erſte Armeecorps des Feldzeugmeiſters Gra⸗ 
fen Colloredo marſchirte gegen Befort und Mömpelgard; das zweite Armee⸗ 
corps dagegen des Generals der Cavallerie Fürften von Hohenzollern⸗ 
Hechingen und das öſterreichiſche Reſervecorps unter dem Erzherzog Fer⸗ 
dinand berannten Hüningen und ſetzten ſich gegen Colmar in Bewegung. 
Der Widerſtand, den das ſchwache franzöſiſche Corps des Generals Lecourbe 
bei Bourglibre, Burgfelden, Neudorf und Häſingen, ſo wie auf der Berg⸗ 
ebene von Trois-⸗Maiſons leiſtete, wurde gebrochen, und die — 
ſchloſſen Hüningen ein. 

Die Avantgarde des erſten Armeecorps, welche der geldmarſchal 
lieutenant Baron Lederer befehligte, warf bei dem Vormarſche auf der 
Straße nach Befort eine feindliche Abtheilung von 3000 Mann, zum Corps 
des Generals Lecourbe gehörig, nach einem hitzigen Gefechte bis Danne⸗ 


marie zurück. Die Oeſterreicher verloren ſieben Officiere und 200 Mann an 


Todten und Verwundeten, und eben ſo hoch mochte ſich een. a; 
Feindes belaufen. 10 995 

Am 28. Juni fand das erſte Armeecorps den Feind, — 8000 
Mann Fußvolk und 500 Mann Reiterei ſtark, bei Chavannes zwiſchen Dan⸗ 
nemarie und Befort aufgeſtellt. Die Oeſterreicher griffen an, drängten den 
Feind bis Chavannes zurück, erſtürmten dieſen Ort und beſetzten auch Co⸗ 
longe und Movillers. Der Verluſt des erſten Armeecorps betrug in dieſem 
Gefechte neun Officiere und 400 Mann an Todten und Verwundeten. Der 
Generalmajor Scheither erreichte am 28. Delle auf der Straße nach 
Mömpelgard. 

Den folgenden Tag nöthigte Graf Genet den Feind unter beitän- 
digen Gefechten zum Rückzuge nach Befort. General Scheither griff mit 


ſeiner Brigade die Verſchanzungen bei Bourogne und Montviller an und 
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eroberte ſie zwar, mußte ſie aber, als der Feind mit 1 Streit⸗ 
kräften zurückkehrte, wieder verlaſſen. 

Am erſten Juli rückte der Feldzeugmeiſter Graf Colloredo in drei 
Colonnen gegen den Feind: die Diviſion Marſchall auf Veſelois, die Divifion 
Lederer auf Chevremont und Beſancourt, und von dieſer eine Abtheilung 
unter dem Generalmajor Villate auf Roppé. Das zweite Jägerbataillon 
unter dem Major Reuchlingen eroberte Chevremont und Beſancourt und 
kam durch zu ungeſtümes Vordringen in Gefahr, aus welcher es jedoch durch 
das Vorgehen der übrigen Truppen der Diviſion des Feldmarſchalllieutenants 
Lederer befreit wurde. General Villate bemächtigte ſich nach einem bfu: 
tigen Gefechte der Dörfer Roppé und Dennay. Da letzteres Dorf in Flame 
men ſtand, mußte Villate beſchwerliche Umwege machen, und inzwiſchen 
wurde Beſancourt einen Augenblick verlaſſen, ſogleich aber unter dem hef— 
tigſten Geſchützfeuer wieder eingenommen. Die Diviſion Marſchall erreichte 
Veſelois und erzwang den Beſitz des Dorfes Moval. General Lecourbe 
zog ſich hinter Befort zurück; ſeine Nachhnt, 2000 Mann mit ſieben Kano⸗ 
nen, ſtellte ſich auf den Höhen von Bermont auf, allein die ſieben Geſchütze 
wurden ungeachtet ihres heftigen Feuers bald außer Gefecht geſetzt. 


Einnahme von Mömpelgard. 
' * 2. Juli.) N 


Der Lee Scheither, welcher am erſten Jul, nachdem er 
Verſtärkungen erhalten, ſich der Verſchanzungen bei Bourogne und Mont⸗ 
viller neuerdings bemächtigt hatte, marſchirte am folgenden Tage gegen 
Mömpelgard. Stadt und Schloß waren befeſtigt und beſetzt. General 
Scheither ließ ſeine Truppen bis an die Paliſaden vordringen, während 
ſeine vortheilhaft aufgeſtellte Artillerie die feindlichen Truppen in den vorzüg⸗ 
lichſten Werken, ſo wie die Stadt ſelbſt ſehr wirkſam beſchoß. Der Feind 
ſah ſich dadurch zum Weichen gezwungen, die Oeſterreicher drangen ein und 
er vermochte nur mühſam und in Unordnung auf der Straße nach Befangon 
zu entkommen. Es wurden viele Gefangene eingebracht, und man fand in 
Mömpelgard außer bedeutenden Munitions- und anderen 6 auch 
. Kanonen. 

Denſelben Tag ſuchte General Lecourbe um einen Waffenſtillſtand 
4055 der jedoch, weil der Feldzeugmeiſter Colloredo als Bedingung auf 
der Uebergabe von Befort beſtand, nicht zum Abſchluſſe kam. Das erſte 
Armeecorps blieb nun in der Gegend von Befort ſtehen, und es wurde da⸗ 
ſelbſt täglich gekämpft. Beſonders heftig war aber das Gefecht am 8. Juli. 
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Die Defterreicher griffen an dieſem Tage die Stellung des Generals Le⸗ 
courbe bei Befort an und eroberten die Dörfer Perouſe und Bavilliers 
zum Behufe der engeren Einſchließung der Feſtung. Dieſer Erfolg koſtete 
ihnen jedoch 25 Officiere und 1000 Unterofficiere und Gemeine an Todten 
und Verwundeten. Das erſte Armeecorps nahm nun eine Stellung zwiſchen 
Hericourt und Savoureuſe und beobachtete die Straße nach Luer. 

Am 11. Juli endlich bewilligte der Feldzeugmeiſter Graf 3 
mus Colloredo dem General Lecourbe einen Waffenſtillſtand. Derſelbe 
ſollte bis zum Abſchluſſe des Friedens dauern, und im Falle eines Bruches 
vierzehn Tage vorher unter den üblichen Formen aufgekündet werden. Die 
gegenſeitigen Vorpoſtenlinien wurden beſtimmt, und feſtgeſetzt, daß das Corps 
Lecourbe's ſich alle zwei Wochen mit den nothwendigen Vorräthen an 
Proviant und Fourage aus den franzöſiſchen Magazinen ungehindert verſehen 
dürfe. Auch ſollten Generalſtabsofficieren Päſſe ertheilt werden, damit der 
Marſchall Jourdan und der General Laplane von dem abgeſchloſſ enen 
Waffenſtillſtande in Kenntniß geſetzt würden. N 

Wir wenden uns nun zur rechten öſterreichiſchen re dem 
zweiten Armeecorps und der Reſerve unter dem Erzherzog Ferdinand, 
welche nach Nancy beſtimmt war. Sie ſetzte am 26., 27. und 28. Juni 
ihren Marſch gegen Colmar ſort, beſetzte an letztgenanntem Tage Thann, 
ſchickte am 29. eine Abtheilung zur Erkennung des befeſtigten Punktes von 
St. Amarin und ſuchte ſobald als möglich Remiremont zu erreichen, ſowohl 
um die Engpäſſe in der linken Flanke bis zu ihrem jenſeitigen Ausgange zu 
gewinnen, als um den General Lecourbe, wenn er bei Befort ſtehen blei⸗ 
ben ſollte, in Flanke und Rücken zu nehmen. Der Erzherzog Maximi⸗ 
lian, auf die erhaltene Meldung, daß der Feind Colmar mit zwei Bataillo⸗ 
nen, einem Lanciersregimente und vier Kanonen beſetzt habe, rückte eilig mit 
der Avantgarde dahin vor, die franzöſiſche Abtheilung hatte ſich . vo 
reits entfernt. 

Die Feſtung Neubreifah wurde am 29. Juni durch da: öiterreiife 
Diviſion des Feldmarſchalllieutenants Mazzuchelly eingeſchloſſen, und ein 
Ausfall, den die Beſatzung am Abende deſſelben Tages auf das Dorf Wolf⸗ 
gangheim machte, in die Feſtung zurückgeworfen. tee er 

Das zweite Armeecorps und die öſterreichiſche Reſerve trafen am 30. Juni 
in Colmar ein, von wo ſich der General der Cavallerie, Fuͤrſt von Hohen⸗ 
zollern⸗ Hechingen, nach Straßburg wandte, um das dritte Armeecorps 
des Kronprinzen von Württemberg abzulöſen und die Einſchließung 
dieſer Feſtung zu übernehmen. Die öſterreichiſche Reſerve unter dem Erz⸗ 
herzog Ferdinand ſchlug dagegen die Richtung nach St.⸗Marie⸗aux⸗Mines 


EA 
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ein, und die Diviſion des Felbmarſchalllieutenants neh eim amen 
eg Tag Remiremont. 

Am 4. Juli kam base gh Armtecorps bei Sbraßburg a na am 
ſolgenden Tage fand, wie ſchon erwähut, die Ablöſung des dritten Armee⸗ 
corps Statt. Die öſterreichiſche Reſerve unter dem Erzherzog Ferdinand 
erreichte am 4. Juli“) Raon⸗ b Etappe, am 8. Neufchateau, am 10. Dou⸗ 
levant, und marſchirte von da nach Fontainebleau. N 

Das dritte Armeecorps unter dem Kronprinzen von Wür⸗ 
temberg, welches bis zum 5. Juli vor Straßburg geblieben war, marſchirte 
an dieſem Tage bis Molsheim, am 6. nach Raon l' Etappe, am 7. nach 
Lüneville “). Die Diviſion des Feldmarſchalllieutenants Palombini er: 
hielt von dem Fürſten Schwarzenberg die Beſtimmung, zur Einſchließung 
der Feſtungen im Elſaß verwandt zu werden, trat daher am 7. Juli von 
Luneville und Blamont, bis wohin ſie mit dem dritten Armeecorps gekom⸗ 
men war, den Rückzug nach Straßburg an. Das dritte ren ſelbſt 
erreichte am 10. Juli Mirecourt, am 13. Chalons. 

Es erübrigt nun noch die Ueberſicht der Bewegungen des vi ierten 
Armeecorps unter dem Feldmarſchall Fürſten Wrede bis zur Abreiſt der 
verbündeten Monarchen von den Heeren nach Paris. 

Die baierſche Armee blieb vom 28. Juni bis zum 0 Juli in Hu 
Stellungen bei Nancy, Chateau-Salins und Luneville. Der Graf Tſcher⸗ 
nitſcheff dagegen war mit ſeinem Streifcorps ſchon am 29. Juni im An⸗ 
geſichte der Beſatzung von Metz über die Moſel gegangen und hatte am 
30. Juni und 1. Juli ſeinen Marſch nach Eſtain fortgeſetzt, um rechts die 
Verbindung mit dem norddeutſchen Armeecorps herzuſtellen und nam 
ner zwiſchen Metz und Paris zu hemmen. 

Da die Truppen unter dem Feldmarſchall Wrede als bungen der 
öſterreichiſchen und ruſſiſchen Hauptarmee ſich dem niederlaͤndiſchen und dem 
2 Kriegsheere nähern ſollten ), ſo 3 die 3 Armee 


* An dieſem Tage wurde vor Schlettſtädt der General Herzogenberg von dem N 
chiſchen Reſervecorps, der es ſeit dem 2. Juli, nachdem Mazzuchelly es ſchon in den letzten 
Tagen des Juni hatte berennen laſſen, beobachtete, von der würtembergſchen Landwehrbrigade 
abgelöft. 

) Das dritte Armeecorps marſchirte in zwei Colonnen: die heſſendarmſtädtſchen Truppen 
und das Huſarenregiment Kronprinz von Würtemberg bildeten unter dem Prinzen Philipp 
von Heſſen⸗Homburg die rechte, die würtembergſchen Truppen unter dem Grafen Franquemont 
die linke Colonne. Das Hauptquartier des Kronprinzen von Würtemberg befand ſich abwech⸗ 
ſelnd bei einer der Colonnen, am 7. Juli zu Luneville, am 13. zu ee am 17. zu 
Troyes, von wo der Kronprinz für ſeine Perſon nach Paris ging. 8 
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am 1. Juli auf und lagerte am Abend eſes FE WER Anhöhen 
vor Toul. Das Hauptquartier des Fü ha rede kam nach Gondreville; 
er gab ſeine Abſicht, Toul, welchf un. fruchtlos aufgefordert worden 

| eferveparf ſich er um drei i 


war, beſchießen zu laſſen ), — rtillerie nur mit 200 Schuß 
für jede Kanone verſehen war und der 
zurück befand. 

Am 2. Juli ging die balerſche Armee über die Moſel und es marſchirte 
die Avantgarde, die zweite Cavalleriediviſion des Grafen Preyſing, bis 
Ligny, das Hauptquartier des Fürſten Wrede kam nach Void und Toul 
wurde von beiden Seiten der Moſel beobachtet. Der General Lambert 
zog ſeine Truppen, die nöthigen Poſten bei Metz ſtehen laſſend, bei Pont⸗a⸗ 
Mouſſon zuſammen und ſchickte Parteien auf der Straße von Commercy bis 
zum Poſthauſe Beaumont, einem Straßenkreuzungspunkte. Der General 
Tſchernitſcheff marſchirte mit feinem Streifcorvs nach St. Menehould. 

Am 3. Juli kam die baierſche Armee und das Hauptquartier des Fürſten 
Wrede nach Bar-le-Duc am Ornain, nach welchem Fluſſe dieſe Stadt häufig 
genannt zu werden pflegt. Der Generallieutenant Tſchernitſcheff traf an 
dieſem Tage vor Chalons-ſur-Marne ein. Trotz der erhaltenen Zuſage, man 
werde ſich ſeinem Einmarſche nicht widerſetzen, wurde auf ſeinen Vortrab ge⸗ 
feuert. Die ruſſiſche Reiterei ſaß ab, ſtürmte die Thore, drang in die Stadt, 
hieb einen Theil der Beſatzung nieder und nahm den anderen gefangen. 
Letzteres Loos traf den General Rigault, zwei Oberſten, 20 andere Officiere 
und einige 100 Mann. Sechs Kanonen wurden erobert; ſie waren jenſeit 
der Marnebrücke aufgeſtellt RER um den Uebergang über dieſen —— 
zu vertheidigen. 

Die baierſche Armee langte am 3. Juli zu Chalons an, blieb daſelbſt 
am 6., und die Vorderabtheilungen eröffneten bei Epernay die Verbindung 
mit der preußiſchen Armee. Am 7. traf bei dem Feldmarſchall Wrede von 
dem Fürſten Blücher die Nachricht von der Capitulation von Paris und 
zugleich die Einladung ein, die Richtung gegen Gien an die Loire einzu⸗ 
ſchlagen. Inzwiſchen ſetzte ſich die baierſche Armee von Chalons in zwei 
Colonnen über Montmirail und über Epernay nach Meaux in Bewegung. 


. 


) Wrede hatte nämlich in feiner Dispoſition für den 1. Juli befohlen: „Der Herr Ge⸗ 
neral Baron Colonge wird Abends fünf Uhr 80 Piecen vor Toul aufführen, und wenn es 
ſich nicht auf die Aufforderung ergiebt, es in den Grund ſchießen, zugleich wird er zwiſchen 
Chauloy und Dommartin zwei Brücken über die Moſel ſchlagen laſſen.“ Toul wurde nicht 
in den Grund geſchoſſen und das friedlichere Werk des W kam auch nicht zu 
Stande, weil die Pontons nicht angekommen waren. 5 
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General Tſchernitſcheff ſtieß in der Gegend von Montmirail am 7. Juli 
auf eine Abtheilung franzöſiſcher Truppen; er griff ſie an, warf ſie über den 
Morin gegen die Seine zurück und eroberte fünf Kanonen. An demſelben 
Tage rückte die rechte Flügelcolonne der baierſchen Armee gegen Chauteau⸗ 
Thierry an, allein der Feind hatte in der Nacht die Brücke abgebrannt und 
Chateau⸗Thierry in ſolcher Eile verlaſſen, daß er 13 Kanonen, 26 Munitions⸗ 
wagen und bedeutende Schießvorräthe zurückließ ). Am 8. Juli kam das 
Hauptquartier des Fürſten Wrede nach Chateau-Thierry, am Tage darauf 
nach La⸗Ferté⸗ſous⸗Jonarre, von wo es am 11. nach Coulommiers, am 12. 
nach Rocroy und am 13. nach Melun verlegt wurde. Am 15. war es in Paris. 

Das oberrheiniſche Kriegsheer hatte demnach am 10. Juli, dem Tage, 
an welchem die Monarchen in Paris eintrafen, folgende Stellungen inne. 
Von der baierſchen Armee: die erſte Cavalleriediviſion des Prinzen Carl 
von Baiern in Crecy, die zweite des Grafen Preyſing in Faremoutier; 
die erſte Infanteriediviſion des Generals Raglowich in Lagny, die zweite 
des Grafen Beckers in Coulommiers, die dritte des Generals Delamotte 
in Bellot, die vierte des Generals Zoller in Meaux; die Reſervecavallerie⸗ 
brigade des Generals Seydewitz in Rebais; die Infanteriereſervebrigade 
des Genrals Maillot und das Hauptquartier des Feldmarſchalls Fürſten 
Wrede in La⸗Ferté⸗ſous⸗Jouarre. Vom dritten Armeecorps: die erſte Co— 
lonne unter dem Prinzen Philipp von Heſſen-Homburg in Vezelize; 
die zweite Colonne unter dem Grafen Franquemont und das Hauptquartier 
des Kronprinzen von Würtemberg in Mirecourt. Von ver öfter 
reichiſchen Armee: die Reſerve unter dem Erzherzog Ferdinand und das 
Hauptquartier des Feldmarſchalls Fürſten Schwarzenberg in Doulevent; 
das erſte Armeecorps des Grafen Colloredo zwiſchen Hericourt und Sa: 
voureuſe bei Befort; das zweite Armeecorps des Fürſten Hohenzollern— 
Hechingen vor Straßburg. 

Das Hauptquartier der drei verbündeten Monarchen und des Ober: 
befehlshabers kam am 1. Juli von Hagenau nach Zabern und am 2. Juli 
nach Saarburg, wo es am 3. blieb und in Gefahr ſchwebte, von einer feind—⸗ 
lichen Streiſpartei aufgehoben zu werden. Im Oberelſaß, in den Vogeſen, 
in der Freigrafſchaft, in Burgund war das Landvolk allgemein bewaffnet, 
und zahlreiche, von Officieren geführte Streifparteien führten den kleinen 
Krieg, durch die Oertlichkeiten der Gegend und die Feſtungen begünſtigt, mit 
großem Muthe, zum Theile mit ungezügelter Rachgier, welche von we der 
Berbündeten ſtrenge Repreſſalien hervorrief ?). 


a ) Man ſehe in der Beziehung einen Armeebefehl, den der Fürſt Schwarzenberg am 3. 
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Einer der franzöſiſchen Parteigänger, der Escadronschef Bruce, hatte 
den Plan gefaßt, in der Nacht vom 3. zum 4. Juli mit 1300 Mann das 
Hauptquartier in Saarburg zu überfallen und die drei verbündeten Monarchen 
ſammt dem Feldmarſchall Fürſten Schwarzenberg aufzuheben. Dies hätte 
gelingen mögen, denn die ruſſiſche Huſarendiviſion des Generals Tſchaplitz, 
welche mit Deckung des Hauptquartiers beauftragt war, hatte ſich bereits von 
Heming, bis wohin fie vorgerückt geweſen, in Bewegung geſetzt, um zum 
Marſche des nächſten Tages die Gegend zu beſetzen und abzupatrouilliren, 
und zwiſchen Heming und Saarburg befanden ſich keine Truppen ). Als 
nun die Quartiermacher des Hauptquartiers im Walde jenſeit Heming an⸗ 
langten, wurden fie durch eine Abtheilung von 400 bewaffneten Parteigängern 
angegriffen, die ihnen mehrere Mann, darunter den Lieutenant Perowsky 
vom ruſſiſchen Generalſtabe, verwundeten. Dieſer Angriff hatte ſehr gegen 
den Willen des Anführers Bruce ſtattgefunden, weil durch denſelben die 
Gefahr, in der das Hanptfpuartier ſchwebte, verrathen, . - Anſchlag 
vereitelt wurde. 

Am 4. Juli kam das Hauptquartier der Monarchen und des Füͤrſten 
Schwarzenberg nach Vic, das vierte ruſſiſche Armeecorps des Grafen Ra⸗ 
jeffsky “, deſſen Truppen bereits Pfalzburg einſchloſſen, marſchirte nach 


Juli aus dem Hauptquartiere Straßburg erließ. Er befabl darin den Truppen die ſtrengſte 
Ordnung und Mannszucht, aber auch: jeden Stadt: oder Landbewohner, der zu keinem regel⸗ 
mäßigen Truppencorps gehörte und mit den Waffen in der Hand betroffen würde, zur Stelle 
zu erſchießen; alle Städte und Dörfer, die zu ihrer Vertheidigung die Waffen ergreifen wür⸗ 
den, in Aſche zu verwandeln. Die Gemeinden wurden für die in ihrem Bezirke begangenen 
Ausſchweifungen verantwortlich gemacht und ihnen für jeden aufgefangenen Courier oder jeden 
ermordeten Soldaten eine Buße von 10,000 Franken dictirt. Auch befahl der Fürſt Schwar⸗ 
zenberg. daß mobile Colonnen das Land in allen Richtungen durchziehen ſollten, um die be⸗ 
waffneten Haufen zu zerſtreuen und Ruhe und Ordnung herzuſtellen. 2 

) Dieſes ruſſiſche Corps war am 27. Juni bei Manheim über den Rhein gegangen und 
ſeine Huſarendiviſion (Tſchaplitz) war zur Bedeckung des Hauptquartieres vorangeeilt. Das 
Corps war dann über Ingelsheim, Dettweiler, Brumpt und Wilsheim marſchirt. Am 2. Juli 
mußten ſowohl das Hauptquartier, als das vierte rnſſiſche Armeecorps einen ſehr beſchwerli⸗ 
chen Marſch zurücklegen, indem, um nach Saarburg zu gelangen, die Bergfeſte Pfalzburg 
umgangen werden mußte. Es war ſchon am 1. die Feſtung fd eingeſchloſſen worden, um je⸗ 
dem Ausfalle der 1500 Mann ſtarken Beſatzung unter dem General Barthelemy begegnen zu 
können. Am 2. wurden die Einſchließungstruppen verſtärkt; bei dem Dorfe Les⸗Quatre-Veuts 
war eine Abtheilung Fußvolk und Reiterei mit einigen Kanonen aufgeftellt, um die große 
Straße zu decken und die Beſatzung von Pfalzburg zu beobachten; in den waldigen Bergen 
waren allenthalben Poſten ausgeſtellt, um die marſchirende Colonne des Hauptquartieres und 
der vierten ruſſiſchen Diviſion ſogleich zu benachrichtigen, wenn der Feind angreifen ſollte. 
Im Thale von Roßig wurden bei der Mühle, welche der Hauptpunkt zur Vertheidigung des 


Der Feldzug von 1818. 175 


Vie und Moyen⸗Vic und eine Abtheilung rückte vor die Feſte Marſall. 
Mittags den 5. Juli hielten die Kaiſer Franz und Alexander, der König 
Friedrich Wilhelm und der Oberbefehlshaber Fürſt Schwarzenberg an 
der Spitze des vierten ruſſiſchen Armeecorps ihren Einzug in Nancy und 
nahmen daſelbſt ihr Hauptquartier für dieſen und den folgenden Tag. 
um nutzloſes Blutvergießen zu hindern, ſchloß der Chef des öſterreichiſchen 
Generalſtabes, Feldmarſchalllieutenant Graf Radetzky, am 6. Juli mit dem 
Artillerieoberſten Fruchard, Commandanten der befeſtigten und in Belagerungs⸗ 
zuſtaud erklärten Stadt Toul, einen Waffenſtillſtand, während welchem Letzterer 
die Befehle der franzöſiſchen Regierung erwarten ſollte. Die Verbündeten 
verpflichteten ſich, in keinem Falle durch die Stadt Toul oder den feſtgeſetzten 
Umkreis derſelben zu marſchiren und die Landleute nicht zu hindern, Eßwaaren 
nach Toul zu bringen. Dagegen durften keine franzöſiſchen Truppen in Toul 
aufgenommen, und den Courieren der verbündeten Mächte e Tag und 
Nacht zur Durchreiſe die Thore geöffnet werden ) 

Das große Hauptquartier und das vierte ruſſiſche Armeecorps brachen 
am 7. Juli von Nancy auf. Es mußte jedoch, weil man den Geſinnungen 
der Einwohner mißtraute, die neunte ruſſiſche Infanteriediviſion des Generals 
Udom in Nancy zurückbleiben, um dieſen wichtigen Verbindungspoſten zu 
ſichern. Eben ſo mußte der ruſſiſche General Orloff mit einer ſtarken Abtheilung 
Reiterei zurückbleiben, um gegen die zahlreichen Parteigänger zu ſtreifen, denn 
man hatte durch den aus ihrer Gefangenſchaft entlaſſenen Rittmeiſter Mar— 
tens eigentlich erſt die große Ausdehnung der Bewaffnung des Landvolkes 
in genauere Erfahrung gebracht. General Orloff ſchloß am 7. Juli zu 
Fremouville eine Uebereinkunft mit dem Escadronschef Bruce, Commandanten 
des zweiten freiwilligen Jägereorps der Meurthe, wonach dieſer ſich verpflichtete, 
die 5 Ener und fein Corps binnen 24 Stunden nach der Ra⸗ 


f 7 * 
Thales iſt, einige Bataillone aufgeſtellt und von hier Vorpoſten ſowohl gegen Pfalzburg, als 
gegen das Schloß Lützelſtein (Petit-Pierre), als nach der Brücke von Krausthal geſandt. 
Eben ſo ſtanden Abtheilungen Fußvolk und Reiterei bei Pfalzweiler und Mittelbrunn, um 
die Straße und Feſtung von dieſer Seite zu beobachten. Der Marſch der Colonne war dem— 
nach fo viel als möglich geſichert und erfolgte fo: vor dem Dorfe Quatre-Vents wurde rechts 
abgebogen, einen hohen Berg hinunter, in dem ſchmalen Felienthafe der Zielig hin, einen 
Felſenweg dann hinan, durch die Dörfer Pfalzweiler, Berlingen, Weſchern und Zillingen 
nach St. Jeau, wo man die Straße wieder erreichte. „Wohl würde man es,“ ſagt Plotho, 
IV. 238, „früher für unmöglich gehalten haben, daß auf einem ſolchen beſchwerlichen Wege 
ſtarke Truppencolonnen von allen Waffen, nebſt zahlreichem Geſchütz und Gepäcke marſchiren 
könnten.“ Die Ablöſung der ruſſiſchen Truppen vor Pfalzburg und die Beſchießung dieſer 
Feſtung durch Palombini iſt ſchon früher erzählt worden. 
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tification der Uebereinkunft durch den Generallieutenant Sabajeneff gaufzu⸗ 
löſen ). Nach Verfluß der 24ſtündigen Friſt ſollten Alle, welche mit den 
Waffen in der Hand Individuen, die zur Armee der Verbündeten gehören, 
angreifen würden, als Räuber betrachtet und behandelt werden. 

Da Toul den Verbündeten verſchloſſen blieb, mußte das große Haupt⸗ 
quartier und das vierte ruſſiſche Corps dieſe Stadt umgehen, was nicht ſo 
ſchwierig, als die Umgehung von Pfalzburg, aber doch läſtig und zeitraubend 
genug war. Auf dieſem Marſche, fo wie ſchon auf dem am 5. Juli, hatten 
die bewaffneten Landleute und Parteigänger überall aus den Waldungen ge⸗ 
ſchoſſen und mehrere Mann verwundet. Man ergriff neun Einwohner aus 
den Dörfern Lagny, Pogny und Ecrouves auf friſcher That und übte ſofort 
durch ihre Erſchießung ſtrenges Bergeltungsrecht. Dieſe Unannehmlichkeiten 
wurden indeſſen weit durch die willkommene Nachricht von der Capitulation 
von Paris aufgewogen, mit welcher auf dem Marſche am 7. Juli bei dem 
Könige von Preußen von Seite des Fürſten Blücher der Rittmeiſter 
und Adjutant Fröhlich eintraf. Das Hauptquartier der drei Monarchen 
und des Fürſten Schwarzenberg kam an dieſem Tage nach Void. 

Die drei Monarchen, deren Hauptquartier am 8. in Ligny war, be⸗ 
ſchloſſen auf die Nachricht von der Beſetzung von Paris, dahin vorauszueilen, 
und trafen, begleitet von zwei ruſſiſchen Dragonerregimentern, am 9. Juli 


in Chalons ein. Das ruſſiſche vierte Armeecorps marſchirte dieſen Tag nach 


St. Dizier, und der Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg verfügte ſich zur 
öſterreichiſchen Reſerve und nahm in Doulevent fein Hauptquartier. 57 

Am 10. Juli langten die Kaiſer von Oeſterreich und Rußland 
und der König von Preußen, zuerſt unter Bedeckung des Koſakenregimentes 
Wlaſſoff, dann baierſcher und jenſeit Meaux engliſcher Reiterei, in Boudy 
ein, wo das dritte engliſche Garderegiment zu ihrer Ehrenwache aufgeſtellt 
war. Sie übernachteten jedoch in Bondy, wie ſie anfangs beſchloſſen hatten, 
nicht, ſondern verfügten ſich nach Paris, wo ſie um neun Uhr des 1 
ohne Prunk eintrafen. 


) Es iſt mir unmöglich zu ermitteln, ob die Convention von Sabanejeff ratifieirt wurde, 
oder nicht. Wenn, wie ich in der Allgem. Zeitung vom Jahre 1815 geleſen, der franzöſiſche 
Parteigänger, der das große Hauptquartier aufheben wollte und kein Anderer als Bruce war, 
wirklich nach der Feſtung Munkatſch abgeführt wurde, jo dürfte zu bezweifeln ſein, daß Sa⸗ 
bajeneff die Convention ratificirte, denn im zweiten Artikel derſelben iſt dem Escadronschef 
Bruce und den unter ſeinen Befehlen ſtehenden Officieren geſtattet, ihre Waffen und Gepäcke 
mitzunehmen, falls ſie ihr Ehrenwort gäben, in ihre Heimath, oder nach einem Platze, der die 
weiße Fahne aufgeſteckt habe, zu gehen und nichts gegen die Verbündeten zu unternehmen. 
Siehe die Convention in Plotho IV. Beilage XIX. 
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Die ruſſiſche Armee. 

Die ruſſiſche Armee unter dem Feldmarſchall Grafen Barclay de Tolly 
war hinter dem vierten Armeecorps des Fürſten Wrede, das die Avantgarde 
der großen, vom Rheine gegen Paris vorrückenden Armee bildete, ſo marſchirt, 
daß ſie am 10. Juli folgende Stellungen inne hatte. Vom vierten Armee⸗ 
corps des Generals der Cavallerie Rajeffsky: die dritte Huſarendiviſion 
des Generals Tſchaplitz bei Fere⸗-Champenoiſe; die elfte Infanteriediviſion 
des Generals Zwilenieff in Sowe-&t.- Croix; die 17. Infanteriediviſion 
des Generals Olſufieff in Poivre. Vom dritten Armeecorps des Generals 
der Infanterie Doctoroff: die zweite Huſarendiviſion des Generals La m— 
bert bei Epernay; die ſiebente Infanteriediviſion des Generals Kapzewitſch 
bei Suippe; die 24. Infanteriediviſion des Generals Radt bei Sommetours. 
Vom fünften Armeecorps des Generals der Cavallerie Sacken: die zweite 
Dragonerdiviſion des Generals Korff bei Bergeres; die zwölfte Infanterie— 
diviſion des Grafen Woronzoff bei Thibie; die 15. Infanteriediviſion des 
Generals Markoff bei Coupeville. Vom ſiebenten Armeecorps des General— 
lieutenants Sabajeneff: die neunte Infanteriediviſion des Generals Ud om 
in Nancy; die 27. Infanteriediviſion des Generals Gurgaloff aus der 
Gegend von Metz im Marſche nach Chalons. Von dem zweiten Reſerve-⸗ 
cavalleriecorps des Generals der Cavallerie Winzingerode: die zweite 
Uhlanendiviſion des Grafen Orurk in Void; die zweite Cüraſſierdiviſion des 
Generals Kretoff in Nancy. Vom dritten Reſervecavalleriecorps des Grafen 
Pahlen des Dritten: die dritte Uhlanendiviſion des Generals Liſſane— 
witſch in Fais⸗en⸗Heye; die dritte Cüraſſierdiviſion des Generals Duca in 
Pont⸗a⸗Mouſſon. Vom Grenadiercorps des Generallieutenants Mermoloff: 
die zweite Grenadierdiviſion des Generals Paskiewitſch in Landſtuhl und 
Hochheim; die dritte Grenadierdiviſion des Generals Roth in Meuille— 
Horgue. Das Hauptquartier des Feldmarſchalls Grafen Barclay de Tolly 
in Chalons. 

Gleichwie von der Oberrheinarmee das Corps des Erzherzogs Jo hann 
zu den Belagerungen und Blocaden der Feſtungen zurückblieb, hatte von der 
ruſſiſchen Armee das ſechſte Armeecorps des Grafen Langeron, wie ſchon 
erwähnt, dieſelbe Beſtimmung erhalten und war unter die Befehle des Erz— 
herzogs Carl, Gouverneurs von Mainz, geſtellt. 


Sporſchil, Freiheitskriege. 1815. II. 12 
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Armee von Oberitalien. 

Die öͤſterreichiſche Armee von Oberitalien unter dem Befehle des Generals 
der Cavallerie, Baron Frimont, theilte ſich in zwei Colonnen. Die 
Colonne zur Linken beſtand aus dem Corps des Feldmarſchalllieutenants 
Grafen Bubna und aus den piemonteſiſchen Truppen, und ſollte von 
Piemont aus in das ſüdliche Frankreich einrücken. Die rechte Colonne da⸗ 
gegen unter perſönlicher Anführung des Barons Frim ont beſtand aus dem 


erſten Armeecorps des Feldmarſchalllieutenants Radivo jewich und aus dem 


Reſervecorps des Feldmarſchalllieutenants Baron Merville und hatte die 
Beſtimmung, durch Wallis und Savoyen in Frankreich n und 
gegen Lyon vorzugehen. 

Dieſem Kriegsheere ſtand zunächſt die ſogenannte Alpenarmee e dem 
Marſchall Suchet entgegen, welche die Beſtimmung hatte, durch Beſetzung 
und Vertheidigung der Gebirgspaſſe die öſterreichiſchen und ſardiniſchen Truppen 
von dem Eindringen in Frankreich abzuhalten und ſich im ungluͤcklichen Falle 
auf das verſchanzte Lager von Lyon zurückzuziehen. Sie war gegen 13,000 
Mann ſtark ). Außerdem ſtand aber bei Toulon und Antibes das ſo⸗ 
genannte, etwa 10,000 Mann ſtarke, Beobachtungscorps des Var unter 
dem Marſchall Brune, gegen welches die öſterreichiſche Armee von Unter⸗ 
italien unter dem Feldmarſchalllieutenant Bianchi beſtimmt war, die —4 
erſt ſpät eintraf. 

Der Marſchall Suchet hatte von Napoleon den Befehl . die 
Feindſeligkeiten nicht vor dem 14. Juni zu beginnen, außer er würde durch 
die Bewegungen der Oeſterreicher genöthigt, es früher zu thun. Er rückte 
daher am 15. über die Grenze; der General Maranſin überfiel Mont⸗ 
melian, drängte die königlich ſardiniſchen Truppen zurück und ging auf Conflans 
vor; der General Deſſaix dagegen hatte die Richtung auf Genf genommen 
und traf am 17. an der Arve ein. Marſchall Suchet beabſichtigte mit 
ſeinem linken Flügel die wichtigen Paͤſſe von Meillerie und St. Moritz, 
mit feinem rechten den Mont-Cenis zeitig genug zu erreichen, um der öfter- 
reichiſchen Armee das Vordringen durch die Alpenpäſſe zu verwehren; dieſe war 
jedoch ſchneller als die Franzoſen und vereitelte dadurch den Zweck des Marſchalls. 


) Es iſt unmöglich, die Zahl der franzöſiſchen Streitkräfte fo in dieſen wie in den an⸗ 
dern Gegenden des Kriegsſchauplatzes ganz genau anzugeben, weil nicht bekannt iſt, um 
wieviel ſie aus den Depots und durch die Nationalgarden vermehrt wurden. Man findet 
daher auch das Corps des Marſchalls Suchet zu 15,000, zu 18,000, ja in Stuhr: „Die drei 
letzten Feldzüge gegen Napoleon, II. 594," zu 20,000 Mann angegeben. 


- 
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Sobald der Feldmarſchalllieutenant Radivojewich Kunde von dem 
Vorrücken der Franzoſen erhalten hatte, beſchleunigte er den Marſch ſeiner 
Truppen über den Simplon dergeſtalt, daß feine Avantgarde unter dem Feld⸗ 
marſchalllieutenant Grafen Crenneville nach einem dreitägigen angeſtrengten 
Marſche bei ſehr ſchlechtem Wetter St. Moritz“) erreichte, dieſen Engpaß 
beſetzte und gegen Monthey vorrückte. r 


Gefechte von Meillerie. 

EN (Am 21. Juni). 

Am 21. Juni ging die Spitze der Avantgarde des Feldmarſchalllieutenants 
Crenneville, der Generalmajor Bogdan mit vier Compagnien und einigen 
Reitern auf Vauprier vor, während der General Deſſaix bei Effreux die 
Drance überſchritt. Der franzöſiſche General hatte den größeren Theil ſeiner 
Diviſion in Evian zurückgelaſſen und rückte theils auf der Hauptſtraße, theils 
über das Gebirge mit 2000 Mann vor, um ſich des Engpaſſes von Meillerie 
zu bemächtigen. Generalmajor Bogdan erkannte die Abſicht des Feindes 
und ſtellte ſich, obſchon fern von Unterſtützungen und ohne Artillerie, auf der 
Straße von Meillerie zwiſchen dieſem Orte und St. Gingolt auf. Um vier 
Uhr des Nachmittags begann der Angriff der Franzoſen, unterſtützt durch 
ein ſtarkes Artilleriefeuer. Aber General Bogdan ſchlug mit ſeinen vier 
Compagnien, deren Anführer eine eben ſo große Umſicht als Unerſchrockenheit 
entwickelten, nicht nur alle Angriffe zurück und behauptete den Engpaß von 
Meillerie, ſondern ging ſelbſt zum Angriffe über, warf den Feind und verfolgte 
ihn gegen Evian. General Deſſaix zog ſich hierauf nach Carrouge zurück. 


28 


7 . - 
Vormarſch des Grafen Bubna an die Iſere. 
(Vom 21. bis zum 28. Juni.) 


Die linke Flügelcolonne unter dem Befehle des Grafen Bu bna nahm 
ihre Richtung nach dem Mont⸗Cenis. Die Brigade des Oberſten O'Brien“) 


*) Am 20. Juni; ſiehe den Armeebericht aus dem Hauptquartier Speyer vom 28. Juni 
in der Allgemeinen Zeitung vom 5. Juli 1815. Der Paß von St. Moritz war bis zum 
Eintreffen der Avantgarde unter Crenneville von dem Oberſten Baron Welden vom öfters 
reichiſchen Generalſtabe mit in der Eile geſammelten Walliſern und Bernern beſetzt geweſen 

) Commandant des Jufanterieregimentes Kerpen. Er erhielt am 3. Juni eine Brigade, 
die außer dem genannten Regimente, aus einem Bataillon Liccaner, einem Bataillon Fenner 
Jäger und aus einer Cavalleriebatterie beſtand. Am 16. Juni erhielt die Brigade eine Di⸗ 

viſion von Frimont Hufaren und rückte in Turin ein. Auf die Nachricht daß die Franzo⸗ 

ſen bei Modane über die Grenze gerückt ſeien, brach die Brigade in der Nacht vom 16. zum 

17. Juni nach Suſa auf, wo fie am Abend des letztern Tages anlangte; ein Theil der Bri⸗ 

gade Bretſchneider hatte inzwiichen ſchon den Mont⸗Cenis beſetzt. Geſchichte des Infanterie⸗ 

regimentes Kerpen in der öſterreichiſchen Militairzeitſchrift von 1821, XII. S. 244, 245. 
12* 
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war auf die Nachricht vom Vorrücken des Feindes aus der Dauphin, nach 
Briancon gegen den Berg Genevre aufgebrochen, während der Mont-Cenis 
durch einen Theil der Brigade Bretſchneider beſetzt war. Der Oberſt O'Brien 
rückte am 21. Juni nach Ceſane, wo ſich die von Feneſtrelle und Briangon 
kommenden Straßen vereinigten, und unternahm eine Erkennung gegen den 
Genevre. Eine halbe Stunde von Ceſane traf er auf die erſten feindlichen 
Vorpoſten, die ſich, nachdem ſie Feuer gegeben, auf ihre Unterſtützungen 
zurückzogen. Die Beſchaffenheit der Straße über den Genevre, welche neben 
ſenkrechten Felſen hinführt und mit ihren vielen Krümmungen eine natürliche 
Verſchanzung bildet, wehrte das weitere Vordringen, und Oberſt O'Brien 
ging, als die Anzahl des vom Berge herabſteigenden Feindes zunahm, mit 
den Erkennungstruppen nach Ceſane zurück. Der Feind folgte und plänkelte 
fortrsährend mit der Nachhut. 


Gefecht von Ceſane. 


(Am 21. Juni). 


Oberſt O'Brien hatte hinter Ceſane die ſechs Jägercompagnien, mit 
denen er vorgerückt war, aufgeſtellt und erwartete da den Feind. Es war 
ein Bataillon des ſiebten franzöſiſchen Infanterieregimentes, das zuerſt zu 
Napoleons Fahne übergegangen, welches angriff. Die Jäger, durch das 
Beiſpiel ihres unerſchrockenen Anführers, des Majors Pirquet befeuert, 
behaupteten ſich in einem vierſtündigen Gefechte und zwangen endlich den 
Feind durch Bedrohung ſeiner linken Flanke, nach dem Berge Genevre ſich 
zurückzuziehen. 

Außer dieſer Bedrohung der linken Flanke der öſterreichiſchen linken 
Flügelcolonne unter dem Grafen Bubna auf der Straße nach Turin, welche 
durch die ſtandhafte Behauptung von Ceſane vereitelt wurde, waren die 
Franzoſen am 22. auch gegen Moutier in Savoyen vorgerückt, hatten 
Conflans in Vertheidigung geſetzt und an der Mündung der Arli in die 
Iſere einen Brückenkopf angelegt. Marſchall Suchet hatte eine Stellung 
bei Aiguebelle am linken Ufer des Arc genommen, wollte von da die Ver⸗ 
bindung mit ſeinen Truppen bei Conflans behaupten und dergeſtalt dem Vor⸗ 
dringen des Grafen Bubna, der am 24. und 25. Juni mit dem Haupttheile 
ſeiner Streitkräfte über den Mont Cenis gegangen war, Einhalt thun. 

Die Brigade O'Brien war am 24. nach Lans⸗le⸗Bourg marſchirt. Da 
in der Nacht die Nachricht kam, daß der Feind deren rechte Flanke über 
Entre⸗deux⸗Eaux bedrohe, wurde eine Compagnie dahin geſandt, worauf ſich 
der Feind nach Moutier zog. Am 25. rückte die Brigade nach Termignan 
und Bramont, am 26. nach St. André und St. Michel, am 27. in das 


ren 
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Lager bei Chambre. Auf dem rechten Flügel traf der Baron Trenk mit 
ſeiner Brigade von Conflans ein. 


Gefechte von Aiguebelle und Conflans. 


(Am 28. Juni). 


Feldmarſchalllieutenant Bub na hatte beſchloſſen, den Marſchall Such et 
am rechten Ufer des Arc durch Scheinangriffe zu beſchäftigen, am linken Ufer 
des Fluſſes aber eine Colonne über die ſteilen Gebirge in ſeinem Rücken gegen 
Montmelian zu entſenden. Hiezu wurde der Major Pirquet mit einem 
Jägerbataillon, vier Compagnien Liccaner und einer Diviſion des Regiments 
Kerpen beſtimmt und marſchirte am 27. über St. Leger nach St. Alban, wo 
er auf feindliche Poſten ſtieß. 

Die zweite Colonne der Brigade des Oberſten O'Brien, ein Jäger⸗ 
bataillon, eine Schwadron Frimont Huſaren und zehn Compagnien des 
Regiments Kerpen, rückten am 28. am rechten Ufer des Arc gegen Aiguebelle. 
Man fand die Brücke bei dieſem Orte zerſtört und den Feind auf dem linken 
Ufer aufgeſtellt. Sogleich begann das Scharfſchützengefecht bei der abgebrannten 
Brücke und zu gleicher Zeit hörte man auch das Feuer der erſten Colonne, 
jener des Majors Pirquet, ſich dem Berge Gucheron nähern. Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Bub na, der fein Hauptquartier zu Bourgneuf, eine halbe Stunde 
von Argentine hatte, traf jetzt Anordnungen zum allgemeinen Angriffe. In⸗ 
zwiſchen hatte der Feind, das Mißliche ſeiner Lage fühlend, um einen 
Auſtündigen Waffenſtillſtand nachgeſucht, der jedoch abgeſchlagen wurde. Ald- 

bald begann das Feuer wieder mit Heftigkeit. Die Oeſterreicher beſchoſſen 
aus zwei Kanonen und einer Haubitze das linke Ufer mit Vortheil. Der 
Feind trug, nachdem das Feuer eine Stunde gewährt, neuerdings auf Waffen⸗ 
ſtillſtand an. Da kein Punkt zum Uebergange des Arc zu finden und anderer- 
ſeits zu befürchten war, der Feind möchte mit geſammelten Kräften über die 
Colonne des Majors Pirquet, die weit oberhalb auf das linke Ufer ges 
gangen war, herſtürzen, bewilligte Bubna den Waffenſtillſtand und erlaubte 
ſo dem Feinde, ſich unangegriffen nach Montmelian zurückzuziehen. Die 
Brücke wurde hierauf binnen wenigen Stunden hergeſtellt, und ein Theil der 
Brigade O'Brien ging um vier Uhr des Nachmittags auf das linke Ufer. 

General Baron Trenk, welcher die rechte Colonne des Bubnaſchen 
Corps führte und daſſelbe mit den beiden Corps unter Frimonts perſön⸗ 
licher Anführung verband, war, wie geſagt, am 27. vor Conflans eingetroffen 
und hatte alle Anſtalten zum Angriffe für den folgenden Tag getroffen. 
Der Feind hatte ſich in Conflans ſtark verſchanzt und hinter dem Orte bei 
der Mündung der Arli in die Iſere, wie gleichfalls ſchon erwähnt, einen 
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Brückenkopf erbaut. Am 28. Juni fand der Angriff in zwei Colonnen 
Statt. Der ſardiniſche General d'Audezene rückte mit der rechten Flügel⸗ 
eolonne vor, eroberte den feſten Poſten von Vouton, verfolgte den Feind 
bis Hopital und drang mit gefaͤlltem Bajonnette ein. Da die Franzoſen 
Verſtärkungen erhielten, wurde dieſer Punkt von ihnen mehrmals genommen 
und wieder verloren und blieb ſchließlich in der Gewalt des Generals 
d' Au dezene. 

Inzwiſchen war die linke Flügelcolonne und der General Baron Trent 
gegen den rechten Flügel des Feindes vorgedrungen und hatte ihn von den 
Anhöhen vor Conflans vertrieben. Nach hartnäckigem Gefechte wurde die 
Stadt genommen und der Feind nach dem Brückenkopfe geworfen. Auch dieſen 
erſtürmten die Oeſterreicher und zwar mit ſolchem Erfolge, daß der Feind nicht 
einmal Zeit gewann, die Brücke zu zerſtören, und man mithin die Straße nach 
Montmelian beſaß. 

Fortſetzung der Operationen Frimonts. 
(Vom 22. Juni bis zum 11. Juli). 

Nach dem ruhmvollen Gefechte von Meillerie rückten die beiden Corps 
unter dem unmittelbaren Befehle des Generals der Cavallerie Baron Frimont 
aus Savoyen nach der Arve vor und erreichten am 27. Juni dieſen Fluß. 
Die Franzoſen dagegen waren am 26. über die Arve zurückgegangen, hielten 
aber Carouge noch beſetzt und zogen ſich unter Deſſax bei St. Julien zu⸗ 
ſammen. Die außerordentlichen Schwierigkeiten, mit denen die Oeſterreicher 
in dem höchſten Gebirge bei ungünſtiger Witterung zu kämpfen hatten und 
die ſie mit frohem Muthe überwanden, berechtigen, den Marſch über den 
Simplon bis an die Arve zu den berühmten Märfchen zu zählen. 

Von der Avantgarde des Feldmarſchalllieutenants Grafen Crenne ville 
wurde am 27. Juni eine Abtheilung links nach Bonneville entſandt, um ſich 
der dortigen Brücke über die Arve zu bemächtigen. Der Oberſt Cappi vom 
Infanterieregimente Beaulieu fand den Feind aber fo ſtark und in einer fo 
vortheilhaften Stellung, daß ſeine Angriffe, mit welcher Tapferkeit ſie auch 
unternommen wurden, ohne günſtigen Erfolg blieben. Da jedoch der General 
Bogdan ſich der Brücke bei Carouge bemächtigte, ſah der Be ſic genb⸗ 
tigt, das ganze Thal der Arve zu verlaſſen“). 5 


) Sie verließen dann, wie ſich aus Nachrichten in der Allgemeinen Zeitung vom 8. Juli 
1815 ergiebt, Savoyen in Folge eines Waffenſtillſtandes (am 28. Juni), welcher jener zu 
fein ſcheint, deſſen Abſchluß der Marſchall Davouſt mit feiner Ehre verbürgte. Es war dies 
freilich kein Waffenſtillſtand, auf den ſich Davouſt, den Feldmarſchällen Blücher und Welling⸗ 
ton gegenüber, berufen konnte, weil er nur die Räumung von Savoyen zum Zwecke hatte: 
vielleicht hatte aber die telegraphiſche Depeſche dieß nicht gemeldet. 0 
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Am 28. Juni marſchirte die Avantgarde des Grafen Crenneville an 
Genf vorüber und vertrieb den Feind von den Anhöhen von Grand Saxonex 
und St. Genix. Am 29. folgte der Feldmarſchalllieutenant Radi vo jewich 
mit den übrigen Truppen des erſten Armeecorps nach. Das Infanterieregi⸗ 
ment Eſterhazy hatte von Thonon aus auf dem Genfer See eingeſchifft werden 
ſollen, um zugleich mit jenem Armeecorps die verſchiedenen verſchanzten Stellun⸗ 
gen im Juragebirge anzugreifen. Dies konnte, weil der See zu ſtürmiſch 
ging, nicht geſchehen; es ae daher das Regiment den weiten Umweg zu 
Lande machen. 

Am 1. Juli erhielten die Colonnen des rich Armeecorps unter dem 
General Radivojewich Befehl zum Angriffe auf die Päſſe des Juragebirges, 
während gleichzeitig die Schweizer unter dem General Ga dy über den Doubs 
gingen und am 3. die Bergfeſte Blamont unter dem Oberſten Gatſchet 
von Bern überrumpelten und in ihr zwei Zwölfpfünder und zwei Zweipfuͤn⸗ 
der eroberten. 

Der General der Cavallerie Baron Frimont beſchloß, den Durchgang 
der beiden wohlverſchanzten Gebirgspäſſe, mittelſt welcher man allein auf 
die andere Seite der ſteilen Bergwand gelangen konnte, ſo zu erzwingen. 
Der entferntere dieſer Päſſe, Les Rouſſes, zu welchem die Straße über 
Trelex und St. Cergue geht, ſollte weggenommen werden, um von da den 
näheren, durch welchen der Hauptweg über Gex nach St. Claude führt, 
durch Umgehung zu öffnen, während man den Feind in der Front bloß bez 
ſchäftigen wollte. Schon in der Nacht vom 1. zum 2. Juli wurde der Ge⸗ 
neral Fölseis mit ſeiner Brigade über Craſſier und Trelex nach St. Cergue 
in Bewegung geſetzt. Mit der zweiten Colonne rückte General Radivojewich 
auf Gex vor; die Avantgarde unter dem General Bogdan vertrieb ſofort 
den Feind von den gangbaren Höhen und drängte ihn in den Engpaß zurück. 
Seinen Auftrag, den Feind bloß zu beſchäftigen, etwas weiter aus dehnend, 
ließ General Bogdan die ſteilen Höhen durch ſeine leichte Infanterie erklet⸗ 
tern, umging ſo die Franzoſen und nöthigte ſie dadurch, die vorderen Ver⸗ 
ſchanzungen zu verlaſſen und ſich in die faſt uneinnehmbare e 
zurückzuziehen. 


Erſtütmung d des Engpaſſes Les Rouſſes. 
* 5 (Am 28. Juni.) a 
Die rechte Flügelcolonne des erſten Armeecorps, oder die Brigade des 
Generals Fölseis, traf mit grauendem Morgen unfern der Verſchanzungen 
von Les Rouſſes ein, und es wurden ſogleich die nöthigen Anordnungen zum 
Angriffe getroffen. Der Feind war nicht unvorbereitet, hatte Verſtärkungen 
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an ſich gezogen und ſtand „bis an die Zaͤhne verſchanzt“ in einer zur Ver⸗ 
theidigung an ſich ſchon ſehr vortheilhaften Stellung. Er wehrte ſich mit 
Hartnäckigkeit gegen die wiederholten Angriffe, die der General Föls eis 
unternehmen, ließ und behauptete ſich trotz aller Anſtrengungen der Oeſterreicher 
bis zum Nachmittage in den Verſchanzungen. General Fölseis nahm ſeine 
Truppen zurück, um ihnen die nothwendige Erholung zu gönnen, verſtärkte 
ſich mit feiner Reſerve und ordnete einen neuen allgemeinen Angriff an. Dieſen 
wartete der Feind jedoch nicht ab, ſondern unternahm einen Ausfall aus 
allen ſeinen Verſchanzungen zugleich und rückte mit vieler Entſchloſſenheit vor. 
Die Kühnheit des Feindes ſchlug aber zu ſeinem Verderben aus, denn Ge⸗ 
neral Fölseis vermochte ihn jetzt, da er aus ſeinen Schanzen herausge⸗ 
gangen war, durch Cavallerie und Artillerie in die Flanke zu nehmen. Zu⸗ 
gleich gingen die Oeſterreicher in der Front mit ſolchem Ungeſtüm vor, daß ſie, 
wie es ſcheint, mit ihm in die Verſchanzungen eindrangen und ihn über Les 
Rouſſes und Morey hinaus verfolgten, wobei er noch viele Mannſchaft an 
Gefangenen verlor. Der Feind, unter welchem ſich viele Nationalgarden be⸗ 
fanden, hatte ſich mit großer Erbitterung geſchlagen. Auch die Abtheilung, 
welche General Foͤlseis zur Umgehung von Faucile entſandt hatte, war 
daſelbſt glücklich geweſen und es drangen die Oeſterreicher noch dieſen Tag 
links bis St. Claude, rechts bis St. Laurent vor. So war der umſichtige 
Plan des Generals Frimont, ſich der Jurapäſſe zu bemächtigen, vollſtändig 
geglückt. a 

Während das Armeecorps des Generals Radivojewich dergeſtalt auf 
dem rechten Ufer der Rhone ſiegreich vorrückte, hatte ſich das Reſervecorps 
des Feldmarſchalllieutenants Baron Merville am linken Ufer der Rhone 
zum Vormarſche in Bewegung geſetzt, indeß die auf dieſer Seite des Stromes 
befindlichen Franzoſen bei Seyſſel über denſelben zurückgingen und die Brücke 
hinter ſich zerſtörten. Da am rechten Ufer das Fort de l'Ecluſe die Straße 
nach Lyon vollkommen ſperrte, ſah ſich das Reſervecorps genöthigt, daſſelbe 
auf der linken Seite der Rhone zu umgehen und den Uebergang bei jenem 
Naturwunder zu erzwingen, das unter dem Namen Perte-du⸗Rhone bekannt 
iſt. Dieſer Strom, welcher bei Genf 213 Fuß breit iſt, zwängt ſich zwei 
Meilen unterhalb L'Ecluſe durch einen 13 bis 16 Fuß engen Felſenkanal mit 
fürchterlichem Toben, ja ſcheint ſich an einigen Stellen faſt ganz zu verlieren, 
woher der Name. Hier hatte der Feind einen Brückenkopf angelegt, den er 
jedoch, weil das erſte Armeecorps des Generals Radivojewich ſchon in ſeinem 
Rücken gegen Chatillon ſich bewegte, räumte, aber zuvor die herrliche ſteinerne 
Bogenbrücke ſprengte. Die Schwierigkeit des Ueberganges beſtand daher nur 
noch in dem Baue einer Brücke, der nach vielen vergeblichen Anſtrengungen, 
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mit einem Aufwande von zwei Tagen Zeit, gelang. Faſt fo große Mühe 
wie das Herſtellen der Brücke ſelbſt, RR es, die Zufahrt zu ihr in 
gangbaren Stand zu ſetzen. 


Erſtürmung der Redoute bei dem Fort L'Ecluſe. 
(Am 5. Juli.) 

Es waren die Diviſionen der Generale Deſſaix und Maranſin ge⸗ 
weſen, welche, verſtärkt durch einige Truppen, die der Marſchall Suchet 
herbeigeführt, bei Meillerie, an der Arve und im Juragebirge das Vordringen 
der Oeſterreicher zu hemmen verſucht hatten. Ein Theil dieſer Truppen ging 
auf dem rechten Ufer durch das Fort L'Ecluſe, ein anderer, wie wir geſehen 
haben, am linken Ufer zurück und dann über die Brücke von Seyſſel. Das 
Fort L'Ecluſe liegt in einer Felſenſchlucht und die Straße nach Genf führt durch 
daſſelbe. Auf dem Abhange des Berges, oberhalb L'Eeluſe, hatten die Frans 
zoſen eine ſelbſtſtändige Redoute erbaut, welche das vorliegende Thal beherrſchte, 
die Annäherung zum Fort faſt unmöglich machte und wegen der ſteilen Höhen 
durchaus nicht mit Geſchütz angegriffen werden konnte. Das Infanterieregiment 
Eſterhazy, welches von Thonon kam, vertrieb die feindlichen Poſten aus Colonge 
und von den benachbarten Höhen ) und erhielt hierauf Befehl, die Redoute 
zu erſtürmen. Die vorgenommene Erkennung gab die Ueberzeugung, daß das 
Werk vollkommen geſchloſſen, mit einer Art Gallerie gedeckt und durch eine dreifache 
Reihe Wolfsgruben geſchützt ſei. Der Angriff wurde in zwei Colonnen aus⸗ 
geführt und glückte trotz der tapferſten Vertheidigung der Beſatzung und der 
Schwierigkeit der Erſteigung vollkommen. Vier Kanonen, einige Munition 
und eine Fahne wurden erobert und die Beſatzung, die übrig geblieben war, 
gefangen genommen. Das Regiment Eſterhazy verlor vier Officiere und 101 
Unterofficiere und Soldaten an Todten und Verwundeten. 


nahme des Fort L'Ecluſe.“ 
(Am 7. Juli.) 

Nach der Erſtürmung der den Zugang zu dem Fort L'Ecluſe b 
Redoute war daſſelbe ſogleich enge eingeſchloſſen worden. Es gelang dem 
öͤſterreichiſchen Artillerieoberſten Blumenfeld, drei Kanonen und zwei Hau⸗ 
bitzen auf benachbarte Felſenhöhen zu ſchaffen und ein heftiges Feuer gegen 
das Fort zu beginnen. Das Pulvermagazin, in welches eine Granate ein⸗ 
ſchlug, flog in die Luft, und es entſtand ein allgemeiner Brand. Da an eine 
fernere Vertheidigung des Forts nicht zu denken war, ergab es ſich am 7. 
mit Tagesanbruch auf Gnade und Ungnade ). 

Die Avantgarde des Reſervecorps, die Diviſion des Feldmarſchalllieute⸗ 
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nants Grafen Ignatz Hardegg, bewirkte am 6. Juli auf der von dem 
Oberſtlieutenant Wirker vom Pionniercorps über die Rhone bei Eloiſe mit 
ſo vieler Mühe ene, Brucke den Uebergang und traf hinter Chatillon 
den Feind. 


Gefecht von Nantua. 
(Am 6. Juli.) 


Eine vorgenommene Erkennung ergab, daß der Feind, 3000 Mann 
Fußvolk, eine Schwadron und fünf Geſchütze ſtark, auf der Straße nach 
Nantua aufgeſtellt ſei; daß er dieſe Straße abgegraben und verſchanzt habe, 
und daß man ihm nur rechts und links durch Bergſchluchten beikommen könne). 
Der Feldmarſchalllieutenant Graf Hardegg beſchloß, den Feind in der Front 
zu beſchäftigen und deſſen rechten und linken Flügel gleichzeitig anzugreifen. 
Das erſte Landwehrbataillon des Regiments Kerpen unter dem Oberſtlieute⸗ 
nant Grafen Hoyos wurde zum Angriffe des linken Flügels, zwei Bataillone 
Deutſchmeiſter und zwei Compagnien des wallachiſchillyriſchen Grenzregimentes 
unter dem General Mumb gegen die Mitte und das Landwehrbataillon des 
Regiments Erzherzog Ludwig unter dem Major Grafen Kollowrat gegen 
den rechten Flügel des Feindes beſtimmt. Dem Landwehrbataillon Kerpen 
war eine ſechspfündige Batterie beigegeben und ihm befohlen, gegen die 
Straße Scheinangriffe zu machen. Da die linke Colonne unter dem Grafen 
Kollowrat mit weniger Terrainhinderniſſen zu kämpfen hatte, drängte ſie 
den Feind. Dieſen Vortheil zu benützen, rückte Graf Hoyos mit dem 
Landwehrbataillon Kerpen ungeſtüm gegen die Straße; das Gewehrſeuer 
wurde nun allgemein, allein die Bodenhinderniſſe verſtatteten dem genannten 
Bataillone nicht, an den Feind zu kommen. Ein heftiger Platzregen hinderte 
gegen Abend das Losgehen der Gewehre und es konnte nur das Geſchütz 
wirken. Der Feind traf indeſſen, um ſeine Verbindung beſorgt, Anſtalten 
zum Rückzuge. Als der Oberſtlieutenant Graf Hoyos es gewahrte, ſchlug 
er mit vier Compagnien ſeines Bataillons einen Weg durch das Gebirge ein, 
um dem Feinde in den Rücken zu kommen, der bei dem kleinen Dorfe Ne⸗ 
grolles, eine halbe Stunde von Nantua, wieder Stellung nahm. Während 
jener Umgehung waren zwei andere Compagnien des Landwehrbataillons 
Kerpen beſchäftigt, die Felsſtücke und Verhaue, womit die Straße geſperrt 
war, —— . dies vollbracht war, rückten die ann Com⸗ 


7 


) Die Erkennung war durch die erſte Diviſion des Sauptmanns Eiberget von dem Land⸗ 
wehrbataillon des Regimentes Kerpen unternommen worden, welche zwiſchen einem See und 
einem unerſteiglichen Berge auf dem Wege nach Negrolles vorgerückt war. 
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pagnien mit den zwei Compagnien Wallachen-Illyrier gegen die Höhen von 
Negrolles vor und vertrieben die daſelbſt aufgeſtellten franzöſiſchen Abtheilungen. 
Da dieſe Höhen den rückwärtigen Engweg deckten, zog der Feind in Eile gänzlich 
ab. Die Truppen, welche ſich wieder vereint hatten, lagerten bei Negrolles. 
Die Oeſterreicher hatten einen Verluſt von 150 Mann an Todten und Ver⸗ 
wundeten, unter letzteren den Major Grafen Kollowrat. Der Feind zog 
ſich in der Nacht vom 6. zum 7. Juli von Nantua nach Meximieux zurück. 
Die Avantgarde unter dem Grafen Hardegg beſetzte am 7. Juli Nantua 
und rückte am 8. nach Cerdon, am 9. nach Meximieux vor. i 

Die rechte Colonne der Hauptarmee Frimonts oder das Corps des 
Feldmarſchalllieutenants Radivojewich war indeſſen in der Richtung auf 
Bourg⸗en⸗Breſſe vorgerückt. Am 3. Juli beſtand der General Bog dan mit 
dem Vortrabe ein Gefecht mit 2000 Franzoſen unter General Maranfin 
bei Oyonnax. Die Aufſtellung war vortheilhaft, der Feind wurde aber in 
der linken Flanke umgangen und nach hartnäckigem Gefechte zum Rückzuge 
über Belignat und Alex gezwungen. Insbeſondere hatte ſich in dieſem Ge⸗ 
fechte das ſiebente Jägerbataillon des Oberſten Bender ausgezeichnet. 

Am 9. erreichte der General der Cavallerie, Baron Frimont, mit dem 
Armeeeorps Radivojewich Bourg⸗en⸗Breſſe und entſandte von da den General 
major Pflüger mit dem Infanterieregimente Erzherzog Ludwig und einer 
Batterie gegen Macon, um den dortigen Brückenkopf der Saone zu erobern 
und dadurch den zu den weiteren Unternehmungen nothwendigen Uebergang 
zu gewinnen. Am 10. des Nachts traf General Pflüger bei St. Made⸗ 
laine ein und ließ nach kurzem Ausruhen ſeine Truppen gegen die Brücken⸗ 
ſchanze vorrücken. Dieſelbe wurde trotz einer guten Vertheidigung erſtürmt, 
und man eroberte in derſelben vier Kanonen und eine Haubitze. General 
Pflüger beſetzte hierauf Macon und ſtellte ſich am rechten Ufer der Saone auf. 
Am 10. Juli vereinigte das Reſervecorps des Feldmarſchalllieutenants 
Merville ſich mit dem Theile der Truppen des erſten Armeecorps, die von 
Bourg ⸗en⸗Breſſe ſich links auf Meximieux gewandt hatten, und der Ober: 
befehlshaber Baron Frimont verfügte ſich zur Avantgarde des Reſervecorps. 
Der Feind war bei Montluel aufgeſtellt und ſchien den Angriff erwarten zu 
wollen. Unterhandlungen begannen indeſſen mit dem Marſchall Suchet, 
zerſchlugen ſich aber, und gegen Abend ließ Frimont Angriffscolonnen bilden. 
Das erſte Landwehrbataillon des Regimentes Kerpen warf die feindlichen 
Schützen, welche die nprliegenden Hecken und Gärten beſetzt hatten, zurück, 
und die Colonnen folgten im Sturmſchritte den ſchon bis auf die Höhe vor⸗ 
gerückten Plänklern. Doch der Marſchall Suchet, auch auf dem linken 
Ufer der Rhone durch das gegen Lyon anrüdende Corps des Grafen Bubna 
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bedroht, ließ es nicht zum Ernſte kommen, bat durch einen Parlementair um 
Einſtellung der Feindſeligkeiten und fügte ſich den Bedingungen, unter 
welchen Baron Frimont ſich geneigt erklärt ihm Waffenſtillſtand 
zu gewähren. 


Fortſetzung der Operationen des Grafen Bubna. 
(Vom 28. Juni bis 11. Juli.) 

Die Vorposten der linken Flügelcolonne des Grafen Bubna waren 
nach dem Gefechte bei Aiguebelle auf dieſer Seite bis gegen das linke Ufer 
der Iſere vorgerückt. Der Feind hatte noch Montmelian beſetzt und ſtand 
am rechten Ufer über das Fort Barreaux mit Grenoble in Verbindung. 
Das Bataillon Fenner Jäger von der Brigade des Oberſten O'Brien be⸗ 
obachtete Fort und Straße und war bis zum Schloſſe Bayard vorgerückt. 

In der Nacht vom 29. zum 30. Juni verließ der Feind Montmelian, 
welches ſogleich von den Liccanern beſetzt wurde. Die Avantgarde ſelbſt unter 
O'Brien marſchirte am 2. Juli“) eben dahin, und man erfuhr, daß ſich der 
Marſchall Suchet über Chambery zurückgezogen habe, daß dieſe Stadt ge⸗ 
räumt, aber das Fort La Grotte . ſomit die Hauptſtraße nach Lyon 
geſperrt wäre. 

Sich der Hauptarmee Frimonts, mit welcher die Brigade des Generals 
Trenk nach dem Gefechte von Conflans die Verbindung ſuchte, zu nähern, 
bald die Ufer der Rhone zu erreichen und vor Lyon zu ſtehen, beſchloß der 
Feldmarſchalllieutenant Graf Bubna den Vormarſch über Chambery. Am 
4. Juli langte die Vorhut daſelbſt an, während ein Bataillon des Jäger: 
regimentes Kerpen unter dem Major Petit gegen Apremont und Entremont⸗ 
le⸗Vieux entſandt wurde, um die Gegend von den Nationalgarden zu reinigen, 
La Grotte von dieſer Seite wo möglich zu umgehen und Les Echelles zu 
gewinnen. Major Petit zerſtreute bei Apremont zwei Bataillone National⸗ 
garden nach ſcharfem Gefechte und lagerte am Abend des 4. Juli zwiſchen 
dieſem Orte und Entremont⸗le⸗Vieux. 

General Bretſchneider erhielt Befehl, von St. Sulpice über den 
Berg l'Epine gegen Pont⸗de⸗Beauvoiſin in des Feindes linke Flanke zu mar⸗ 
ſchiren, Oberſt O'Brien aber, mit einer Jägercompagnie und drei Compag⸗ 


) Es ſcheint au dieſem Tage der kurze Waffenſtillſtand zu Ende gegangen zu ſein. Der 
Waffenſtillſtand zwiſchen Bubna und Curial in Suchets Namen galt nur bis zum Eingange 
der Antwort des Generals Frimont, und es ſollten dann die Feindſeligkeiten erſt nach zwei⸗ 
ſtündiger Aufkündigung wieder anfangen. Allgemeine Zeitung vom 12. 2 1815, geihöpft 
aus Mailänder Zeitungen. - 
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nien des Regimentes Kerpen auf der Hauptſtraße gegen La Grotte vorzurücken. 
Ein anderes Bataillon des genannten Regimentes unter dem Oberſtlieutenant 
Callot ſollte den Bewegungen des Generals Bretſchneider folgen und 
zugleich, indem es mit einigen Compagnien St. Sulpice beſetzt hielt, die 
Verbindung mit der Abtheilung des Oberſten O'Brien bewahren. Am 
5. Juli des Morgens vertrieb die Colonne des Generals Bretſchneider 
den Feind nach kurzem Gefechte vom Berge l'Epine und drängte ihn nach 
Pont⸗de⸗Beauvoiſin zurück. 

Der Oberſt O'Brien brach mit der oben bezeichneten Abtheilung am 
4. Juli des Nachmittags auf der Hauptſtraße gegen La Grotte auf. Dieſe 
Feſte iſt in einen Felſen gehauen und ſperrt die Straße nach Lyon, deren 
Krümmungen bis nahe an das Fort führen, bevor man es anſichtig wird. 
Oberſt O'Brien erkundete die Gegend, überzeugte ſich, da Schüſſe aus dem 
Fort fielen, daß es beſetzt ſei, ſchob darauf die Jägercompagnie und eine 
Compagnie Kerpen ſo weit als möglich vor und ſtellte ſeine beiden anderen 
Compagnien eine halbe Stunde rückwärts bei St. Thibaud auf. Noch muß 
erwähnt werden, daß oberhalb des Forts eine Redoute erbaut war, welche 
die ganze Gegend beherrſchte. 


Einnahme von La Grotte. 
(Am 6. Juli.) 

Bei einer nochmaligen Beſichtigung der Gegend, welche Oberſt O'Brien 
mit ſeinen Vortruppen am Morgen des 5. Juli unternahm, fand er einen 
Fußpfad, der 600 Schritte von La Grotte entfernt nach Echelles führt, und 
beſchloß unverzüglich, eine ſtarke Abtheilung auf demſelben vorzuſchicken und 
zugleich die Redoute oberhalb des Forts anzugreifen. Zu dem Ende mußte 
eine halbe Compagnie und eine Jägerabtheilung unter dem Oberlieutenant 
Schramm den Berg der Redoute erſteigen. Der Oberlieutenant Reſch und 
der Lieutenant Hornſtein aber, von der Vorhut der Truppen unter dem 
Major Petit, welche mit einer Abtheilung einer Compagnie Kerpen eben 
von Entremont⸗le⸗Vieux herabſtiegen, erhielten Befehl, mit dieſer und einigen 
Jägern auf dem erwähnten Bergpfade nach Les Echelles vorzurücken. Als 
der Feind in der Redoute dieſe Bewegungen ſah, verließ er bei Annäherung 
des Oberlieutenants Schramm nach einigen Kleingewehrſalven, die einen 
Mann tödteten und einen verwundeten, die Redoute und zog ſich durch das 
nach Echelles führende Thor in das Fort zurück, das nun von beiden Seiten 
eingeſchloſſen wurde. 

Zu derſelben Zeit, als die Truppen des Oberſten O'Brien ſich der 
Redoute bemeiſterten, erſchien auf den Bergen gegenüber von La Grotte und 
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Les Echelles das Bataillon des Majors Petit. Daſſelbe hatte ſich nach der 
Zerſtreuung der Nationalgarden, die es in den Bergen verfolgte, bei Entre⸗ 
mont⸗le⸗Vieux geſammelt und wollte nun nach der Straße hinabſteigen. Da 
jedoch der hinabfübrende Weg vom Feinde gänzlich ungangbar gemacht worden 
war, mußte es einen anderen Fußpfad aufſuchen und vereinigte ſich nach 
zweiſtündiger Anſtrengung mit den Truppen, welche 3 gegen La 
Grotte geführt hatte. 

Von der vorangegangenen Abtheilung des ieutenants Hornſtein traf 
die willkommene Nachricht ein, daß der Feind nach ſchwachem Widerſtande 
Les Echelles geräumt und ſich in der Richtung von Pont⸗de⸗Beauvoiſin zurück⸗ 
gezogen habe. Oberſt O'Brien befahl ſogleich dem Major Petit, mit dem 
größeren Theile ſeines Bataillons nach Les Echelles zu rücken, um von da 
aus die Straßen nach Grenoble und nach Pont⸗de⸗Beauvoiſin zu beobachten. 
Zwei Compagnien des Bataillons aber, unter dem Hauptmann Fels, er⸗ 
hielten den Auftrag, auf dem von Echelles nach dem Forte führenden Wege 
ſo nahe als möglich an daſſelbe zu rücken und das Dorf Les Grottes zu 
beſetzen. So ermüdet die Truppen auch nach einem 18ſtündigen Marſche 
waren, vollzogen ſie doch die angeordneten Bewegungen mit eben ſo großer 
Bereitwilligkeit als Pünktlichkeit, und Les Echelles, und das Dorf Les Grottes 
wurden in der Nacht beſetzt. 

Noch am 5. Juli um fünf Uhr des Nachmittags hatte Oberſt O'Brien 
die Beſatzung des Forts La Grotte zur Uebergabe aufgefordert, worauf der 
Commandant, Major Spring, antwortete, er werde ſich bis auf den letzten 
Mann wehren. Später machte er jedoch ſelbſt den Vorſchlag der Uebergabe 
unter der Bedingung des freien Abzuges der Beſatzung mit allen ihren Vor⸗ 
räthen, was natürlich verweigert wurde. Er erneuerte am 6. Juli des 
Morgens, als er die Beſetzung von Les Echelles und des Dorfes Les Grottes 
gewahrte, denſelben unannehmbaren Vorſchlag, erhielt aber von dem Oberſten 
O'Brien die Antwort: „daß, wenn er ſich nicht ſogleich gefangen gebe, die 
Beſatzung über die Klinge ſpringen würde“. Der Commandant verlangte 
drei Stunden Bedenkzeit und ſchloß nach deren Verſtreichung eine Capitulation 
mit dem Oberſten O'Brien, wonach die Beſatzung bis zur Auswechſelung 
nach Chambery als kriegsgefangen geführt werden ſollte und alle in dem 
Fort befindlichen Vorräthe zurücklaſſen mußte. Nach erfolgter Genehmigung 
der Capitulation durch den Grafen Bubna ſtreckte die Beſatzung, aus vier 
Officieren, zwei Tambours und 83 alten Soldaten beſtehend, am 7. Juli 
um drei Uhr des Nachmittags die Waffen. Man fand an Schießbedarf und 
Lebensmitteln einen Vorrath, der für die Beſatzung auf drei Wochen hinge⸗ 


reicht haben würde. Das auf 400 Schritte Länge in den Felſen gehauene, 


r 


Der Feldzug von 1813. 191 


durch ſeine Lage faſt unangreifbare und für die Beſatzung mit allen Bequem⸗ 
lichkeiten verſehene Fort wurde ſogleich durch die a gie des Hauptmanns 
Fels vom Regimente Kerpen beſetzt. 

Durch die unerwartete Uebergabe von La Grotte war von dieſer Seite 
die Straße nach Lyon für Geſchütz und Gepäck zwar geöffnet, allein die bra⸗ 
ven Truppen O' Briens mußten alle ihre Kräfte aufbieten, um dieſelbe zu⸗ 
vörderſt wieder gangbar zu machen, denn der Feind hatte fie theils geſprengt, 
theils mit von dem Berge herabgewälzten Felsblöcken bedeckt und auch eine 
Brücke zerſtört. Die Unermüdlichkeit der wackeren Niederöſterreicher vom Re⸗ 
gimente Kerpen beſiegte alle Hinderniſſe, und noch am 7. Juli um ſieben Uhr 
des Abends konnte die Colonne mit Geſchütz und Reiterei vorrücken. Oberſt 
O'Brien vereinigte ſich mit dem erſten Bataillon Kerpen zu * Echelles, 
und bezog daſelbſt ein Lager. 


15 


Uebergabe von Grenoble. 
(Am 9. Juli.) 

Während dergeſtalt am rechten Ufer der Iſere von den Oeſterreichern die 
ſchwierigen Engpäſſe genommen und dadurch die Straßen nach Lyon und nach 
Grenoble geöffnet wurden, war auf dem linken Ufer jenes Fluſſes der Gene— 
rallieutenant Latour mit einem Theile des ſardiniſchen Contingentes, verſtärkt 
durch einige öſterreichiſche Truppen ), nach letztgenannter Stadt aufgebrochen. 
Der Vortrab unter dem General Giflenga erſchien ſchon am 4. Juli vor 
Grenoble, und am nächſten Tage folgte die Hauptmacht. Am 6. Juli befahl 
Latour, um ſich nähere Kenntniß von dieſer befeſtigten Stadt zu verſchaffen, 
einen Angriff auf die Vorſtädte. Derſelbe wurde von zwei piemonteſiſchen 
Jägerbataillonen, unterſtützt von den öfterreichifchen Truppen, unter Leitung 
des Generals Giflenga mit eben ſo vieler Entſchloſſenheit als gutem Er⸗ 
folge ausgeführt. 

Um Grenoble auch auf dem rechten ufer der Iſere einzuſchließen, erſuchte 
Generallieutenant Latour um Verſtärkung, und Graf Bubna ſandte ihm 


) In dem Armeeberichte, den die Allgemeine Zeitung vom 31. Juli mittheilt, heißt es, 
„und mit einem Bataillon Kerpen, einer Diviſion Liechtenſtein Veliten und einem Zuge Fri⸗ 
mont Huſaren.“ Allein es kann nur der Theil des Regimentes Kerpen gemeint ſein, welcher 
unter O'Brien die Päſſe am rechten Ufer eroberte und dadurch die Straße nach Grenoble er⸗ 
öffnete und inſofern das Unternehmen auf dieſe Stadt erleichterte, aber nicht dahin zog. 
Die drei Bataillone Linie, die ſich bei Bnbna's Corps befanden, zogen auf Lyon, von den 
zwei Landwehrbataillonen war eines bei dem Reſervecorps Mervilles, das andere in Nieder- 
öſterreich zurück und die Grenadiere des Regimentes Kerpen waren bei der Schwarzenberg⸗ 
ſchen Hauptarmee auf dem Marſche nach Paris. 
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1300 Mann unter dem fardinifchen General D'Antezaine, welche ſich auf den 
Höhen von Voreppe aufſtellten und ſomit die Stadt von der Seite von Lyon 
her berannten. Der General Latour forderte daher den Platz auf und traf, 
in Erwartung der Antwort, zugleich alle Anſtalten, von La Drac her das 
Thor zu erſtürmen. Die Beſatzung von Grenoble, welche aus acht Bataillonen 
Nationalgarden beſtand, erwartete jedoch, ohnehin durch den Verluſt der Vor⸗ 
ſtädte entmuthigt, den Sturm nicht, ſondern übergab am 9. Juli die Stadt 
unter Bedingung der freien Rückkehr derjenigen Nationalgarden, die nicht in 
ihr ſelbſt anſäſſig waren, in ihre Heimath. Man fand in Grenoble 54 Ka⸗ 
nonen, acht Mörſer und Militairvorräthe aller Art. 

So war denn die Linie der oberen Iſere im Beſitze der Verbündeten, 
und wir kehren daher zu dem auf Lyon vorrückenden Corps des Feldmarſchall⸗ 
lieutenants Grafen Bubna zurück. Der Oberſtlieutenant Callot, welcher 
am 4. Juli zu St. Sulpice geweſen, am 5. nach Aiguebelette gerückt war 
und, wie erwähnt, die Beſtimmung hatte, zwiſchen dem Oberſten O'Brien 
und dem General Bretſchneider die Verbindung zu erhalten, beſetzte am 
6. Pont⸗de⸗Beauvoiſin und traf, von den günſtigen Ereigniſſen bei dem lin⸗ 
ken Flügel nicht unterrichtet und eben ſo ohne Kenntniß von den Bewegungen 
des Generals Bretſchneider, die nöthigen Sicherheitsanſtalten gegen die 
Seite von Echelles und La Grotte und ſo auch rechts hin. Aber ſchon um 
zehn Uhr des Vormittags langte der General Bretſchneider mit ſeiner 
Colonne zu Pont⸗de⸗Beauvoiſin an. Sie war über Novaleſe und Dulin auf 
höchſt beſchwerlichen Gebirgswegen vorgerückt. General Bretſchneider, dem 
die Einnahme von Les Echelles gleichfalls noch nicht bekannt war, ſchickte eine 
Abtheilung Cavallerie und Infanterie gegen dieſen Paß, die ſich natürlich mit 
der Colonne des Oberſten O'Brien vereinigte, der am 7. nach Pont⸗ de⸗ 
Beauvoiſin vorrückte, während rechts der General Baron Trenk, vom See 
Le Bourget kommend, bei St. Genis an der Rhone eintraf. Am 10. und 
11. Juli langte das Armeecorps des Grafen Bubna in der Nähe von Lyon 
an. Der Feind hatte die Vorſtadt La Guillotiere beſetzt und vor den Ver⸗ 
ſchanzungen ſeine Vorpoſten aufgeſtellt. Zwiſchen ihnen und den Vortruppen 
Bubna's kam es zu einem unerheblichen Gefechte, welches den, mit der Ca⸗ 
pitulation von Lyon endenden Feldzug ſchloß. 

Der Waffenſtillſtand zwiſchen dem Marſchall Suchet und dem General 
der Cavallerie Baron Frimont wurde am 11. Juli des Nachts, von öſter⸗ 
reichiſcher Seite durch den Chef des Generalſtabes General Grafen Fiquel⸗ 
mont und den Generalquartiermeiſter Oberſten Kudelka, von franzöſiſcher 
Seite durch den Generallieutenant Puthod, durch den Präſector des Rhone⸗ 
departements Pons, durch den Adjutanten⸗Commandanten Ricci und durch 
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Maire der Stadt Lyon Jars, zu Montluel abgeſchloſſen und unterzeich⸗ 
net und am nächſten Tage, den 12. Juli, durch die beiden Oberbefehlshaber 
ratificirt. Marſchall Suchet verpflichtete ſich, die Werke von Lyon und dieſe 
Stadt ſelbſt vom 13. Juli an allmälig zu räumen, ſo daß die Verſchanzungen 
von Montesny zwiſchen Rhone und Saone, und die Außenwerke der Vorftädte 
des Brotteaux und La Guillotiere den öſterreichiſchen Truppen am 14. vor 
Sonnenuntergang, am 13. die Vorſtädte und Brückenköpfe von La Guillotiere 
und des Brotteaux, am 16. die Vorſtadt La Croix Rouſſe und die Barriere von 
St. Clair, am 17. endlich alle Barrieren übergeben ſein mußten. Die fran⸗ 
zöſiſche Armee durfte ihr ganzes Material, Feldgeſchütz, die Kriegscaſſen, die 
Pferde und alles Eigenthum der Regimenter mitnehmen, und es war beſtimmt, 
daß die Straße, welche ſie zu ihrem Rückzuge einſchlagen würde, von dem 
21. Juli durch keine Truppen der Verbündeten beſetzt werden ſollte. Zwar 
war in dem Waffenſtillſtandsvertrage nicht ausdrücklich geſagt, daß ſich der 
Marſchall Suchet hinter die Loire ziehen müſſe, aber dies war fein natür— 
licher Rückzug, der überdies durch die allmälige Räumung von Lyon vom 
linken zum rechten Ufer und durch die Demarcationslinie zwiſchen beiden Ar⸗ 
meen ein nothwendiger wurde. Dieſe Linie ging von Macon aus am rechten 
Saone⸗ und Rhoneufer über Beaujeu, Tarare bis Condrieu und von da am 
linken Ufer der Rhone über Vizille an das Ufer der Romanche. Diejenigen 
Befeſtigungswerke von Lyon, welche bewaffnet übergeben wurden, ſollten wäh⸗ 
rend des Waffenſtillſtandes unverändert bleiben. Der innere Dienſt zu Lyon, 

Vienne, Villefranche und in den übrigen Städten innerhalb der Demarcations⸗ 
linie ſollte gemeinſchaftlich von den verbündeten Truppen und der National⸗ 
garde verſehen werden, jedoch behielten ſich die Oeſterreicher die Beſtimmung 
der Zahl und des Dienſtes der letzteren vor. Die gegenwärtigen Behörden, 
die Sicherheit des Eigenthums und der Perſonen, die öffentlichen Denkmäler 
und Anſtalten ſollten geachtet werden und die Befehlshaber der öſterreichiſchen 
Armee ſich aller Einmiſchung in die örtliche Verwaltung enthalten, jedoch ſich 
mit dieſer zur Handhabung der öffentlichen Ruhe und Ordnung in Einver⸗ 
ſtändniß ſetzen. Es war ferner feſtgeſetzt, daß Niemand wegen feiner gegen— 
wärtigen oder verfloſſenen Amtsverrichtungen oder wegen: feiner politiſchen 
Meinungen beläſtigt werden dürfe. Der gegenwärtige Vertrag ſollte die ges 
genſeitigen Verhältniſſe bis zum Friedensſchluſſe beſtimmen und im Falle 
eines Bruches in den gewöhnlichen Formen, wenigſtens zehn Tage zuvor auf: 
gekündigt werden. Er ſollte alle franzöſiſchen und alle öͤſterreichiſchen, die 
übrigen verbündeten Armeen aber nur, inſofern die Mächte, zu denen ſie ge⸗ 
hören, den Vertrag genehmigen, verpflichten und in ſtreitigen Fällen zu Gun⸗ 
ſten der Franzoſen ausgelegt werden. Endlich ſollten alle Artikel, des Ver⸗ 

Sporſchil, Freiheitskriege. 1815. II. 13 
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trages, die mit dem, was zu Paris zwiſchen den bezüglichen Regierungen 
beſchloſſen werden würde, im Widerſpruche wären, als n en bes 
trachtet werden). . 

Der Marſchall Suchet zog ſich dann hinter die Loire zurück ap: Lyon 
wurde von den Oeſterreichern beſetzt. Sie hatten in dem kurzen Zeitraume 
von 22 Tagen ſeit ihrem Aufbruche aus der Lombardei und von Turin in 
den Gefechten von Ceſane, Meillerie, Aiguebelle, Conflans, Hopital, Les 
Rouſſes, Ojonax, Nantua geſiegt, Macon, die Forts La Grotte und L'Ecluſe 
erobert, und während die Sardinier Grenoble, die Stadt, in der Napo⸗ 
leons Macht zuerſt ſich wieder erhoben, einnahmen, Lyon, die zweite Haupt⸗ 
ſtadt des franzöſiſchen Reiches, in ihre Gewalt gebracht. „Die Anführer des 
öſterreichiſch⸗italieniſchen Kriegsheeres,“ ſagt ein gerechter Geſchichtſchreiber , 
„bewieſen in dem kurzen Feldzuge, in welchem ſie innerhalb drei Wochen über 
die Alpen gingen und in Lyon einzogen, eine ſehr achtungswerthe Thätigkeit. 
In einer Reihe von abgeſonderten, theilweis beſtandenen, aber ſehr heftigen 
Gefechten kämpften die Oeſterreicher mit ausgezeichneter Tapferkeit und Aus⸗ 
dauer, und ihre Generale bewährten unter ſehr ſchwierigen Ortsverhältniſſen 
ein richtiges Urtheil, einen ſicheren Blick und eine glückliche Ausführung.“ 

An demſelben Tage, an welchem die Oeſterreicher die Außenwerke von 
Lyon am linken Ufer der Saone und Rhone beſetzten, am 14. Juli, rückte 
der ſardiniſche General Giflenga zu Vienne in der Dauphins ein. Links 
der Armee Frimonts und Bubna's war ein ſardiniſches Corps unter dem 
General Cacherano d'Oſasca über Nizza in dem ſüdlichen Frankreich vor⸗ 
gerückt und ſchloß ſchon am 9. Juli mit dem Oberbefehlshaber des franzöſi⸗ 
ſchen Beobachtungscorps am Var, Marſchall Brune, einen Waffenſtillſtand, 
in welchem der letztere ſich verpflichtete, ſeine Truppen nach Antibes zurück⸗ 
zunehmen und keine Bewegung zu machen, welche den Einwohnern der Pro⸗ 
vence, die ſich für die Sache Ludwigs des An erklärt hatten, 
nachtheilig werden könnte ). 

Nachdem die franzöſiſche Armee des Marſchalls Suchet ſich hinter die 
Loire zurückgezogen und das Kriegsheer von Oberitalien unter dem General 
der Cavallerie Baron Frimont Lyon beſetzt hatte, blieb das zweite Armee⸗ 
corps des Grafen Bubna in dieſer Stadt zurück, das erſte des Feldmar⸗ 
ſchalllieutenants Radivojewich aber ſetzte ſich gegen Chalons in Bewegung, 


) General Frimont hatte auch verlangt, daß die Forts Barraux und Pierre⸗Chatel über⸗ 
geben werden ſollten, Suchet aber erklärte, daß er hiezu nicht berechtigt ſei. Man kam daher 
überein, dieſen Punkt der Beſtimmung der Regierung anheimzuſtellen. Inzwiſchen ee 
lirten wenige Tage nachher beide Forts. 
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um den dortigen Brückenkopf über die Saone zu beſetzen. Da indeſſen ein 
Theil des Corps des Generals Lecourbe unter dem General Laplane ſich 
noch zu Salins zwiſchen Dole und Pontarlier befand, entſchloß ſich der Ba⸗ 
ron Frimont, Beſançon berennen und den Feind bei Salins einſchließen 
zu laſſen. Demgemäß brach vom Reſervecorps der General Hecht mit ſeiner 
Brigade und jener des Generals Trenk über Lons⸗le⸗Saunier gegen Salins 
auf, während vom erſten Armeecorps der General Fölseis mit feiner Bris 
gade gegen Dole marſchirte. 

Was nun den Brückenkopf von Chalons betrifft, ſo rückte der General 
Graf Crenneville mit der Avantgarde des erſten Armeecorps gegen den⸗ 
ſelben vor und fand ihn von feindlichen Truppen beſetzt, welche, wie es ſchien, 
zur Vertheidigung entſchloſſen waren. Graf Crenneville traf daher alle 
Anſtalten zum Angriffe, der jedoch nicht ſtattfand, weil ein Parlementair er⸗ 
ſchien, und nach kurzer Unterhandlung die Stadt von den Franzoſen geräumt 
est von den Oeſterreichern beſetzt wurde. 

Inzwiſchen näherte ſich der General Hecht Salins und der General Fölseis 
rückte von Dole gegen Beſangon. Da hierdurch dem General Laplane der 
Rückzug verſperrt wurde, ging er eine Uebereinkunft ein, vermöge welcher die 
unter ſeinem Befehle ſtehenden Nationalgarden in ihre Heimath zurückkehren, 
er ſelbſt und feine Officiere und Soldaten Friegsgefangen auf Ehrenwort ſich 
hinter die Loire begeben und eines der Forts von Salins den oͤſterreichiſchen 
Truppen eingeräumt werden mußte. 

Am 20. Juli rückte das Armeecorps des Generals Radivojewich von 
Chalons nach Autun, ſeine Avantgarde gegen Nevers und Moulins vor. 
Beſangçon wurde von einer Abtheilung der Hauptarmee des Fuͤrſten Schwar⸗ 
zenberg beſetzt ), und zu Dijon fand dann ihre Vereinigung mit jener von 
Oberitalien Statt. 

Im Auguſt rückte in Südfrankreich auch die Armee des Feldmarſchalllieu⸗ 
tenants Bianchi ein, welcher ſein SE zu Aix in der Provence 
nahm. 
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Vertheilung der verbündeten Artes auf feangöftfcrem 
Boden *). 
(Sm Auguft 1815.) 


Durch eine zwiſchen den vier großen Mächten geſchloſſene und der Ne 
gierung Ludwigs des Achtzehnten mitgetheilte Uebereinkunft wurde 
zwiſchen der franzöſiſchen Armee und den verbündeten Heeren die Scheidelinie 
mittelſt folgender Vorſchrift beſtimmt: „Die Demarcationslinie iſt die Loire, 
bis zum Einfluß des Allier; von da längs dem Allier bis an die Grenze des 
Lozeredepartements, welche es vom Departement der Ardeche trennt; und 
längs der Grenze des Ardechedepartements bis zum Einfluß der Ardeche in 
die Rhone; und endlich längs der Rhone bis zu ihrem Einfluſſe in das mittel⸗ 
ländiſche Meer. Die franzöſiſche Armee nimmt den jenſeit dieſer Linie be⸗ 
griffenen Landſtrich ein.“ Der Marſchall Davouſt, als Oberbefehlshaber der 
Armee der Loire und der Pyrenäen, machte dieſen Beſchluß der verbündeten 
Mächte durch Tagesbefehl vom 29. Juli aus ſeinem Hauptquartier Bourges 
bekannt und ſchärfte den Generalen und anderen kommandirenden Officieren 
ein, mit Strenge zu wachen, daß die Demarcationslinie unter keinem Ae 
wande überſchritten werde. 

Das ganze übrige Frankreich wurde von den verbündeten Armeen bis 
zum Abſchluſſe des Friedens beſetzt gehalten und es beſtimmte eine am 3. Auguſt 
zwiſchen den vier großen Mächten geſchloſſene Uebereinkunft die Departements, 
welche jedem Heere zugewieſen wurden. 

Demzufolge beſetzten in Gemeinſchaft öſterreichiſche, großbritanniſche und 
preußiſche Truppentheile die Departements Seine, Seine und Oiſe bis zum 
linken Ufer der Seine. Die Stadt Paris und ihre Umgebung war von enge 
liſchen, öſterreichiſchen, preußiſchen und ruſſiſchen Truppen, unter dem Befehl 
des preußiſchen Generallieutenants Müffling als Gouverneur, beſetzt. Der 
innere Dienſt war indeſſen der Nationalgarde von Paris anvertraut, zu deren 
Oberbeſehlshaber Ludwig XVIII. den General Deſſoles ernannt hatte. 

Der Armee des Herzogs von Wellington, deſſen Hauptquartier ſich 
fortwährend in Paris befand, wurden die Departements der unteren Seine, 


) Eine detaillirte Darſtellung der Art, wie ſich die; verbündeten Armeen in Frankreich 
feſtſetzten, iſt dem Zwecke dieſes Werkes fremd. Was die preußiſche Armee betrifft, fo findet 
man eine ſolche in Plotho auf 74 Seiten, nämlich IV. S. 267 bis 341 einſchließlich, kürzer in 
Grolman⸗Damitz, II. 246—256. ueber die Feſtſetzung der anderen verbündeten Armeen beſitzt 


man keine ſo umfängliche Arbeit, wie jene Plotho's iſt, ſo intereſſant dieſelbe auch in kriegs⸗ 
wiſſenſchaftlicher 4 ſein würde. 
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Eure, Seine und Oiſe am rechten Seineufer, Lys, Nord, Seine und Marne 
am linken Seineufer, Somme, Pas⸗de⸗Calais und Oiſe angewieſen. 

. Für die preußiſchen Armeen wurden beſtimmt: die Departements Finis⸗ 
terre, Morbihan, Cotes⸗du⸗Nord, Manche, Isle und Vilaine, Calvados, 
Orne, Mayenne, Sarthe, Eure und Loire bis an das liuke Seineufer, untere 
Seine, Loire und Cher, Indre und Loire, Maine und Loire und untere Loire 
bis an das rechte Ufer dieſes Stromes. Das Hauptquartier des Fürſten 
Blücher kam von St. Cloud nach Rambouillet, ſpäter war es in Caen 
und in Verſailles. Der Chef des Generalſtabes Graf Gneiſenau erhielt 
Befehl, in Paris zu bleiben, um an den Friedensunterhandlungen Theil zu 
nehmen, und es wurde ſtatt ſeiner der bisherige Generalquartiermeiſter Grol⸗ 
man Chef des Generalſtabes. 

Der ruſſiſchen Armee waren zugewieſen: die Departements Seine und 
Marne am rechten Seineufer, Aisne, Ardennen, Marne, Maas, Moſel, 
Meurthe, obere Marne zu einem Viertheil, Aube zu einem Drittheil. Das 
Hauptquartier des Feldmarſchalls Grafen Barclay de Tolly befand ſich 
zu Melun. 

Die baierſche Armee cantonirte in den Departements Loiret bis an die 
Loire, Nonne, Nievre, Aube zu zwei Drittheilen, obere Marne zu drei Vier⸗ 
theilen, und Vogeſen. Das Hauptquartier des Feldmarſchalls Fürſten Wrede 
war in Montargis, ſpäter in Auxerre. 

Den würtembergiſchen und heſſendarmſtädtſchen Truppeu waren die De⸗ 
partements Allier und Puy⸗de⸗Dome überwieſen. Das Hauptquartier des 
Kronprinzen von Würtemberg beſand ſich in Nevers. 

Den öſterreichiſchen Armeen fielen zu: die Departements Loire, obere 
Loire, Cote⸗d'Or, obere Saone, Saone und Loire, Ardeche, Jura, Doubs, 
Rhone, Aisne, Montblanc, Iſere, Drome, Oberalpen, Cantal, Lozere, 
Gard, Niederalpen, Var, Rhonemündungen. Das Hauptquartier des Fürſten 
Schwarzenberg war in Fontainebleau; das des Barons Frimont in 
Bien; das des Feldmarſchalllieutenants Bianchi zu Aix in der Provence. 

Den ſächſiſchen und badenſchen Truppen waren die Departements Ober⸗ 
ind Niederrhein angewieſen. 

Die Belagerungscorps unter den Erzherzogen Carl und Johann von 
Oeſterreich und unter dem Prinzen Auguſt von Preußen ſetzten ihre 
Thätigkeit fort. Dr“ 
Es bedarf kaum der Erwähnung, daß von Seite der Befehlshaber 
der Armeen, welche Frankreich beſetzt hielten, alle Anordnungen getroffen 
waren, um gegen jedes unerwartete Greigniß gefaßt zu fein und Ruhe und. 
Ordnung in den ihnen unterworfenen Departements aufrecht zu halten. Es 
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wurden demnach die ausführlichſten Vorſchriften erlaſſen, Dai binnen einer 
beſtimmten kurzen Zeit jede Brigade, jede Diviſion, jedes Armeecorps auf 
dem bezeichneten Sammelplatze vereint ſein konnte. Die nöthigen Lärmſtangen 
waren errichtet, um die erforderlichen Signale mit Schnelligkeit geben zu 
können, und ſonſt Alles zur ununterbrochenen Verbindung und ſchleunigen 
Mittheilung zwiſchen den verſchiedenen Corps vorgekehrt. Es wurde ſtrenge 
darüber gewacht, daß die franzöſiſchen Truppen ſich hinter der feſtgeſetzten 
Scheidelinie hielten und daß die Einwohner ihre Waffen auslieferten. Den⸗ 
noch kam es unter dem Landvolke zu einzelnen Ausbrüchen des Haſſes, die 
jedoch auf das Ganze keinen anderen Einfluß hatten, als daß ſie die üble 
Meinung, welche die Verbündeten von dem * der franzöſiſchen Nation 
hatten, beſtärkten. 

In den Departements wurden vom Auguſt an die königlich franzöſiſchen 
Behörden zwar wieder in ihre Amtsverrichtungen eingeſetzt, aber auch zugleich 
Militairgouverneurs der Sprengel ernannt, welche jede der verbündeten Armeen 
inne hatte. Die franzöſiſchen Präfecten und anderen Beamten waren an die 
Anordnungen dieſer Militairgouverneurs in Allem, das den Dienſt und die 
Sicherheit der Armeen betraf, gebunden. Um alles Dasjenige, was auf die 
Bedürfniſſe der Armeen Bezug hatte, zu reguliren, war zu Paris eine Cen⸗ 
tralverwaltungscommiſſion eingeſetzt, welche aus dem öſterreichiſchen Armee⸗ 
miniſter Baldacci, dem preußiſchen Staatsminiſter Altenſtein, dem Ober⸗ 
commiſſair der engliſchen Armee Dumarc, dem ruſſiſchen Staatsrathe Bul⸗ 
gakoff beſtand und mit den von Ludwig XVIII. ernannten Bevollmach⸗ 
tigten in Berathung zu treten hatte. 


Eutſcheidung des Schickſals Napoleons. 


Für Frankreich war es jedenfalls eine Schmach, wenn der Mann, den 
es ſo lange als ſein kaiſerliches Oberhaupt anerkannt hatte, ſeinen Feinden 
überliefert wurde, um ſein Leben in Gefangenſchaft zu beſchließen. Es iſt 
aber gewiß, daß die proviſoriſche Regierung und namentlich ihr Präſident 
Fouch é, nicht nur nicht die Maßregeln getroffen hat, welche Napoleon die 
Abreiſe nach Amerika erleichtern konnten, ſondern geradezu die, welche ſein 
Entkommen faft unmöglich machen mußten. Das Begehren von Päſſen, wel⸗ 
ches an den Herzog von Wellington geſtellt und von dieſem abgeſchlagen 
wurde, war eigentlich nichts als ein Verrath des Zufluchtsortes, den der ge⸗ 
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ſtürzte Kaiſer wählen wollte und der Richtung, in welcher er Frankreich zu verlaſſen 
gedachte. Abgeſehen von den allgemeinen Gründen, die es räthlich machten, Na po⸗ 
leon in die Unmöglichkeit zu verſetzen, wieder auf dem großen Schauplatze der 
Welt thätig zu ſein, hatten die Engländer das beſondere Intereſſe, ihn nicht nach 
den Vereinigten Staaten entkommen zu laſſen, weil ſie fürchten mußten, daß dieſe 
Republiken, im Beſitze eines ſolchen Feldherrn, verſucht werden möchten, Rache 
für die Verbrennung ihrer Bundesſtadt zu nehmen, und weil ſich überhaupt 
gar nicht berechnen ließ, welcher Mittelpunkt politiſcher Umtriebe er bei ſeinem 
Aufenthalte jenfeit des atlantiſchen Meeres werden konnte. Touché ging in 
die Wünſche der Engländer ein, um ſich ihren Schutz zu verſchaffen, - 
IR dadurch feinem eigenen Sturze vorbeugen zu können. 

Napoleon trat unter der Obhut des Generals Becker am 29. Juni 
von Malmaiſon die Reiſe nach Rochefort an. Schon zu Niort erfuhr er, 
daß es ſehr ſchwierig ſein werde, den engliſchen Kreuzern, welche die franzö— 
ſiſche Küſte blokirten und namentlich den gewählten Einſchiffungspunkt ſtrenge 
bewachten, zu entgehen. Er bot ſich der proviſoriſchen Regierung daher 
nochmals zum Feldherrn an, weil er an der Spitze einer Armee großen Eins 
fluß auf den Gang der Unterhandlungen würde äußern können. Allein dieſe 
Regierung ſchien keinen anderen Zweck zu kennen, als Napoleon ſo ſchleunig 
als möglich in den Händen der Engländer zu wiſſen, um ſelbſt von ihm 
nichts mehr zu fürchten zu haben. Davouſt ſchrieb dem General Becker, 
daß die Beſatzungen von Rochefort, wo Napoleon inzwiſchen am 3. Juli 
angekommen war, und von Rochelle mit gewaffneter Hand Beiſtand zu leiſten 
hätten, um ihn zur Einſchiffung zu zwingen. Und auch die proviſoriſche 
Regierung ſchrieb: „Napoleon muß ſich ohne Verzug einſchiffen. Wenden 
Sie Gewalt an, ſeine Dienſte können wegen unſerer Verbindlichkeiten gegen 
die Verbündeten nicht angenommen werden ).“ Es blieb daher nichts übrig, 
als die Ueberfahrt auf den beiden Fregatten, die zu Napoleons Verfügung 
geſtellt waren, zu verſuchen. Eine derſelben ſollte, wenn man die engliſchen 
Kreuzer nicht vermeiden könne, mit ihnen den Kampf beſtehen, die andere, 
auf welcher ſich Napoleon befand, zu entkommen ſuchen. Der Commandant 
legte aber Napoleon die empfangenen Verhaltungsbefehle der proviſoriſchen 
Regierung vor, worin vorkam: „Es iſt Ihnen verboten, Ihren Auftrag 
auszuführen, fobald die Fahrzeuge des Staates dabei Gefahr laufen.“ 

Dieſes Verbot der proviſoriſchen Regierung war eben ſo unklug als feige. 
Denn daſſelbe ſetzte Napoleon in den Wechſelfall, ſich entweder ſelbſt den 
Engländern zu überliefern, oder zur Armee, die ſich von Paris an die Loire 
zog, zu eilen, und es fehlte gar nicht an dringenden Aufforderungen, die 
von Seite derſelben während feines letzten Aufenthaltes auf franzöſiſchem 
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Boden an ihn gelangten. Er that es nicht, obſchon er es konnte, denn in 
Rochefort reſidirte er als Fürſt, empfing die Aufwartung der Behörden, wurde 
von dem Volke mit Freudengeſchrei bewillkommnet. Zur Ehre der menſch⸗ 
lichen Natur darf man glauben, daß es nicht Schwäche war, die Napoleon 
zurückhielt, ſondern der ernſte Entſchluß, Frankreich fernere Leiden zu erſpa⸗ 
ren; denn ſobald er wieder an der Spitze von 70,000 Mann ſtand, ſo war 
zu erwarten, daß die Verbündeten ihm für ſeine Perſon beſſere Bedingungen 
bewilligten, weil es einen großen Unterſchied gemacht haben würde, ob ſie 
mit der Einnahme von Paris den Krieg beendigten, oder ob ſie Frankreich 
förmlich erobern mußten. Napoleon widerſtand aber der Verſuchung, in 
die ihn eben ſo ſehr ſein perſönliches Intereſſe ), als ſein ſtolzer, krie⸗ 
geriſcher Charakter, als der Drang führen mußte, die nn von — 
durch irgend eine große Kriegsthat auszulöſchen. ff 4 

Am 8. Juli begab ſich Napoleon an Bord der feangöfifehen — 
Saale und ſtieg am anderen Morgen auf der Inſel Aix aus, wo er von 
Volk und Soldaten mit dem Geſchrei: „Es lebe der Kaiſer!“ empfangen 
wurde. Am Abend des 9. kehrte er an Bord der Fregatte zurück, und an 
demſelben Tage war ein Befehl des Marineminiſters Decres aus Paris vom 
6. angelangt, worin dem Commandanten der Fregatte bei Hochverrathsſtrafe 
verboten wurde, Napoleon auf franzöſiſchem Gebiete an das Land zu ſetzen. 
Es wurde nun ein kleines Fahrzeug nach der Inſel Rhs geſchickt, um ſich 
über die Anzahl der engliſchen Schiffe zu unterrichten. Das Ergebniß war 
die Unmöglichkeit, den brittiſchen Kreuzern zu entkommen. Der engliſche Ad⸗ 
miral Hotham hatte die gemeſſenſten und ausführlichſten Befehle in Betreff 
Napoleons erlaſſen; das Linienſchiff der Bellerophon, nebſt mehreren an⸗ 
deren kleineren Kriegsſchiffen kreuzte auf der Höhe von Rochefort. 4 

Napoleon begann nun Unterhandlungen mit dem Commandanten der 
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) „Napoleon maine thun, was er wollte,“ heißt es in dem eee 
II. 99, „das Schlechteſte war immer zu erwarten, was mit ihm geſchehe,“ und ibid., S. 185: 
„Auf dem Felſen von Helena, wohin fein Geſchick ihn ſpäter führte, wird Napoleon dem in⸗ 
neren Vorwurfe nicht entgaugen ſein, daß er ſeiner Handlungsweiſe nach der 27 t bei 
Belle⸗Alliauce und dem ſchwachen und unſchlüſſigen Benehmen bis zu ſeiner G efangeı ſchaft 
fein eigenes Loos verdankte. Abgeſehen davon, daß in dem Gemüthe Des jenigen, 
der in den gewaltigſten Kriſen des Geſchickes ſein eigenes Leben daran ſetzt. dieſe aufzuhalten, 
oder, wenn dies unmöglich wird, ruhmvoll unterzugehen, andere Enti entſtehen müßten, 
ſo würde Napoleon, ſelbſt wenn er ſich zur Armee hinter die Loire begeben 
hätte, gewiß beſſere Bedingungen für feine künftige Ekiſtenz erhalten 
haben, als diejenigen waren, die er allein n . her⸗ 
beiführte.“ 
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en Station, die jedoch vielleicht nur deſſen Wachſamkeit täuſchen 
ſolten; denn nachdem er von ſeinem Bruder Joſeph die Einſetzung des 
Miniſteriums Fouché und Talleyrand erfahren und fürchten mußte, daß ein 
Embargo auf alle Staatsſchiffe gelegt werde, hatte er Anſtalten getroffen, 
auf zwei halbgedeckten Fahrzeugen zu entfliehen, was jedoch nicht ausge⸗ 
führt wurde. 

Die Zeit drängte, alle Wahl war vorbei, es blieb dem ehemaligen Be— 
herrſcher des Feſtlandes nur übrig, ſich den Engländern zu überliefern. Hiezu 
war in der That der äußerſte Moment gekommen, denn ſchon hatte Lord 
Caſtlereagh den Admiral Hotham in einem Schreiben aus Paris vom 
13. Juli aufgefordert, die beiden franzoͤſiſchen Fregatten, auf deren einer 
Napoleon ſich befand, auf den Rheden der Inſel Aix anzugreifen, unter 
vorheriger Bedeutung des franzöſiſchen Commandanten, daß der Angriff der 
Engländer in ihrer Eigenſchaft als Verbündete des Königs von Frank- 
reich geſchehe, er mithin verantwortlich ſei, wenn aus den Batterien auf ſie 
gefeuert werden würde Y. 

Am 15. Juli des Morgens beſtieg Napoleon das engliſche Schiff 
Bellerophon, wie man eben geſehen, keineswegs freiwillig, ſondern weil er 
nicht entkommen konnte, und nach den Befehlen des Miniſters Decres ſo—⸗ 
wohl, als nach der Rückkehr der Bourbonen nach Paris fürchten mußte, ver⸗ 
haftet und vor ein Kriegsgericht geſtellt zu werden, ſobald er wieder nach der 
franzöſiſchen Küſte zurückfuhr. Die Engländer hatten daher ein Recht, Na⸗ 
poleon als Kriegsgefangenen zu betrachten, wie er dies durch offene Gewalt 
geworden wäre, wenn er ſich nicht ſelbſt überliefert hätte. Der Capitain 
Maitland hatte den Parlementairen Napoleons ja ausdrücklich erklärt: 
„daß er in jedem Augenblicke die Befehle des Admirals Hotham in Betreff 
des ſicheren Geleites erwarte, daß er aber, wenn Napoleon ſich ſogleich ein⸗ 
ſchiffen wolle, ermächtigt ſei, ihn nach England zu bringen und ihn mit aller, 
ſeinem Range ſchuldigen Rückſicht zu behandeln ).“ Napoleon hatte alfo um 
ſicheres Geleite nachgeſucht, wußte, daß ein ſolches nicht eingetroffen ſei, und 
begab ſich dennoch auf das Kriegsſchiff einer feindſeligen Macht: wenn dies 
nicht ſich gefangen geben heißt, ſo würde der Commandant, der eine belagerte 
Feſtung übergiebt, für ſich die Freiheit aus dem Grunde anſprechen dürfen, 
weil er ja dieſelbe hätte in die Luft ſprengen können! 

Die vier großen Mächte beſtimmten am 2. Auguſt, daß Napoleon 
als Kriegsgefangener betrachtet werden und der Obhut der brittiſchen Re⸗ 
gierung anvertraut bleiben ſolle. Dieſer Ausſpruch wurde alsbald vollzo⸗ 
gen, indem der Northumberland mit ihm am 7. Auguſt nach St. Helena 
unter Segel ging. Es durchreiſe Jemand ein blühendes Reich, Sachſen 
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etwa, vergegenwärtige ſich, daß eine Menſchenzahl, fo groß wie die ſaͤmmtli⸗ 
chen Einwohner dieſes Landes, dem Ehrgeize eines Einzigen geopfert worden 
ſind, verdreifache in Gedanken dieſe Zahl, um der Wahrheit näher zu kom⸗ 
men, und bedauere dann Napoleon! 5 ** — 


Der Friede. 


Die unverzügliche Rückkehr Ludwigs XVIII. im Gefolge der ſiegrei⸗ 
chen Heere Blüchers und Welingtons ) auf den Thron feiner Väter 
und die ſofortige Wiederherſtellung der von ihm im Jahre zuvor dem fran⸗ 
zöſiſchen Volke verliehenen Verfaſſung war die einfachſte, die natürlichſte, die 
rechtmäßigſte Art der Löſung der Frage, wer in Frankreich herrſchen, und 
wie er es ſolle. Es war dieſe Rückkehr zugleich eine Wohlthat für Frank⸗ 
reich, weil Ludwig XVIII. der Bundesgenoſſe der Mächte, die gegen Na⸗ 
poleon Krieg geführt hatten, war, mithin in die Unterhandlungen über den 
Frieden ein verſöhnlicher Geiſt kam, inſofern nicht die Verminderung der Größe 
Frankreichs als Bürgſchaft der Ruhe Europas betrachtet wurde. Mit wel⸗ 
chem Rechte, und es war das Recht, welches in dem Rathſchluſſe der verbün⸗ 
deten Mächte den Vorſitz führte, hätte man Ludwig XVIII. einen beträcht⸗ 
lichen Theil jenes Gebietes nehmen können, das er kraft des Pariſer Ver⸗ 
trages vom Jahre 1814 beſaß, jenes Vertrages, zu deſſen Aufrechthaltung 
das Bündniß vom 25. März 1815 zu Wien geſchloſſen worden war? Es 
war daher nicht die Gebietsfrage, welche den Abſchluß des Friedens bis zum 
20. November hinauszögerte. 

In Diefem Frieden wurde in Betreff der Grenze des franzöſiſchen Gebietes 
feſtgeſetzt, daß ſie vom Mittelmeere bis Dünkirchen dieſelbe ſein ſolle, wie 
fie im Jahre 1790 geweſen. Frankreich behielt zwar die niederländifchen und 
deutſchen Enclaven, jo wie die Graſſchaften Avignon, Venaiſſin und Mömpel⸗ 
gard, trat aber an die verbündeten Mächte jene deutſchen und belgiſchen Ge⸗ 
bietstheile, welche durch den erſten Pariſer Frieden zu demſeben geſchlagen worden 
waren, mithin auch Landau und außerdem Saarlouis, Philippeville und 
Marienbourg ab. Dem Canton Genf hatte es einige kleine Bezirke, um 
demſelben eine gerade Verbindung mit der Schweiz zu geben, abzutreten, was 


are 
*) Dieſer ſoll erklärt haben, als er in Paris fein Hauptquartier nahm, daß es den Fran⸗ 
zoſen zwar allerdings frei ſtehe, ſich einen Regenten und eine Regierungsform ſelbſt zu geben, 
daß aber, wenn Ludwig XVIII. nicht wieder anerkannt würde, die von Frankreich zu geben⸗ 
den Bürgſchaften für die künftige Ruhe von Europa in beträchtlichen . be⸗ 
ſtehen müßten. : 
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jedoch nicht völlig geſchehen iſt. Die Neutralität der Schweiz wurde im 
Süden bis an die Seen von Annecy und Bourget ausgedehnt, und da mit 
ihr das Beſtehen der Feſtung Hüningen, aus welcher Baſel beworfen werden 
konnte und beworfen wurde, durchaus unverträglich war, mußten die Feſtungs⸗ 
werke von Hüningen geſchleift werden und Frankreich ſich verpflichten, in 
einer Entfernung von drei Stunden von Baſel keine neuen anzulegen. Auch 
entſagte Frankreich dem Schutzrechte über das * Monaco zu Gunſten 


Sardiniens. 

Schwieriger als über die Gebietsfrage war es, über die Entſchädigung 
der Kriegskoſten und über die Beſetzung eines Theiles von Frankreich für 
eine gewiſſe Reihe von Jahren zum Einverſtändniſſe zukommen. Jene, fo 
gerecht ſie auch war, zu mindern, dieſe, ſo ſehr ſie auch von politiſcher Vorſicht 
geboten wurde, wenn möglich abzuwenden, oder ihre Dauer abzukürzen, war 
das Beſtreben Ludwigs XVIII., und es erklärte ſein Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Herzog von Richelieu, auf der Tribune der 
franzöſiſchen Pairskammer, daß man ſich hierin der unabwendbaren Noth⸗ 
wendigkeit allein mit widerſtrebendem Herzen gefügt habe“). 


) In Betreff der Entſchädigungsſumme und der Bkſetzung ſagte Richelien, nachdem er 
die darauf bezüglichen Conventionen (ſiebe die erſte Beiſage zu dieſem Theile) vorgeleſen, den 
Pairs: „Nach langen und ununterbrochenen Unterhandlungen, worin man uns noch ungeheuere 
Forderungen gemacht, fie aber endlich zurückgenommen hat, wurden uns die Ihnen mitgetheil- 
ten als Ultimatum vorgelegt und die triftigſten und dringendſten Gründe haben es uns 
zur Pflicht gemacht, fie zu unterſchreiben. Dieſe Forderungen find unſtreitig der drückendſte, 
ſchmerzlichſte und ſchwerſte Theil der Stipulationen, die wir zu erörtern hatten, und es reicht 
bin zu wiſſen, daß ſie Franzoſen vorgeſchlagen wurden, um die Folgerung zu ziehen, daß die 
Notbwendigkeit, nur die allerunvermeidlichſte Noth wendigkeit fie hat beſtimmen 
können, dieſelben zu unterſchreiben. Wenn es aber, nach dem Beiſpiele des Königs, den wir 
bei Eröffnung der Sitzung mit der ihm eigenen Aufrichtigkeit und Güte den tiefen Schmerz 
ſeines Herzens Ihnen bezeigen hörten, wenn es, ſage ich, uns erlaubt iſt, vor Ihnen und im 
Angeſichte Europas von unſeren eigenen Empfindungen Rechenſchaft zu geben, ſo werde ich 
ſagen, daß wir — bei dieſer Epoche der ſchwierigſten aller Unterhandlungen, die je den 
Eifer und die Ergebenheit der Diener eines unglücklichen Königs auf die Probe geſtellt haben, 
— nach Erſchöpfung aller Ueberredungs⸗ und Widerſtandsmittel, welche die Vernunft und 
eine vorſichtige Politik, die im Glücke wie im Unglücke das Benehmen der Cabinette unwan⸗ 
delbar leiten ſoll, eingeben konnte, — auf der einen Seite in den Vorkehrungen der Miniſter 
der Mächte einen unerſchütterlichen Entichluß erblickend, auf der anderen Seite einſehend, daß 
die gegenwärtige Kriſis unverzüglich im ganzen Umfange von Frankreich ein Syſtem von 
Unterdrückung,. Verarmung, Erbitterung und weit ausgebreiteter Verwüſtung wirken laſſe, das 
jeden Tag neue Kraft und neue Ausdehnung zu gewinnen’ ſchien. — geurtheilt haben. 
wir würden, wenn wir dieſe Kriſis ins Unendliche ſich verlängern ließen, das Schickſal von 
Frankreich, das Schickſal ſelbſt Derjenigen, die uns ſo große Opfer auferlegen und vielleicht 
das Schickſal der geſellſchaftlichen Ordnung in Europa auf das Spiel ſezen. Beim Aublicke 
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Was tie Entfchädigungsfunmte betraf, welche Frankreich für die Koſten 
des Krieges, den es allein hervorgerufen, zu zahlen ſich verpflichten mußte, 
wurde dieſelbe auf 700 Millionen Franken feſtgeſetzt, die binnen fünf Jahren 
bezahlt werden ſollten und zwar in je vier Monaten ſtets 46⅜ Millionen, wie 
dies in einer Convention, die einen weſentlich integrirenden Theil des Friedens⸗ 
vertrages bildete, ſeſtgeſetzt ward. 

Unter ſich kamen die Mächte in Form eines Conferenzprotokolles über 
die Vertheilung dieſer 700 Millionen im Weſentlichen überein, wie folgt. 
Sie beſtimmten zuvörderſt, um die Ruhe der an Frankreich grenzenden Länder 
durch Befeſtigung der am meiſten bedrohten Punkte zu ſichern, 137½ Millionen 
Franken von der Entſchädigungsſumme zu dieſem Zwecke. Das mehr oder 
minder dringende Bedürfniß der an Frankreich grenzenden Staaten, ſo wie 
die größeren oder kleineren Koſten der Aufführung der Feſtungswerke berück⸗ 
ſichtigend, wurden zu dieſem Behufe zugeſprochen: dem Königreiche der Nieder⸗ 
lande 60, Preußen 20, Baiern 15, Spanien 71%, Sardinien 10 Millionen. 
Von den übrigen 25 Millionen wurden fünf für die Feſtungswerke von Mainz 
und 20 zu Erbauung einer neuen Bundesfeſtung am Oberrheine beſtimmt. 
Es blieben ſonach noch 562 Millionen Franken. Von dieſer Summe wurden 
nun zuvörderſt den Staaten, welche zwar Anstrengungen gemacht, aber wegen 
der reißenden Schnelligkeit der Ergebniſſe nicht hatten wirkſam zum Erfolge 
beitragen koͤnnen, wie Spanien, Portugal und Dänemark, oder welche, gleich 
der Schweiz, der allgemeinen Sache ſehr weſentliche Dienſte geleiſtet, aber 
dem Vertrage vom 25. März 1815 nicht unter den nämlichen Bedingungen 
wie die übrigen Mächte beigetreten, 12½ Millionen ausgeworfen ). Hienächſt 
wurden, weil die Laſt des Krieges zuerſt auf die Armeen des Herzogs von 
Wellington und des Fürſten Blücher gefallen, dieſe auch Paris ein⸗ 
genommen hatten, von der Entſchädigungsſumme Preußen 25 und Groß⸗ 
britannien 25 Millionen zuerkannt, unbeſchadet des Uebereinkommens, welches 
von letzterem rückſichtlich der ihm zukommenden Summe mit den Mächten, 
aus deren Truppen die Wellingtonſche Armee beſtand, getroffen werden würde. 
Es blieben ſonach von der durch Frankreich zu zahlenden Entſchädigungs⸗ 
ſumme noch 500 Millionen, von denen den vier Großmächten Oeſterreich, 
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fo vieler Gefahren geſchah es, daß wir ohne längeres Zaudern unſeren Widerwillen überwan⸗ 
den und im Namen des Königs, im Namen des Haien die Sue en e 
haben, die wir Ihnen vorlegen.“ 

*) Namentlich ſollte Spanien 8, Portugal 2 ene. 2ʃ½ die Schweiz 3 Millionen 
Franken erhalten. Schweden erhielt nichts, weil 8 Anfange an,“ wie es in dem Con⸗ 
ferenzprotokolle heißt, „wegen der Schwierigkeit, ſeine Truppen über die Oſtſee zu ſetzen, von 
jeder activen Mitwirkung dispenſirt, gar keine Auſtrengungen gemacht habe.“ 
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Preußen, Großbritannien und Rußland, jeder ein Fünftheil zugemeſſen wurde. 
Das fünfte Fünftheil endlich wurde den Mächten zuerkannt, welche dem 
Tractate vom 25. März beigetreten waren, mithin den deutſchen Fürſten, den 
Niederlanden und Sardinien, obſchon dieſelben eine geringere Anzahl Truppen 
als jede der verbündeten Hauptmächte geſtellt hatten. Da jedoch der König 
von Sardinien von Savoyen, der König der Niederlande von 
Belgien jene Bezirke wieder erhielten, welche der erſte Pariſer Frieden bei 
Frankreich gelaſſen und Letzterer überdies Marienburg und Philippeville, fo 
wurde beſchloſſen, daß dieſe beiden Souveraine, weil fie ſchon in der Ber: 
größerung ihres Gebietes gerechte Entſchädigung für ihre Anſtrengungen 
fanden, von der auf ſie verfällten Quote des zuvor erwähnten fünften Fünf⸗ 
theiles nichts erhalten ſollten, dieſelbe vielmehr zwiſchen Preußen und Oeſterreich 
zu theilen ſei. 

Die Geldentſchädigung, welche Frankreich zu zahlen hatte, wog, den 
Werth der Gebietsabtretungen dazu geſchlagen, lange die Koſten nicht auf, 
die der Feldzug von 1815 den verbündeten Mächten verurſacht hatte. Sie 
rechnete eigentlich nur mit der Vergangenheit ab und gab für die Zukunft 
keine andere Bürgſchaft, als die in den abgetretenen, in den zu erbauenden 
Feſtungen und in der Schleifung der Werke von Hüningen lag. Von Frank— 
reich Summen verlangen, welche, wie zu jener Zeit von Vielen gewünſcht 
wurde, allen den Schaden erſetzten, den die Kriege Napoleons angerichtet 
hatten, würde dem Entſchluſſe, es auf immer zu Grunde zu richten, gleich 
gekommen ſein. Das war nicht der Wille der verbündeten Mächte und der 
großen Staatsmänner, welche die Unterhandlungen leiteten. Sie wollten 
nicht nur, daß Frankreich als europäiſche Großmacht fortbeſtehe, ſondern ſie 
wollten auch, daß dies nicht bloß dem Namen nach geſchehe: es blieb daher 
von ihren Forderungen Alles ausgeſchloſſen, was, über gerechte Entſchädigung 
durch Geld und Gebietsabtretung hinausgehend, Frankreich für immer hätte 
entkräften müſſen. Es giebt keinen Verſtand, der alle Folgen ermeſſen konnte, 
welche eintreten würden, wenn Frankreich aufhörte, ein großer Staat zu ſein 
und es giebt kein Gewiſſen, das ſich ſtark genug fühlte, dieſe Folgen auf ſich 
zu nehmen. Frankreich als große Macht it ein durchaus nothwendiger Bes 
ſtandtheil des europäiſchen Staatsgebäudes und die leitenden Männer des 
Jahres 1815 waren von dieſer Wahrheit zu innig überzeugt, als daß fie es im 
Intereſſe der Zukunft hätten finden konnen, an eine Zerſtörung dieſes Reiches 
als Großmacht, durch Loßreißung großer Grenzprovinzen, wie wenig recht⸗ 
mäßig auch ihre erſte Vereinigung mit Frankreich geweſen, anders, als die 
lauten, ja ungeſtümen Mahner an die Nothpwendigkeit einer ſolchen Los⸗ 
reißung abwehrend, ernſtlich zu denken. Die Aufgabe eines Metternich 
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und eines Hardenberg war nicht und konnte nicht ſein, die volitiſche Auf⸗ 
löſung von Frankreich herbeizuführen, ſondern ihm ſeine politiſche Wieder⸗ 
geburt zu ermöglichen und zu erleichtern, damit es in dem europäiſchen 
Staatenſyſteme ſein erforderliches Gewicht zurückerhalten und den ihm ne 
Rang wieder einnehmen könne. 

Um dieſes Ziel, über welches die Cabinette nie auch nur einen * 
blick zwieträchtig geweſen, zu erreichen, wurde von den großen Mächten die 
Beſetzung einer Reihe militairiſcher Stellungen in Frankreich für die Dauer 
von höchſtens fünf Jahren beſchloſſen. Es wäre eine irrige Anſicht, wenn 
man dieſer Maßregel lediglich den Beweggrund unterſchieben wollte, gegen 
Das, was Frankreich in der nächſten Zeit etwa wider das Ausland unter⸗ 
nehmen könnte, geſichert zu fein: man hätte vielmehr bei der unzweitelbaften 
Thatſache, daß dieſer Staat auf Jahre hinaus unfähig war, die Nachbarländer 
zu bedrohen, bei den großen Streitmitteln, deren die verbündeten Mächte ſich 
bewußt waren, und bei der innigen Eintracht, die zwiſchen ihnen berrſchte, 
Frankreich ohne alle Gefahr ſich ſelbſt überlaſſen können. Wäre der innere 
Zuſtand dieſes Landes von einer Beſchaffenheit geweſen, daß man für es 
ſelbſt nicht zu ſorgen gebraucht hätte, fo würden die Mächte nach Abſchluß 
des Friedens alle ihre Truppen in die Heimat haben zurückkehren laſſen und 
zwar um ſo lieber, je mehreren Bedenken es unterlag, ihre Landeskinder ſo 
lange Zeit unter franzöſiſchen Sitten zu laſſen. Allein der Zuſtand von 
Frankreich, den man genau erforſcht und überwacht hatte, war ein ſolcher, 
daß abermalige innere Krämpfe und Kämpfe zu beſorgen waren. Dagegen 
gab es kein anderes Mittel, als eine bewaffnete Macht in Frankreich zu laſſen, 
um durch deren bloße Gegenwart den Parteien, ſie mochten Namen haben 
welche immer, einen Zaum anzulegen, und das Auſehn der königlichen Gewalt 
und die wieder eingeführte geſetzliche und conſtitutionelle Ordnung zu kräftigen 
und zu befeſtigen. Dadurch beugte man zugleich vor, daß, wenn dennoch 
Bewegungen in Frankreich ftattfanden, ſich nicht ſogleich über alle Nachbar⸗ 
länder, ja über ganz Europa Beſorgniß vor neuen Erſchütterungen und großen 
Kriegen verbreite. Dieſe Zwecke waren es, die man durch eine zeitliche Be⸗ 
ſetzung einer militairiſchen Linie in Frankreich erreichen wollte, keineswegs 
aber war es dabei auf Demüthigung dieſes Landes abgeſehen, und keineswegs 
war dieſe Maßregel der Verbündeten durch Wee die ſie für ſich 
ſelbſt hegten, veranlaßt worden. 

Es wurde daher in dem Hauptvertrage und in der zweiten. demſelben 
angehängten Convention beſtimmt, daß eine Linie, die längs der Grenzen 
hinlief, welche die Departements Pas-de-Calais, Nord, Ardennen, Maas, 
Moſel, Ober⸗ und Niederrhein von dem Inneren Frankreichs ſcheiden, ſo wie 
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die feſten Plätze Conde, Le Quesnoy, Maubeuge, Landrecies, Avesnes, 
Rocroy, die beiden Givets nebſt Charlemont, Mezieres, Se dan, Montmedy, 
Thionville, Longwy, Bitſch und der Brückenkopf beim Fort Louis, durch eine 
verbündete Armee von 150,000 Mann beſetzt werden ſollten. Die Dauer 
dieſer Beſetzung war auf fünf Jahre bemeſſen, konnte aber nach drei Jahren 
ſchon aufhören, wenn die Mächte im Einverſtändniſſe mit dem Könige von 
Frankreich die Fortſchritte, welche die Wiederherſtellung der Ordnung und 
Ruhe in Frankreich gemacht hätte, für genügend anerkennen würden, um den 
Beſchluß zu faſſen, daß die Beweggründe, welche die Beſetzung veranlaßt, 
nicht mehr vorhanden wären. Wie aber immer nach drei Jahren das Ergebniß 
der Berathſchlagung der verbündeten Großmächte unter ſich und mit dem 
franzöſiſchen Monarchen ausfallen mochte, war feſtgeſetzt, daß nach fünf Jahren 
alle, von den verbündeten Truppen beſetzten, feſten Plätze und Stellungen 
geräumt und dem Könige von Frankreich wieder übergeben werden 
mußten. Außerhalb der Linie, die von den verbündeten Truppen während 
jener drei oder fünf Jahre beſetzt Kbalten werden ſollte, waren gewiſſe Terri⸗ 
torien und Bezirke, die nach dem Inneren von Frankreich zu lagen, beſtimmt, 
welche weder von verbündeten noch von franzöſiſchen Truppen beſetzt werden 
durften. Um nichts in Zweifel zu laſſen, war ausdrücklich feſtgeſetzt, daß der 
Oberbefehlshaber der Beſetzungsarmee von den Verbündeten zu ernennen ſei, 
welche den Herzog von Wellington zu dieſem eben ſo wichtigen als 
ſchwierigen Amte beriefen. Der Oberbefehlshaber übte innerhalb der bezeich— 
neten Linie die volle militairiſche Gewalt aus, die Gerechtigkeitspflege aber, 
die Civilverwaltung, die Steuererhebung, das Zollweſen blieben dem Könige 
von Frankreich. Auch war demſelben geſtattet, mehrere feſte Plätze inner⸗ 
halb der Linie der Verbündeten mit ſeinen Truppen zu beſetzen, doch war 
deren Zahl genau beſtimmt. Auf dieſe von franzöſiſchen Truppen beſetzten 
Plätze, ſo wie auf einen Kreis von 1000 Toiſen um dieſelben, erſtreckte 
ſich die militairiſche Gewalt des Oberbefehlshabers der Beſetzungsarmee nicht. 
Endlich mußte Frankreich für den Unterhalt dieſer Armee ſorgen, und zwar 
in der Art, daß es Lebensmittel, Wohnung und Feuerung lieferte, für Sold, 
Montirung und andere Bedürfniſſe aber jährlich 80 Millionen Franken 
zahlte. 

Die verbündeten Mächte waren es ferner ſich ſelbſt und ihren Unter⸗ 
thanen ſchuldig, daß die Erfüllung der gerechten Forderung ſtattfand, die 
ſie an die franzöſiſche Regierung hatten, welche hierin keinesweges den Ver⸗ 
bindlichkeiten, die ſie im 19. und den folgenden Artikeln des erſten Pariſer 
Friedens übernommen, vollſtändig nachgekommen war. Es wurden daher dem 
Haupttractate noch zwei, mit ihm gleiche Kraft und Gültigkeit habende Con⸗ 
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ventionen beigefügt, um in dieſer Beziehung zu Ende zu kommen und jede 
Quelle künftiger Unzufriedenheit und Irrungen zu verſtopfen. | 

Endlich wurden im zwölften Artikel des zweiten Pariſer Friedens, fowost 
der Tractat vom 30. Mai 1814 als die Schlußacte des Wiener Congreſſes 
vom 9. Juni 1813, in allen ihren Beſtimmungen, foweit fie durch den Friedens⸗ 
tractat vom 20. November 1815 keine Abänderung erlitten, ausdrücklich be⸗ 
ſtätigt und aufrecht erhalten. Es bilden mithin — drei Urkunden, die 
Grundlage des europäifhen Staatsgebäudes. 

An demſelben Tage, an welchem der zweite Pariſer Frieden unterzeichnet 
wurde, geſchah dies auch mit einem neuen Allianztractate, den die vier großen 
Machte Oeſterreich, England, Preußen und Rußland unter ſich zu dem Zwecke 
ſchloſſen, den durch die Verträge von Chaumont vom 1. März 1814 und 
von Wien vom 25. März 1815 geheiligten Principien die dem dermaligen 
Stande der Dinge angemeſſenſte Anwendung zu geben und im Voraus jene 
Grundſätze feſtzuſetzen, die ſie zu befolgen entſchloſſen waren, um Europa 
vor den Gefahren, die demſelben noch drohen konnten, zu ſichern. Die vier 
Mächte verpflichteten ſich in dieſem neuen Allianztractate, die Beſtimmungen 
des an ſelbem Tage mit dem Könige von Frankreich geſchloſſenen Ver⸗ 
trages aufrecht und wirkſam zu erhalten; erneuerten und beftätigten als gegen⸗ 
ſeitig verbindlich alle im vergangenen und dieſem Jahre zur Sicherheit und 
Wohlſahrt Europas getroffenen Anordnungen; ſchloſſen wiederholt Napoleon 
Bonaparte und alle Mitglieder ſeiner Familie für ewige Zeiten von der 
oberſten Gewalt in Frankreich aus; gelobten ſich gegenſeitig, weil die revolu⸗ 
tionairen Grundſätze fortwährend Frankreich zerrütten und andere Staaten 
bedrohen könnten, mit verdoppelter Sorgſalt für die Ruhe und Wohlfahrt 
ihrer Völker zu wachen; nahmen die Obliegenheit auf ſich, die Beſetzungsarmee, 
ſofern ſie von Frankreich angegriffen würde, unverzüglich nach den Beſtimmun⸗ 
gen des Tractates von Chaumont, jede mit 60,000 Mann, zu verſtärken und 
nöthigenfalls alle ihre Streitmittel aufzubieten, um den Krieg ſchnell zu 
einem glücklichen Ende zu führen, ſich vorbehaltend, dann unter ſich ruͤckſicht⸗ 
lich des Friedens, den ſie gemeinſchaftlich ſchließen würden, die geeigneten 
Anordnungen zu treffen, um Europa hinlängliche Bürgſchaft gegen die Rückkehr 
äbnlichen Unheiles zu gewähren; ſetzten feſt, daß auch nach Ablauf der Be⸗ 
ſetzungszeit Frankreichs dieſe ſämmtlichen Beſtimmungen in voller Verbind⸗ 
lichkeit und Wirkſamkeit bleiben ſollten; ſagten ſich endlich zu, in beſtimmten 
Friſten Congreſſe zu halten, um die Maßregeln zu prüfen, welche in jedem 
dieſer Zeitabſchnitte die geeignetſten für die Ruhe und Wohlfahrt der Völker 
und für die Erhaltung des Friedens von Europa wären. 

Denſelben Tag, als dieſer Allianztractat abgeſchloſſen wurde, theilen 
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die Minifter der vier großen Mächte ihn dem Herzoge von Richelieu“) 
mit und begleiteten die Mittheilung mit einer Note, die unter den Erzeug⸗ 
niſſen ſtaatsmänniſcher Weisheit ſtets eine der oberſten und erſten Stellen 
einnehmen wird; ſie möge, gleichwie ſie die letzte jener ewig denkwürdigen 
Urkunden war, die am 20. November des Jahres 1815 unterzeichnet wurden, 
und das ſchwierige Friedenswerk beſchloß, auch dieſe lange Geſchichte der 
ſchwerſten und großartigſten Kämpfe, die das chriſtliche Europa beſtanden hat, 
als auf die würdigſte Art, wie es geſchehen kann, ſchließen, wie folgt: 

„Die unterzeichneten Cabinetsminiſter haben hiemit die Ehre, Seiner 
Excellenz dem Herrn Herzoge von Richelieu den neuen Allianztractat mitzu⸗ 
theilen, den ſie eben im Namen und auf Befehl ihrer erhabenen Souveraine 
unterzeichnet haben, einen Tractat, deſſen Zweck iſt, den in den Tractaten 
von Chaumont und Wien aufgeſtellten Grundſätzen die angemeſſenſte Anwen⸗ 
dung auf die dermaligen Umſtände zu geben, und Frankreichs Schickſal mit 
dem gemeinſchaftlichen Intereſſe Europa's zu verbinden. Die verbündeten 
Cabinette ſehen die Feſtigkeit der in dieſem Lande hergeſtellten Ordnung der 
Dinge als eine der weſentlichſten Grundlagen einer dauerhaften Ruhe an. 
Auf dieſen Zweck hin waren ſtets ihre vereinten Anſtrengungen gerichtet und 
ihr aufrichtiger Wunſch iſt es, das Reſultat dieſer Anſtrengungen, welches 
alle Beſtimmungen des neuen Vertrages eingegeben hat, zu fördern und zu 
befeſtigen. 


„) Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten und Präſident des Miniſterconſeils nach dem 
Sturze des Miniſteriums Talleyrand⸗Fouché. Dem Herzoge von Richelieu verdankt Frank⸗ 
reich das noch ſo ſchnelle Zuſtandekommen des Friedens. Anfänglich hatte der König die da⸗ 
maligen Miniſter Talleyrand, Louis und Dalberg zu ſeinen Bevollmächtigten ernannt. Ihnen 
wurde in der Conferenz vom 20. September 1813, mit welcher die Unterhandlungen began⸗ 
nen, der Entwurf des Haupttractates vorgelegt. Dieſe erſte Sitzung war aber zugleich die 
letzte, der Talleyrand und ſeine beiden Amtsgenoſſen beiwohnten. Sie hatten zwar am fol⸗ 
genden Tage eine Note übergeben, in welcher ſie die Forderungen zwar nicht unbedingt ab⸗ 
lehnten, aber behaupteten, daß dieſelben aus dem Exoberungsrechte hergeleitet wären und 
dann dieſes Recht beſtritten. Auf dieſe Note hatten die Bevollmächtigten der vier großen 
Mächte auch bereits die gebührende Antwort bereit, bevor jedoch dieſelbe abgehen konnte, hatte 
das ganze Miniſterium Talleyrand⸗Fouché ſeine Entlaſſung erhalten. Der Herzog von Riche⸗ 
lien wurde Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten und führte allein die Unterhandlungen 
mit den Bevollmächtigten der vier großen Höfe. Während ſeine Vorgänger in ihrer erſten 
und einzigen Note die Unterhandlungen in das unfruchtbare Feld der Erörterung allgemeiner 
Grundſätze hinüberſpielen wollten, ging der Herzog Richelieu von der Ueberzeugung aus, daß 
ein ſolches Verfahren nur die Drangſale Frankreichs verlängern könne, ohne von den Ders 
bündeten eine weſentliche Abänderung zu erlangen. Dies erleichterte und kürzte die Unter⸗ 
handlungen weſentlich ab, wozu auch die Achtung, in welcher Richelieu's Charakter allgemein 
und insbeſondere bei dem Kaiſer Alexander (deſſen Gouverneur der Krimm er geweſen) ſtand, 
beitrug. 

Sporſchil, Freiheitskriege. 1815. II. \ 4 


** a * 


8 een enen e 


210 Der Feldzug von 1815. 


Be 


„Seine Allerchriſtlichſte Majeſtät werden in dieſer Urkunde die Sorgfalt 
erkennen, mit welcher ſie die geeignetſten Maßregeln, um Alles zu entfernen, 
was in Zukunft Frankreichs innere Ruhe ſtören könnte, getroffen und Mittel 
gegen die Gefahren, womit die königliche Gewalt, dieſe Grundſaule der öffent: 
lichen Ordnung, nochmals bedroht werden könnte, vorbereitet haben. Die 
Grundſätze der verbündeten Souveraine ſind in dieſer Hinſicht unabänderlich. 
Die Verpflichtungen, die ſie eingegangen, liefern den unzweideutigſten Beweis 
davon; der lebhafte Antheil aber, den ſie an dem Wohle Seiner Allerchriſt⸗ 
lichſten Majeſtät, ſo wie an dem Glücke ſeines Königreiches nehmen, läßt ſie 
hoffen, daß die dieſen Verpflichtungen untergeſtellten, traurigen Fälle niemals 
eintreten werden. Die verbündeten Cabinette finden die erſte Bürgſchaft dieſer 
Hoffnung in den aufgeklärten Grundſätzen, den großmüthigen Geſinnungen 
und den perſönlichen Tugenden Seiner Allerchriſtlichſten Majeſtät, welche mit 
ihnen anerkannt hat, daß in einem Staate, der 25 Jahre lang durch revolu⸗ 
tionaire Zuckungen gelitten hat, die Gewalt allein nicht die Ruhe und das 
Vertrauen in allen Gemüthern, noch das Gleichgewicht in den verſchiedenen 
Theilen des geſellſchaftlichen Körpers herſtellen kann, daß Weisheit mit Kraft, 
Mäßigung mit Feſtigkeit ſich einen müſſen, um dieſe glückliche r 
hervorzubringen. 

„Weit entfernt, zu fürchten, daß Seine Allerchriſtlichſte Majeſtät unklugen 
oder leidenſchaftlichen Rathſchlägen, durch welche die Unzufriedenheit genährt, 
die Beſorgniſſe erneuert, die Empfindungen des Haſſes und der Zwietracht 
wieder angefacht werden müßten, Ihr Ohr leihen werden, finden ſie vielmehr 
vollkommene Beruhigung in den eben ſo weiſen als großmüthigen Geſinnungen, 
welche der König in allen Epochen ſeiuer Regierung, vorzüglich aber nach 
ſeiner Rückkehr nach dem letzten verbrecheriſchen Frevel an den Tag gelegt hat. 
Sie wiſſen, daß Seine Majeſtät allen Feinden des öffentlichen Wohls und 
der Ruhe Ihres Königreiches, in welcher Geſtalt ſie auch auftreten mögen, 
Ihre Anhänglichkeit an die unter Ihren eigenen Auſpicien verkündeten, con⸗ 
ſtitutionellen Geſetze, ſo wie Ihren feſten Willen entgegenſetzen werden, der 
Vater aller Ihrer Unterthanen, ohne Unterſchied des Standes und der Re⸗ 
ligion zu ſein, die Uebel, welche dieſelben erlitten, bis zum Andenken 
daran zu vertilgen und von der Vergangenheit nur das Gute zu behal⸗ 
ten, das die Vorſehung aus dem öffentlichen Unglücke ſelbſt hat hervorgehen 
laſſen. 

„Nur fo können die Wünſche der alliirten Cabinette für die Erhaltung 
der conſtitutionellen Gewalt Seiner Allerchriſtlichſten Majeſtät, für das Gluck 
Ihres Landes und für die Dauer des Friedens der Welt mit einem vollſtändigen 
Erfolge gekroͤnt werden; nur ſo kann Frankreich, auf ſeine alte Grundlage 
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bergeſteltt, die glänzende Stelle wieder einnehmen, wann es in dem europäiſchen 
r berufen iſt.“ 

Hätte der Himmel die Herzen der Bourbonen älterer Rinie gelenkt, daß 
fie dieſen Rathſchlägen mit gleichförmiger Klugheit und unabläffiger Selbſt⸗ 
beherrſchung nachkamen, ſo würde nicht abermals der Friede der Welt in 
Frage geſtellt worden ſein, wie er es wurde und wie er nur durch jenen 
Geiſt der Gerechtigkeit, Weisheit und Mäßigung noch erhalten wird, der aus 
jener Zeit ſtammt und mit und in dem Manne fortlebt und wirkt, der jetzt 
von den Unterzeichneren des zweiten Pariſer Friedens hein das Licht der 
Sonne ſchaut! 

Einundzwanzig Tage nach Unterzeichnung des zweiten Pariser Friedens 
war nach dem Wortlaute des Vertrages das franzöſiſche Gebiet, mit Aus- 
nahme der zur längeren Beſetzung beſtimmten Grenzdepartements, von allen 
verbündeten Truppen geräumt. 


- 


Dritter Abſchnitt. 
Der Feſtungskrieg. 


Als im Jahre 1814 das Haus Bourbon auf den Thron ſeiner Ahnen 
zurückgekehrt war, Armee und Volk ſich gleichmäßig unterworfen hatten, die 
Verbündeten die Ruhe dauerhaft hergeſtellt glauben konnten und aus Politik 
und Wohlwollen beſchloſſen, Frankreich ſo ſchnell als möglich vollkommen zu 
räumen, war es natürlich nicht ihre Abſicht, ſich der Feſtungen auf franzöſi⸗ 
ſchem Boden zu bemächtigen, und dieſelben wurden in den am 23. April zu 
Paris unterzeichneten Waffenſtillſtand eingeſchloſſen. Ganz anders waren die 
Verhältniſſe im Jahre 1815. In dieſem Feldzuge wurde kein Waffenſtillſtand 
mit irgend einer franzöſiſchen Regierung, ſondern nacheinander nur zwiſchen 
den Oberbefehlshabern der verſchiedenen Armeen eingegangen und es waren in 
dieſe Waffenſtillſtände die Feſtungen durchaus nicht einbegriffen. Und eben fe 
wenig, als man die Armeen Davouſts, Suchets, Lecourbe's, Rapps 
und Brune's als Armeen Ludwigs XVIII. betrachten konnte, eben ſo 
wenig vermochte man die Beſatzungen der Feſtungen als deren Vertheidiger 
14 * 
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im Namen dieſes Königs, welcher der Verbündete der Mächte war, zu bes 
trachten. Vielmehr ſah man mit dem größten Rechte jeden Punkt, welchen 
Theile jener Armee beſetzt hielten, die im März von Ludwig XVIII. zu 
Napoleon übergegangen war, als einen feindlichen an, um wie viel mehr 
die Feſtungen, als die wichtigſten ſolcher Punkte. Man ſetzte daher die 
Feindſeligkeiten gegen ſie fort, ebenſowohl weil man das klare Recht dazu 
hatte, als weil militairiſche und politiſche Gründe es riethen, wie denn der 
Feldmarſchall Fürſt Blücher gleich bei ſeinem Einrücken in Frankreich als 
unabänderlich zu befolgenden Grundſatz aufgeſtellt hatte: „daß alle Feſtungen, 
welche ſich ſofort für die Verbündeten erklären und ihre Thore der anrückenden 
Armee ſogleich öffnen würden, gemeinſchaftlich beſetzt werden ſollten und eine 
befreundete Behandlung zu gewärtigen hätten; wogegen alle anderen Feſtungen, 
welche aus irgend einem Grunde dieſe Bedingung verweigern oder erſt ſpäter 
eigehen würden, nach dem Rechte, welches der Krieg gewährt, behandelt und 
mit Gewalt der Waffen eingenommen werden ſollten ).“ Die militairiſchen 
Gründe, welche riethen, Herr der Feſtungen zu werden, waren: den Rücken 
der in Frankreich eingedrungenen Heere zu ſichern; ihnen eine kürzere und 
mehr gedeckte Verbindung mit ihren Ländern zu verſchaffen; für den Fall der 
Fortdauer des Krieges eine nähere Operationsbaſis zu haben; und überhaupt 
das Land, von dem man nicht wußte, ob ſich nicht in demſelben ein Volks⸗ 
krieg organiſiren würde, beſſer zu beſetzen und in Zaum zu halten. Die 
politiſchen Gründe waren: durch den Fall dieſer für unbezwinglich gehaltenen 
Bollwerke die franzöſiſche Nation einzuſchüchtern, aber auch den Gang der 
Unterhandlungen eines Friedens, der mit einer zeitlichen Beſetzung der fran⸗ 
zöfifchen Grenzprovinzen verknüpft fein ſollte, zu beſchleunigen. Dieſe wich- 
tigen Gründe ließen den Belagerungskrieg fortdauern, Monate lang, nachdem 
Paris wieder in den Händen der Verbündeten war und der Feldzug geendigt 
zu ſein ſchien. 

Die Einſchließungen und Belagerungen erfolgten: durch einen Theil des 
nieder ländiſchen Kriegsheeres; durch eine Abtheilung des niederrheiniſchen 
Kriegsheeres, das norddeutſche Bundescorps und Theile der Beſatzung von 
Luxemburg; durch eine ruſſiſche Abtheilung und durch Theile der Beſatzung 
von Mainz; durch Abtheilungen des oberrheiniſchen Kriegsheeres. Es ſoll 
demnach auch unter dieſen vier Hauptrubriken nachſtehend ein kurzer Umriß 
der Geſchichte des Feſtungskrieges auf franzoͤſiſchem Boden im Jahre 1815 folgen. 


Durch das niederländiſche Kriegsheer. 


Als das niederländiſche Kriegsheer unter dem Herzoge von Wellington 
in Frankreich vorrückte, blieben 15,000 Mann unter dem Befehle des Prinzen 
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Friedrich der Niederlande zurück, um die Feſtungen an der oberen 
Schelde einzuſchließen. 


Valenciennes. 


Da die Feſtung Valenciennes die gerade Straße von Mons nach Cam⸗ 
bray und weiter nach Paris ſchloß, rückte der Prinz Friedrich der Rieder- 
lande zuerſt gegen dieſen Platz und nahm am 30. Juni ſein Hauptquartier 
in Curgies, ungefähr fünf Viertelſtunden davon. An demſelben Tage jagte 
der franzöſiſche Commandant von Valenciennes, General Graf Rey, ein 
eifriger Anhänger Napoleons und bekannt durch ſeine ſtandhafte Vertheidi⸗ 
gung von St. Sebaſtian in Spanien, 300 der ärmſten Einwohner aus der 
Feſtung, wonach es den Anſchein hatte, daß er zum hartnäckigſten Widerſtande 
entſchloſſen wäre. 

Am Abend des 1. Juli begann die Beſchießung mit glühenden Kugeln, 
wurde am 2. fortgeſetzt und führte einen Brand herbei. Die Einwohner 
empörten ſich gegen die ſchwache Beſatzung und es wurde ſogar die weiße 
Fahne aufgeſteckt; General Rey muß aber ſchnell Herr des Aufſtandes ge⸗ 
worden ſein, weil ſie im nächſten Augenblicke ſchon wieder abgenommen wurde. 
Er ließ am 4. Juli die durch glühende Kugeln erreichbaren Dörfer und Ge— 
bäude der nächſten Umgebung abbrennen und jagte am 5. abermals Bewohner, 
die nicht für ſechs Monate mit Lebensmitteln verſehen waren, aus der Stadt, 
und zwar diesmal 1000 Menſchen. Am 12. Auguſt wurde jedoch eine Capi⸗ 
tulation abgeſchloſſen, kraft welcher die Beſatzung heimkehren e und die 
Seſung nur von den Bürgern beſetzt wurde. 


Le Quesnoy. 


Dieſe Feſtung, von den niederländiſchen Truppen enge eingeſchloſſen, 
dann heftig beworfen, ergab ſich endlich durch Uebereinkunft. Man fand in 
ihr 51 Kanonen. 


Condé. 


Der franzöfifche General Bonnaire vertheidigte dieſe Feſtung und über⸗ 
an fie dann durch Capitulation. 
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Durch das preußifche Kriegsheer ). Wine 


Unter dieſem allgemeinen Titel „Durch das preußiſche Kriegsheer“ wird 
hier nebſt dem zweiten preußiſchen Armeecorps auch das norddeutſche Bun⸗ 
descorps und die Beſatzung von Luxemburg verſtanden. Dem zweiten preu⸗ 
ßiſchen Armeecorps unter dem General Pirch dem Erſten fielen die Be⸗ 
lagerungen von Maubeuge, Landrecies, Marienburg, Philippeville, Rocroy 
und Givet mit Charlemont zu; dem norddeutſchen Bundescorvs unter dem 
General Hake, der den Befehl über daſſelbe nach dem Grafen Kleiſt über⸗ 
nahm, die der Feſtungen Mezieres, Sedan und Montmedy; einem Theile der 
Beſatzung von Luxemburg endlich, unter dem Generalmajor Prinzen Ludwig 
von Heſſen-Homburg, die der Feſtung Longwy. Der Prinz Auguſt 
von Preußen führte den Oberbefehl über dieſe ſämmtlichen Belagerungen. 


Maubeuge. 


Die fünfte Brigade des Generals Tippelskirch vom zweiten Armee⸗ 
corps, welche nach der Erſtürmung von Planchenois dem von dem Schlacht⸗ 
felde von Belle⸗Alliance fliehenden Feinde gefolgt, ſonach von ihrem Corps, 
das noch am Abende des Sieges gegen Grouchy aufbrach, getrennt war, 
hatte bereits am 20. Juni Maubeuge eingeſchloſſen. Da dieſe Feſtung die 
gerade Straße aus den Niederlanden über Laon nach Paris ſchloß, war es 
von Wichtigkeit, ſich ihrer ſobald als möglich zu bemächtigen, und es wurde 
daher auch die ſiebente Brigade des Generals Brauſe gegen dieſelbe in 
Marſch geſetzt, welche am 23. Juni anlangte und am Tage darnach die Ein⸗ 
ſchließung von Maubeuge vervollſtändigte, indem ſie am rechten Ufer der 
Sambre bei Cerfontaine, die fünfte Brigade aber auf dem linken bei Bouſſois 
ein Lager bezog. 

Da die Aufforderungen, welche der Feldmarſchall Fürſt Blücher am 20. 


) Ueber den Feſtungskrieg, den das zweite preußiſche Armeecorps führte, findet der Mann 
von Fach umſtändliche Nachrichten in folgenden zwei ausgezeichneten Werken: „Beitrag zur 
Geſchichte des Feſtungskrieges in Frankreich im Jahre 1815, oder Tagebuch eines Ingenieur: 
officieres über die Belagerungen von Maubeuge, Landrecies, Philippeville, Rocroy, Givet und 
Charlemont, durch das von Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen Auguſt von Preußen 
befehligte Armeecorps. Von L. Bleſſon. Mit Plänen ſämmtlicher genannten Feſtungen. 
Berlin, Duncker und Humblot, 1818;“ und: „Der Belagerungskrieg des königlich preuß iſchen 
zweiten Armeetorps an der Sambre und in den Ardennen. unter Anführung Seiner König⸗ 
lichen Hoheit des Prinzen Anguſt von Preußen. Von F. von Giriaew, königlich preußiſchem 
Hauptmanne im Kriegsminifterium. Mit vielen Beilagen und zwei Plänen. Berlin, Mittler, 1818. 
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und 23. Juni durch den Lieutenant Maſſow vom Generalſtabe an den 
Commandanten von Maubeuge, General Latour, hatte gelangen laſſen, 
fruchtlos geweſen waren, blieb nur übrig, zur Gewalt zu ſchreiten. 

An demſelben Tage, an welchem die Einſchließung von Maubeuge ver⸗ 
vollſtändigt wurde, am 24. Juni, war auch der Oberbefehlshaber Prinz Aus 
guſt von Preußen eingetroffen und hatte ſogleich die Feſtung beſichtigt. 
Er nahm ſein Hauptquartier in Colleret, zwei kleine Stunden von Maubeuge, 
und übertrug den ſpeciellen Befehl des Belagerungscorps dieſer Feſtung dem 
Generalmajor Pirch dem Erſten, der in Cerfontaine ſein Quartier hatte. 

Die Feſtung Maubeuge liegt größtentheils auf dem linken Ufer der 
Sambre. Ein kleiner Arm dieſes Fluſſes geht durch die Stadt, und ſie wird 
von dem rechten beherrſcht; darum ſind auch die Feſtungswerke, welche ein 
ziemlich regelmäßiges Siebeneck bilden, ſehr erhoͤht. Die Baſtionen ſind 
außerdem mit hohen Cavalieren verſehen, vor den Courtinen befinden ſich, 
mit Ausnahme einer einzigen ), Grabenſcheeren, und auf der Seite nach 
Rouſſies ein Hornwerk. Zwei der Fronten, die zwiſchen der Jeſuiterbaſtion 
und der Baſtion Bavais, und die zwiſchen letzterer und der Capucinerbaſtei, 
haben ein Minenſyſtem. Um den ganzen Platz führt ein bedeckter Weg, und 
es ſind faſt ſämmtliche Gräben bewäſſert. Die Feſtung hat nur zwei Thore, 
das von Mons für die Straße nach Charleroi, Mons und Le Quesnoy, und 
das Thor von Frankreich für die Straßen nach Beaumont, Landrecies und 
Avesnes. 

Vor den vier Fronten auf dem linken Ufer liegen kleine Außenwerke, 
von denen ſich noch 600 Schritte vorwärts zwei Lunetten befinden: La 
Tilleuil, zwiſchen dem Wege nach Bavay und der Sambre, und die Lunette 
von Aſſevent, neben dem Wege nach dieſem Dorfe. Beide Lunetten ſind zwar 
nur Erdwerke, aber nach ſtarken Profilen gebaut, hinten geſchloſſen, mit Pali⸗ 
ſaden im Graben und mit Sturmpfählen verſehen, ſo wie Ber ne Ps 
mit der Feſtung verbunden 2). 

Auf dem rechten Ufer der Sambre befindet ſich in an hens bus 
von der Feſtung das verſchanzte, aber zum größten Theile verfallene Lager 
von Rouſſies. Daſſelbe lehnt ſich mit dem linken Flügel an den hier ſteilen 
Thalrand der Sambre, mit dem rechten an die Vorſtadt Louvroyl auf der 
Straße nach Avesnes, und beherrſcht vollkommen die Zugänge auf dieſer 
Seite der Feſtung. Die Werke des Lagers beſtanden aus einzelnen, zum 
Theile durch Linien mit einander verbundenen Flechen, und konnten in ihrer 
alten Größe einem Corps von 10,000 Mann mit 20 bis 30 Kanonen zur 
Vertheidigung dienen. Die Dringlichkeit der Umſtände hatte jedoch den Fran⸗ 
zoſen nur geſtattet, hinter den alten Linien geſchloſſene Werke anzulegen, um 
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den Belagerer von der Feſtungsfront, die nach dem verſchanzten Lager ſieht, 
abzuhalten. Das eine dieſer Werke lag einige hundert Schritte vorwärts des 
Thores von Frankreich, zwiſchen den Straßen nach Beaumont und Avesnes, 
war aber nicht vollendet; das andere, eine Sternredoute, befand ſich rechts 
der Straße von Beaumont 200 Schritte hinter den alten Linien und würde 
bei einem gewaltſamen Angriffe großen Menſchenverluſt verurſacht haben. Da 
dieſe Redoute indeſſen nicht auf der oberſten Höhenfläche erbaut war, konnte 
ſie das vorliegende Terrain nicht völlig beſtreichen; hiezu hatten die Fran⸗ 
zofen ſeitwärts ein Werk begonnen, waren aber nicht damit fertig geworden. 
Das verſchanzte Lager konnte übrigens von den erhöhten mm der ern 
ſelbſt eingeſehen werden. 

Die Werke der eigentlichen Feſtung waren gemauert, aber nicht in dem 
beften Zuſtande, wie denn überhaupt während der ſiegreichen Zeiten Napo⸗ 
leons die ſämmtlichen Grenzbollwerke des alten Frankreichs ſehr vernachläſſigt 
worden waren. Der Commandant, General Latour, hatte zur Vertheidi⸗ 
gung der Feſtung und ihrer ſaͤmmtlichen Außenwerke nur 3000 Mann, meiſt 
Nationalgarden, ausgediente Soldaten und ſehr wenige Linientruppen. Auf 
den Wällen ſtanden 80 Kanonen, zu deren Bedienung jedoch nur 60 eigent⸗ 
liche Artilleriſten vorhanden waren, man daher zu Bürgerkanonieren ſeine 
Zuflucht nehmen mußte. In jedem der äußeren Werke befanden ſich 100 bis 
200 Mann mit drei Kanonen. Die beſten Truppen waren die AREA 
deren Commandant de Maret hieß. 

Das Beiſpiel von Avesnes ließ bei der Muthloſigkeit, die pe dem Ber- 
luſte der Schlacht von Belle-Alliance unter den Franzoſen eingeriſſen zu fein 
ſchien, hoffen, durch ein Bombardement auch die Uebergabe von Maubeuge 
zu erreichen. Es fehlte jedoch hiezu in den letzten Tagen des Juni an dem 
erforderlichen Geſchütze, da die beiden preußiſchen Brigaden nur Feldartillerie 
bei ſich hatten. Die Ankunft des Belagerungsgeſchützes über Lüttich und 
Namur war ſobald nicht zu hoffen; da aber aus Avesnes einige Zwölfſpfünder 
und einige ſiebenpfündige Haubitzen erwartet wurden und es am Tage lag, 
daß ein Einſchüchterungsverſuch, je weiter er hinausgeſchoben wurde, deſto 
weniger Gewicht haben könne, beſchloß der Prinz Auguſt von Preußen, 
ihn mit den vorhandenen Mitteln anzuſtellen, und es wurde hiezu ee 
thige vorbereitet. | all. Alui 

Um eine gute Aufſtellung für die Batterien zu erlangen, war es neth⸗ 
wendig, ſich zuvor des verſchanzten Lagers zu bemächtigen. Dem General 
Brauſe wurde die Ausführung dieſes Unternehmens übertragen, und es 
rückten in der Nacht vom 27. zum 28. Juni in aller Stille drei Bataillone 
der ſiebenten Brigade gegen die alten Linien des verſchanzten Lagers vor, 
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während bei Machine⸗aux⸗Armes zwei Bataillone, zwei Schwadronen und eine 
halbe reitende Batterie als Reſerve in Bereitſchaft ſtanden. Die Truppen 
erhielten Befehl, die etwa vom Feinde noch beſetzten Schanzen, ohne zu ſchie⸗ 
ßen, mit dem Bajonnette zu nehmen. Ein Bataillon vom 25. Linienregi⸗ 


mente rückte von Hautmont aus gegen Louvroyl vor, an welche Vorſtadt ſich 


der eine Flügel des verſchanzten Lagers lehnte, beſetzte dieſelbe mit Vorpoſten, 
und blieb dahinter zur Unterſtützung ſtehen. Um die Aufmerkſamkeit des 
Feindes zu zerſtreuen, mußte General Tippelskirch die Feſtung auf dem 
linken Ufer der Sambre alarmiren. 

Die verſchanzten Linien von Rouſſies waren vom Feinde verlaſſen, und 
es wurde ſonach das alte Lager in Beſitz genommen. Tages darauf, am 28. 
Juni um vier Uhr des Nachmittags, machte der Feind mit 400 Mann einen 
Ausfall zwiſchen den Chauſſeen von Beaumont und Avesnes, entweder um 
eine Erkennung zu unternehmen, oder um das hinter dem linken Flügel des 
verſchanzten Lagers von Rouſſies befindliche Paliſadendepot zu retten, im 
ſchlimmſten Falle zu verbrennen. Er warf die Feldwachen zurück, wurde je⸗ 
doch ſeinerſeits von den in aller Schnelligkeit heranrückenden Unterſtützungen 
geworfen, ohne ſeinen Zweck erreichen zu können. Nach der Einnahme des 
Lagers waren auch von Seite der Preußen die Einſchließungsmaßregeln ver⸗ 
vollſtändigt worden, indem die Vorpoſten und ihre Unterſtützungstruppen weiter 
vorgeſchoben wurden. 

Im Beſitze des verſchanzten Lagers konnten an den geeigneten Punkten 
die erforderlichen Batterien erbaut werden. Die erſte Batterie, acht Zwölf: 
pfünder, auf dem linken Ufer der Sambre, vor Aſſevent; die übrigen drei 
auf dem rechten Ufer und zwar eine von zehn ſiebenpfündigen Haubitzen in 
den Linien von Rouſſies, eine von vier ſechspfündigen Haubitzen in denſelben 
Linien links der Straße von Beaumont, eine von vier zehnpfündigen Haubitzen 
hinter einer weiter links liegenden Redoute des alten Lagers. Zur Sicherſtel⸗ 
lung der Batterien auf dem rechten Sambreufer ſtanden in den Gräben der 
alten Linien dieſes ri drei Bataillone, die mit dem auf der Straße nach 
Avesnes aufgeſtellten, 25. Infanterieregimente in Verbindung traten. Es war 
von dem Prinzen Auguſt 1) befohlen, daß ſich dieſe drei Bataillone verdeckt 
halten, ihre Schildwachen auf die halbe Grabenböſchung ſtellen, aber dem 
Feinde, ſofern dieſer gegen das preußiſche Geſchütz vorrücken würde, mit dem 
Bajonnet entgegen gehen ſollten. Zu ihrer Unterſtützung blieben zwei Ba⸗ 
taillone als Reſerve in den Gräben der weiter rückwärts an der Straße von 
Beaumontt gelegenen Schanzen. Zwei Schwadronen und reitende Artillerie 
wurden gleichfalls als Reſerve in einer rückwärtigen Niederung verdeckt auf 
geſtellt. Die Batterie auf dem linken Sambreufer wurde durch ein Bataillon 
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ſicher geſtellt, das ſich in der Nacht vom 28. zum 29. auf halbe Mannstiefe 
eingraben mußte. Als Reſerve dieſes Bataillons dienten die bei Bouſſois ſte⸗ 
henden Truppen, und auch auf dem rechten mußten ſich die im Lager von 
Cerfontaine zurückbleibenden zum Ausrücken bereit halten. Sämmtliche Ar⸗ 
beiten gingen unbemerkt vom Feinde von Statten. 

Das Bombardement hätte am 29. Juni mit dem früheſten Morgen be⸗ 
ginnen ſollen. Es konnte aber eines dichten Nebels wegen erſt um ſieben ein 
halb Uhr geſchehen. Die Batterie auf dem linken Ufer der Sambre ſchoß mit 


glühenden Kugeln; ſie war 1200 Schritte, die Batterien am rechten Ufer 800 


bis 1000 Schritte von der Stadt entfernt, und der in Mitte der Feſtung 
befindliche Thurm diente als allgemeine Richtungslinie. Der Feind ant⸗ 
wortete aus grobem Geſchütz, jedoch ohne Erfolg, weil ſämmtliche Batterien 
durch eine ſanft anlaufende Höhe gedeckt waren. 

Nach einer Stunde gerieth das Fouragemagazin von Maubeuge in Brand, 
welcher nach einigen Stunden gelöſcht wurde, obgleich ſämmtliche Batterien 
ihr Feuer darauf richteten. Später wurden wieder Rauchwolken ſichtbar, 
aber es kam kein Brand zum Ausbruche, die Häuſer von Maubeuge waren 
zu maſſiv gebaut. 

Von ein bis vier Uhr des Nachmittags war Pauſe, und auch das deer 
des Feindes, der ohnehin nicht lebhaft geantwortet hatte, ſchwieg. Dann begann 
die Beſchießung von Neuem, die der Feind zwar jetzt lebhafter, aber eben ſo ohne 
Erfolg wie des Vormittags beantwortete. Es brannte an mehreren Punkten der 
Stadt, der Brand wurde aber immer wieder bezwungen. Um ſieben Uhr des 
Abends wurde das Feuer abermals eingeſtellt und der Commandant zur Uebergabe 
aufgefordert. Da ſich dieſer Bedenkzeit bis zum nächſten Morgen ausbat, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach um Zeit zum völligen Löſchen des Brandes in der 
Stadt zu gewinnen, fing das Bombardement um neun Uhr neuerdings an. 
Die Flammen in der Stadt kamen zum völligen Ausbruche und legten eine 
Kirche in Aſche. Der Feind antwortete aus ſeinem Geſchütze faſt gar nicht, 
wie man ſpäter erfuhr, weil er die Bürgerkanoniere zum Löſchen entlaſſen 
hatte, und wie der Commandant nachher ſagte, weil er die Feindſeligkeiten 
während der Unterhandlungen als eingeſtellt betrachtet habe. b 

Um drei Uhr des Morgens des 30. Juni wurden die Geſchütze aus den 
Batterien gezogen, und man war, da der General Latour nichts von Ueber⸗ 
gabe der Feſtung wiſſen wollte, dem Zwecke, ſich ihrer zu bemächtigen, um 
keine Linie näher gerückt. Es wurde daher eine Belagerung nothwendig, 
und es überließ der Herzog von Wellington dem Prinzen Auguſt von 
Preußen hiezu 60 Geſchütze mit vollſtaͤndiger Munition aus dem uin 
Park zu Mons. 
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Es wurden nun alle Voranſtalten zur Belagerung getroffen, und täglich 
3 600 bis 800 Mann an Fertigung von Faſchinen und Scanzkörben. 
Am 1. Juli traf der Ingenieuroberſt Plauzen, uns ſchon von der Belage⸗ 
rung von Wittenberg bekannt, vor Maubeuge ein und übernahm die Leitung 
der Ingenieurarbeiten. Der Prinz Au guſt verlegte ſein Lager nach Ne 

quignies, um den bevorſtehenden Arbeiten näher zu ſein; am 6. wurde wegen 
der Capitulation von Paris Victoria geſchoſſen und dieſes Ereigniß dem 
Feinde bekannt gemacht, um auf ſeine Stimmung zu wirken; am 7. erfreuten 
der Kronprinz und der Prinz Friedrich von Preußen, auf ihrer Reiſe 
nach Paris, zu Requignies eintreffend, die Truppen durch ihre Gegenwart. 
Am 8. Juli langten 38 ſchwere engliſche Geſchütze an, und binnen acht Ta⸗ 
gen erwartete man noch 22 andere mit der erforderlichen Munition. Sie 
wurden bei dem Dorfe Bouſſois aufgefahren. 

Prinz Au guſt beſchloß, die Baſtion Fallaiſe am linken Ufer der Sambre 
zum Angriffe zu wählen, als welche man für die ſchwächſte Seite der Feſtung 
erkannt hatte. Sie war dies, weil ſie nebſt dem daneben befindlichen Halb⸗ 
mond trockene Gräben hatte; weil die Futtermauern dieſer Werke ſich in 
ſchlechtem Zuſtande befanden; weil dieſe Fronte keine ſonderliche Seitenver- 
theidigung beſaß; weil hier die Werke von den Thoren am weiteſten entfernt 
waren, man alſo weniger Ausfälle fürchten durfte; weil der Boden ſanft an⸗ 
ſteigt, mithin zur Eröffnung der Laufgräben günſtig iſt; weil dieſe Gräben 
an das linke Ufer der Sambre gelehnt werden konnten; weil man die ganze 
angegriffene Front aus den alten Verſchanzungen am rechten Ufer in Flanke 
und Rücken nehmen konnte. Um aber den Feind am Flankiren der Pa⸗ 
rallele aus der erwähnten Sternredoute am rechten Ufer zu hindern, mußte 
man ſich zuvor dieſer bemächtigen, wozu der kurze Angriff wegen ihrer 
Stärke zu viel Nanuſchaft gekoſtet hätte, man e zu dem förmlichen 
ſchreiten mußte. 

Der Abend des 8. Juli wurde zum Anfange des Angriffes auf die Stern⸗ 
redoute beſtimmt. Die Artillerie errichtete drei Batterien zum Bewerfen der⸗ 
ſelben, zwei hinter den alten, den Bau erleichternden Linien rechts der Straße 
von Beaumont gegen die Front der Schanze; die dritte links der gedachten 
Straße, 400 Schritte von der Redoute. Zugleich mit dem Batteriebau be⸗ 
gann die Eröffnung der Laufgräben gegen fie in Gegenwart des Kronprinz 
zen und des Prinzen Friedrich von Preußen, welche ſelbſt die erſte 
Faſchine legten, nach neun Uhr des Abends durch 400 Arbeiter in der Art: 
daß aus dem Graben der unmittelbar vor der Redoute liegenden alten Schanze 
ein Annäherungsgraben hinausgetrieben und zugleich auf 130 Schritte vom 
Graben des feindlichen Werkes eine 5—600 Schritte lange Parallele gemacht 
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und aus ihr mit der flüchtigen Sappe links vorgegangen wurde, um in den 
Graben des Werkes zu gelangen. Der Feind gewahrte die Arbeiten nicht, ſo 
daß man noch während der Nacht die Sappe bis auf 80 Schritte von der 
Redoute führen konnte. Sonderbarer Weiſe ſtörte er auch mit anbrechendem 
Tage, als er die Arbeiten ſah, ſie nicht und begann erſt um ſieben Uhr ein 
lebhaftes Gewehrfeuer aus der Redoute. Sogleich antworteten die drei Mör⸗ 
ſerbatterien der Belagerer und brachten das feindliche Feuer bald zum Schwei⸗ 
gen. Zwar ſuchte der Feind die Redoute durch Geſchützfeuer aus der Feſtung 
und aus der Lunette von Aſſevent zu unterſtützen, vermochte aber das der 
Mörſer, welche ſehr vortheilhaft aufgeſtellt waren, nicht zu dämpfen. Indeſſen 
nahmen die Arbeiten ſolchen Fortgang, daß die drei Möͤrſer der einen der 
zwei Batterien rechts der Straße von Beaumont in die Parallele getragen 
werden konnten. Zugleich krönte man die Parallele mit zwei Fuß hohen 
Sandſäcken und ſtellte 25 gute Büchſenſchützen an, deren wohlgezieltes Feuer 
den feindlichen Artilleriſten ſehr läſtig wurde. Die Möͤrſer bewarfen die Re: 
doute bis in die Nacht, und zwar muß ihre Wirkung beträchtlich geweſen 
ſein, da jeder Wurf hineintraf. Dennoch verließ der Feind erſt gegen Mitter⸗ 
nacht die unhaltbar gewordene Schanze. Man fand ihr Inneres ſehr zerſtört, 
und es hatte die Beſatzung ihre Todten wie faſt ihre ganze Geſchützmunition 
zurückgelaſſen. Der dieſſeitige Theil der Bruſtwehr wurde ſogleich durchbro⸗ 
chen, ſichere Gemeinſchaft mit der ſchon bis zum Graben vorgerückten Tranchee 
hergeſtellt, auch der Eingang von Feindes Seite geſperrt, worauf die Stern⸗ 
redoute von einer Compagnie beſetzt wurde. Ein anderes Außenwerk, das 
zwiſchen den Straßen nach Beaumont und Avesnes lag und von der Re⸗ 
doute im Rücken genommen werden konnte, war vom Feinde gleichfalls ver⸗ 
laſſen worden. 

In derſelben Nacht vom 9. zum 10. waren auch die Laufgräben gegen 
die Lunette von Aſſevent auf dem linken Sambreufer eröffnet worden. Der 
Feind, den Angriff auf die Redoute wahrſcheinlich für mehr, als er war, 
haltend, war um die Fronte, gegen welche man den eigentlichen Angriff beab⸗ 
ſichtigte, ganz unbekümmert, und ſo nahmen die Arbeiten während der Nacht 
ihren Fortgang vollkommen ungeſtört, fo daß ein Annäherungsgraben und 
eine 800 Schritte lange Parallele, deren rechter Flügel 300 Schritte von der 
Lunette entfernt lag, zu Stande kamen. Der Feind beſchoß am Morgen des 
10. dieſe neue Arbeit nur wenig, dagegen mit großer Heftigkeit die während 
der Nacht eroberte Redoute. Um unnöthigen Verluſt zu vermeiden, wurde 
deren Beſatzung bis auf 30 Mann vermindert und im Graben des Werkes 
aufgeſtellt. Von jenen drei Batterien, welche gegen die Redoute errichtet wor⸗ 
den, war jetzt nur mehr die links des Weges nach Beaumont angebrachte an⸗ 


Der Feldzug von 1815 221 


wendbar und warf von Zeit zu Zeit Bomben in die Stadt und auf die 
Feſtungswerke. 

Der Commandant von Maubeuge hatte ſchon am 7. Juli gebeten, ihm 
Päſſe für einen Officier zu geben, um von Paris Verhaltungsbefehle zu holen. 
Er wiederholte ſein Geſuch am 9. und man bewilligte, daß ein Officier aus 
der Feſtung käme, um die näheren Gründe anzugeben. Der Officier kam am 
10. heraus; der Prinz Au guſt ließ ſich jedoch auf nichts ein, ſondern ver⸗ 
langte die Uebergabe, und der Franzoſe mußte in die Feſtung ſo zurückkehren, 
daß er den Belagerungspark von Bouſſois, der abermals durch zehn engliſche 
Vierundzwanzigpfünder und durch zwölf ſchwere Mörſer vermehrt worden war, 
überſehen konnte. Denſelben Tag waren auch die e am linken Ufer 
vervollſtändigt worden. 

Am rechten Ufer hatten bereits ſeit mehreren Nächten 400 Mann an einer 
Verbindung rechts der eroberten Redoute gearbeitet, um in einem ehemaligen 
Werke des verſchanzten Lagers zwei Demontirbatterien, die eine für ſechs 
Vierundzwanzigpfünder, die andere für zwei funfzigpfündige Mörſer zu erbauen. 
Die Batterien wurden in der Nacht vom 10. zum 11. fertig, und es trennte 
ein ſtarker Querwall die Kanonen von den Mörſern. Sie waren gegen die 
rechte Seite und den Rücken der Baſtion Fallaiſe beſtimmt. Eine dritte Bat: 
terie, deren Bau da noch beabſichtigt war, hatte nicht fertig werden konnen, 
weil das heftige und wirkſame Feuer der Franzoſen die Fortſetzung der jet 
beiten hinderte. 

In der Parallele gegen die Lunette am linken Ufer arbeitete man in der 
Nacht vom 10. zum 11. an der Errichtung von drei Batterien. Dieſer Bau 
fand indeſſen Schwierigkeiten in dem nicht raſchen Fortgange der Tranchee⸗ 
arbeiten ). Dennoch war man ſchon parallel mit der nach der Sambre fehen- 
den Seite der Lunette mit einem 400 Schritte langen Annäherungsgraben 
vorgerückt. Von Mitternacht an ſchoß der Feind nach der flüchtigen Sappe, 
die 60 bis 80 Schritte von der Lunette blieb, aber zu hoch, woraus man 
ſchloß, daß er die Arbeit noch nicht für ſo weit vorgerückt halte. Gegen 
Tagesanbruch aber überfiel er unter dem Schutze eines dichten Nebels die 
Arbeiter in dem rechten Flügel der Laufgräben und der Sappenſpitze, ſo zwar, 
daß dieſelben nicht Zeit hatten, die Gewehre zu holen, ſondern weichen mußten. 
Da zum Glücke gerade die Ablöſungen auf dem Marſche waren, auch die 
Trancheewache, ſo wie das Füſelierbataillon des 22. Linienregimentes von 
Rouſſies über die Schiffbrücke von Aſſevent herbeieilte, endlich auch das fünfte 
weſtphäliſche Landwehrregiment von Aſſevent, wo es als Reſerve aufgeſtellt 
war, im Sturmſchritte herbeikam, wurde der Feind mit Hinterlaſſung einer 
Anzahl Todten und Verwundeten ſchließlich zurückgeworfen. Dieſer Ueberfall 
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hatte zur Folge, daß er die Arbeiten verzögerte, und daß das Herbeiſchaffen 
von zehn: und achtzoͤlligen Mörſern in die Parallele, weil fie jetzt bei hellem 
Tage hätte geſchehen müſſen, mit ſehr großer Aufopferung verbunden geweſen 
wäre. Es wurden daher in jede der drei Batterien drei ſiebenpfündige eng⸗ 
liſche Mörſer gebracht, aus denen die auf 300 Schritte vorliegende Anale 
um ſieben Uhr des Morgens zu bewerfen begonnen wurde. 

Auch auf dem rechten Ufer war in den Batterien eine Verzögerung, wenn 
auch nicht durch feindlichen Ueberfall, eingetreten, weil die engliſchen Artille⸗ 
riſten unterlaſſen hatten, die Vierundzwanzigpfünder vor dem Abprotzen aus 
dem Marſchlager in das Chargirlager zu bringen. Jetzt fand dieſe Arbeit 
außerordentliche Schwierigkeiten und konnte, da ſich die Engländer und Preußen 
gegenſeitig nicht verſtanden, nicht ohne Lärm vor ſich gehen. Erſt um vier 
Uhr des Morgens war eine der vierundzwanzigpfündigen Kanonen in das 
Chargirlager gebracht. Der Feind hatte inzwiſchen den Lärm gehört; die 
Geſchütze von den Wällen gaben Feuer auf die Batterie; das Hebezeug wurde 
zerſtoßen, fünf Kanonen lagen noch im Marſchlager. Der preußiſche Artillerie⸗ 
oberſt Röhl, der jetzt herbeikam, traf ſogleich die zweckmäßigen Anordnungen; 
um ſieben Uhr war die ganze Batterie ſchußfertig und beantwortete das 
feindliche Feuer auf das Wirkſamſte. Auch die Mörſerbatterie daneben begann 
zu werfen. g 

Der Feind ſchoß am 11. mit der größten Heftigkeit, aus dem ſchweiſten 
Caliber und ſehr wirkſam. Faſt ſämmtliche Scharten der Vierundzwanzigpfünder⸗ 
batterie wurden demontirt, und es zeichnete ſich die Artillerie- und Infanterie⸗ 
mannſchaft, die bei ihr angeſtellt war, durch die kaltblütige Unerſchrockenheit 
aus, mit welcher ſie die zerſtörten Scharten wieder herſtellte. Dadurch allein 
konnte die Batterie in Thätigkeit erhalten werden, welche ihrerſeits dem Feinde 
fünf Geſchütze demontirte und dadurch ſein Feuer etwas daͤmpfte. Gegen 
Mittag ſpielten alle fünf Belagerungsbatterien ſehr lebhaft. Die Lunette 
am linken Ufer wurde ſo wirkſam beworfen, daß dieſelbe von der Beſatzung 
faſt ganz verlaſſen wurde. Nur wenige tapfere Männer, Officiere und Ar⸗ 
tilleriſten, hielten in ihr aus, feuerten die zurückgelaſſenen Gewehre ab 
und ſuchten durch Rufen und Commandiren die Flucht der Beſatzung zu 
verbergen. 

Zwiſchen zwei und drei Uhr erreichte das feindliche Feuer den außerſten 
Grad der Heftigkeit. Es war aber die letzte Anſtrengung. Der Vertheidiger, 
überzeugt, daß ſeine Streitmittel gegen den Angreifer nicht ausreichten, ſteckte 
die weiße Fahne aus und verlangte zu capituliren, worauf die Belagerer ſo⸗ 
gleich das Feuer einſtellten. 

Während der Unterhandlungen wurde an den Angriffsanſtalten unabläſſig 
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gearbeitet, deren Anwendung jedoch die am 12. Juli des Mittags abgeſchloſ— 
ſene Capitulation unnöthig machte. Die Nationalgarden erhielten Paͤſſe, um 
in ihre Heimath zurückzukehren, und dem Commandanten General Latour 
wurde mit 150 Mann Linientruppen, zwei Kanonen und einigen bedeckten 
Wagen freier Abzug nach der Loire bewilligt. Am 14. Juli erfolgte dieſer, 
und Maubeuge, eine Feſtung, ſeit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts ſo 
oft belagert und niemals eingenommen, wurde von den Preußen beſetzt. Der 
Prinz Auguſt hielt an der Spitze des Belagerungscorps den Einzug in die 
Feſtung, zu deren Commandanten der Major Löwenfeld ernannt und zu 
deren Beſatzung das erſte Bataillon des erſten pommerſchen Linieninfanterie⸗ 
regimentes beſtimmt wurde. 

Man fand in Maubeuge 76 Geſchütze, 5—6000 fertige und 15,000 un⸗ 
vollendete Gewehre, 500 Centner Pulver, viele Eiſenmunition und andere 
Vorraͤthe. 


Landrecies. 


Die fünfte Brigade des Generals Tippelskirch blieb noch bei Maus 
beuge zurück, die ſiebente des Generals Brauſe dagegen marſchirte ſogleich 
gegen Landrecies. Der Prinz Au guſt von Preußen hatte beſchloſſen, 
dieſe an der Sambre liegende Feſtung zunächſt zu bezwingen, weil fie einen 
Uebergangspunkt dieſes Fluſſes ſperrte und eine der Hauptverbindungen zwi⸗ 
ſchen den Niederlanden und Frankreich noch erſchwerte. 

Schon am 24. Juni war der Oberſt Borck mit zwei Schwadronen neu⸗ 
märkiſcher Dragoner, dem ſechsundzwanzigſten Linieninfanterieregimente und zwei 
Kanonen von Avesnes zur Ablöfung der Abtheilung aufgebrochen, welche unter 
dem General Hake ſeit dem 22. deſſelben Monats Landreeies einſchloß. Am 
25. rückte die ganze Brigade des Generals Krafft nach, mit Ausſchluß eines 
Bataillons, welches bei Avesnes ſtehen blieb. Oberſt Borck ſchloß die Feſtung 
mit drei Bataillonen und zwei Schwadronen auf dem linken Ufer der Sambre 
ein, das Lager war zu Fontaine-aux⸗Bois, die Ketten der Vedetten ſtanden 
bis auf wenige hundert Schritte vom Glacis. Die übrigen fünf Bataillone der 
ſechſten Brigade und vier Schwadronen lagerten am rechten Ufer bei Maroilles, 
das Bataillon, das täglich den Vorpoſtendienſt hatte, ſtand an der Vorſtadt 
La Capelle, und die Vedetten eben ſo nahe wie am linken Ufer. Ein faſt 
ununterbrochenes, aber unnützes Kleingewehrfeuer war das natürliche an 
dieſer Nähe der gegenſeitigen Vorpoſten. 

Am 27. Juni mußte der Oberſt Borck mit drei Bataillonen, zwei Schwa⸗ 
dronen und einer Kanone zur Einſchließung der Feſte Rocroy aufbrechen, 
und es übernahm ſtatt ſeiner der Major Daſſow mit einem Bataillone und 
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einer Schwadron die Einſchließung von Landrecies auf dem linken Ufer der 
Sambre, während drei Bataillone, drei Schwadronen und eine Äecöpfünnige 
Batterie am rechten blieben. 

Am 45. Juli traf nach der Capitulation von Maubeuge vam da die 
Brigade des Generals Brauſe vor Landrecies ein, von der ſogleich vier Ba⸗ 
taillone am rechten und zwei am linken Sambreufer aufgeſtellt wurden. Das 
Einſchließungscorps ſtand unter dem Befehle des Generals Krafft, die Truppen 
auf dem rechten Ufer unter dem Oberſten Schon, die auf dem linken unter 
dem General Brauſe. Am 17. langte der Oberbefehlshaber Prinz Auguſt 
von Preußen vor Landrecies an und unternahm ſogleich eine Erkennung 
der Feſtung, welche dadurch erleichtert wurde, daß die vorliegenden Hecken und 
Häuſer nicht zerſtört waren, wie es ſcheint, weil die Einwohner den Gouver⸗ 
neur des Platzes daran zu verhindern entſchloſſen genug geweſen waren. Prinz 
Auguſt hatte ein Bombardement beabſichtigt, überzeugte ſich jedoch, daß der 
Platz ſofort förmlich angegriffen werden könne, und verſchonte daher die Stadt, 
deren Bürger für Ludwig XVIII. geſtimmt waren. 

Landrecies, die eigentliche Stadt mit 200 Häuſern und 1200 Einwoh⸗ 
nern, die Vorſtädte mit 300 Häuſern und 2000 Einwohnern, iſt zwar nur 
eine kleine Feſtung, liegt aber günſtig an der Sambre, an deren linkem Ufer 
der Boden ſumpfig iſt und mittelſt der Feſtungsſchleuſen unter Waſſer geſetzt 
werden kann. An allen anderen Stellen iſt der Boden mit Hecken bedeckt, 
welche Felder und Wieſen einſchließen; auch geht die auf dem rechten Ufer 
liegende Vorſtadt La Capelle ſo nahe an die Werke der Feſtung, daß ſich 
einzelne Leute gedeckt bis an den Fuß des Glacis nähern können. Die Fe⸗ 
ſtung ſelbſt beſteht aus einem Hauptwalle mit fünf Baſtionen, eben ſo vielen 
Halbmonden vor den Courtinen und einigen Lunetten nebſt Contregarden auf 
der Seite von Avesnes und Guiſe. Ein großes Hornwerk umſchließt die 
Vorſtadt Le Quesnoy am linken Ufer der Sambre. Die Gräben ſind faſt 
ſämmtlich naß, die Futtermauern waren im guten Stande, und der Haupt⸗ 
wall hat von der Grabenſohle eine Höhe von 36 bis 40 Fuß. Der innere 
Raum der Baſtionen iſt enge, und es gab faſt gar keine Caſematten ). Land⸗ 
recies hat zwei Thore: das von Frankreich für die Straßen nach 2 
Avesnes und Guiſe; das von Quesnoy für die Straßen u nme © 
Quentin und Peronne. 

Die Beſatzung war 2000 Mann ſtark; ſie hatte mehr —— als 
Maubeuge, auch mehr Linientruppen, darunter viele Iſolirte (ſo nannte man 
die Verſprengten, die ſich nach der Schlacht von Belle- Alliance hie und da 
geſammelt), aber eingeübte Leute. Der Commandant der Zeitung, Oberſt 
Plaige, war Napoleon ergeben und konnte ſich auf den Chef der Truppen, 
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Major Bouché, vollkommen verlaffen. Der Geiſt der Einwohner aber war 
der Vertheidigung nicht günſtig, und der Commandant gab ihnen inſofern 
nach, als er die Vorſtadt am rechten Sambreufer ſchonte und auch die Hecken 
nicht weghauen ließ, wodurch, wie ſchon angedeutet, den Preußen zahlreiche 
Annäherungsdeckungen blieben. 

Die Wälle von Landrecies waren mit 45 Geſchützen beſetzt und Vorräthe 
in hinlänglicher Menge vorhanden. Eine eigenthümliche Schwierigkeit für die 
Belagerungsarbeiten bildeten die Kiefern, womit das Glacis in ſeiner ganzen 
Länge bepflanzt war, und die 16 bis 20 Fuß auseinander ſtanden. 

Das Einſchließungscorps war gegen 9000 Mann ſtark. Die eigentlichen 
Belagerunsarbeiten konnten, weil die Feſtung bereits ſo vollkommen einge— 
ſchloſſen war, ſogleich beginnen und wurden wie vor Maubeuge von dem 
Ingenieuroberſten Plauzen geleitet. 

Der Angriff auf dem linken Sambreufer war wegen der Ueberſchwem⸗ 
mung, und weil man zuvörderſt hätte das Hornwerk nehmen müſſen, nicht 
räthlich. Prinz Auguſt wählte daher für den förmlichen Angriff am rechten 
Ufer die Baſtion links der Chauſſee, befahl aber zugleich, um die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Feindes abzulenken, einen falſchen Angriff gegen das Hornwerk. 
Am 19. Juli waren bereits 20 vierundzwanzigpfündige Kanonen, ſechs zehn— 
zöllige, ſechs achtzöllige und fünf fünfeinhalbzöllige Moͤrſer vor Landrecies ans 
gekommen, mehr erwartete man für den 20. aus Bouſſois, und für den 24. 
aus Brüſſel. 

Am 19. Juli des Abends eröffneten 400 Arbeiter eine Parallele auf der 
Höhe vor dem Hornwerke, und es legte der Prinz Au guſt ſelbſt die erſte 
Faſchine. Ueberhaupt ſetzte der Prinz bei allen dieſen Belagerungen ſeine 
Perſon rückſichtslos aus und beſtand trotz allen Gegenvorſtellungen darauf, 
ſtets bei dem Ingenieuroberſten Plauzen zu bleiben, der natürlich bei der 
Tracirung der Parallelen den gefährlichſten Poſten hatte. Obgleich der Mond 
ſchien und der Boden ſteinig war, ſah und hörte der Feind die Arbeiten nicht, 
ſie gingen daher ungehindert von Statten. Erſt am Morgen eröffnete der 
Feind ein lebhaftes Gewehrfeuer aus dem bedeckten Wege auf die Arbeiter, 
und feuerte ſpäter mit Geſchütz. Die Parallele wurde am 20. fertig und des 
Abends mit Sandſäcken bekrönt. 

Um drei Uhr des Nachmittags des 20. erblickte man auf dem Kirchthurme 
von Landrecies die weiße Fahne. Der Commandant erklärte ſich bereit, den 
Platz für Ludwig XVIII. zu übergeben und die Preußen als Bundesge— 
noſſen anzuerkennen. Der Prinz Auguſt mußte jedoch auf unbedingter Ueber— 
gabe beſtehen, da die Bedingungen, welche er Maubeuge bewilligte ), im 
Hauptquartiere nicht gebilligt worden, vielmehr jede ähnliche für die Zukunft 
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verboten worden war. Indeſſen begab ſich der Oberſt Kalkreuth zu dem 
Commandanten, und die Unterhandlungen dauerten bis zum Abend. Letzterer 
erklärte am Schluſſe, ſich bis auf den letzten Mann wehren zu wollen ). 

Noch am Tage des 20. begann, weil der Boden ſo viele Deckungsmittel 
gewährte, die Eröffnung der Laufgräben zum wahren Angriffe auf dem linken 
Ufer. Der rechte Flügel der Parallele durchſchnitt den Weg nach Avesnes, 
der linke ging über den Windmühlenberg bis an ein dort befindliches kleines 
Gehölz; ſie näherte ſich an einigen Stellen dem bedeckten Wege auf 300 bis 
250 Schritte. Die Arbeit dauerte die Nacht zum 21. ohne Unterbrechung 
und Störung fort. 

In derſelben Nacht wurden, um dem falſchen Angriffe auf dem linken 
Ufer den gehörigen Nachdruck zu geben und ſo jedenfalls die Kräfte des Feindes 
zu theilen, fünf Batterien erbaut, welche am Morgen des 21. ſaͤmmtlich fertig 
waren, was wegen der Schwierigkeit des Bodens und der Kürze der Som⸗ 
mernacht hohes Lob verdient. Durch dieſe Batterien ſollte nicht nur das 
Hornwerk beſchoſſen, ſondern auch die Gemeinſchaft deſſelben mit der Stadt 
unterbrochen und die wahre Angriffsfronte auf dem rechten Ufer der Sambre 
in den Rücken genommen werden. Zwei dieſer Batterien waren mit kleinen 
Mörſern, zwei mit vierundzwanzigpfündigen Kanonen, zwei mit fünfzig⸗ und 
ſiebenundzwanzigpfündigen Mörſern zum Bewerfen der Stadt und Vorſtadt, 
ſo wie des Thores zwiſchen beiden, beſetzt. 

Am 21. Juli nach ſieben Uhr des Morgens befahl der Prinz Au guſt, 
nachdem er die Batterien am linken Ufer beſehen und der ſehr dichte Nebel 
gefallen war, den Anfang der Beſchießung. Sie begann aus den kleinen 
Mörſern auf dem rechten Flügel der Batterien. 

Man konnte die Bewegungen der Beſatzung mit bloßen Augen gewahren. 
Sie ſtand größtentheils auf dem rechten Ufer zum Appel verſammelt und eilte 
nun durch das Thor, um über die Brücke in das Hornwerk zu gelangen. 
Sogleich richteten ſämmtliche Geſchütze ihre Feuer auf den Durchgang; die 
Vierundzwanzigpfünder beſchoſſen das Thor, die fünfzigpfündigen Mörjer be 
warfen die Brücke. Das hatte zur Folge, daß der größte Theil der Beſatzung 
den gefährlichen Gang mied und auf dem rechten Ufer blieb. Eine Viertel⸗ 
ſtunde lang fiel kein einziger Schuß aus der Feſtung, endlich wurde von den 
Wällen am rechten Ufer geſchoſſen, wohin die Belagerer ſogleich ihr Feuer richteten. 
Nach kaum zweiſtündiger Dauer deſſelben hörte man Chamade ſchlagen. 

In der Feſtung war nämlich kurz nach Beginn des Feuers der Belagerer 
Zwieſpalt ausgebrochen. Der alte bourboniftifche Commandant Faurax, 
der in Landrecies zurückgeblieben war, hatte ſich an die Spitze der königlich 
geſinnten Bürger geſtellt und den Oberſten Plaige mit auf die Bruſt ge⸗ 
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ſetzter Piſtole gezwungen, in die Uebergabe zu willigen, obgleich die Beſatzung 
nichts von derſelben wiſſen wollte. Die Verwirrung in der Stadt dauerte 
bis gegen neun Uhr des Vormittags, die königliche Partei behielt die Ober— 
hand, und der neue Commandant erſchien wider Willen der Beſatzung auf 
den Wällen, nahm in eigner Perſon die Trommel zur Hand und ſchlug 
Chamade ). Die Parlementaire kamen aus dem Hornwerke in die Laufgräben, 
wo ſich der Prinz August befand und mit der Uhr in der Hand die Ca— 
pitulation dictirte. Die nach Abſchluß in die Stadt zur Uebernahme der 
Vorräthe geſchickten Commiſſarien wurden von der Beſatzung übel empfangen. 
Das erſte Bataillon des Colbergſchen Infanterieregimentes beſetzte noch 
denſelben Abend das Hornwerk. Am 22. ſtreckten zwei Bataillone, am 23. 
Juli die zwei anderen Bataillone der Beſatzung auf dem Glacis das Gewehr, 
und nur 130 Mann Linientruppen mit zwei Kanonen erhielten freien Abzug 
nach der Loire. Die Nationalgarden durften in ihre Heimath zurückkehren. 
Man fand in Landrecies 45 Kanonen und anſehnliche Vorräthe, die jedoch 
bei der Verwirrung am Tage der Capitulation und in der darauffolgenden 
Nacht zu einem großen Theile verſchleudert worden waren. Die Stadt hatte 
nicht gelitten, und die Feſtungswerke befanden ſich im beſten Zuſtande. Man 
überzeugte ſich, daß die gewählte wahre Angriffsfronte am rechten Sam— 
breufer wirklich die ſchwächſte Seite der Feſtung war, und ſo würde ſie auch 
ohne jenen Bürgeraufſtand binnen zwei bis drei Tagen übergeben worden 
ſein; denn, wie man von dem Major Bouchs erfuhr, war man keinesweges 
entſchloſſen geweſen, das Legen einer Breſche abzuwarten. Der Oberſtlieu— 
tenant Sack mit zwei Bataillonen vom zweiundzwanzigſten Linieninfanterie— 
regimente blieb als Beſatzung in Landrecies, wo man wegen des unruhigen 
Geiſtes der Bürgerſchaft, der ſich, aufgeſtachelt von dem alten bourboniſtiſchen 
Commandanten Faurax, auf mancherlei Weiſe bereits kund gegeben, ſehr wach— 
ſam zu ſein Urſache hatte. Die ergriffenen, zweckmäßigen Maßregeln ſtellten 
die Ruhe dauernd her. 


Marienbourg. 


Nachdem die beiden Sambrefeſtungen erobert, und dadurch die Hauptz 
verbindungen zwiſchen Brüſſel und Paris völlig geſichert waren, beſchloß der 
Prinz August, ſich gegen die Maasfeſtungen zu wenden, um eine gleich ge— 
ſicherte Verbindung mit Luxemburg herzuſtellen. Zuvor war jedoch nöthig, 
durch die Einnahme der Plätze Philippeville, Marienbourg und Rocroy die 
Verbindung zwiſchen Sambre und Maas völlig frei zu machen. Es war die 
Feſtung Philippeville zum nächſten Angriffe beſtimmt, weil ſie die Straße 
zwiſchen Maubeuge an der Sambre und Givet an der Maas ſperrt. Daher 
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marſchirten gleich nach der Einnahme von Landrecies die fünf Bataillone der 
ſechſten Brigade gegen Philippeville und trafen am 24. in dem Lager zwi⸗ 
ſchen Sanzeille und Cerfontaine ein. Die drei Bataillone dieſer Brigade, 
welche unter dem Oberſten Borck vor Rocroy ſtanden, mußten gegen Givet 
marſchiren, welches nun von ihnen, der ganzen achten Brigade und dem fünf- 
ten kurmärkiſchen Landwehrcavallerieregimente eingeſchloſſen wurde. Die eben⸗ 
erwähnten drei Bataillone der ſechſten Brigade wurden vor Rocroy durch zwei 
Bataillone und zwei Compagnien der ſiebenten des Generals Brauſe abge⸗ 
löſt, und der übrige Theil dieſer letzteren bezog anne um Beau⸗ 
mont und Chimay. 

Schon am 24. Juli traf der Prinz Auguſt in dem Hauptquartiere 
Sanzeille bei Philippeville ein. Da jedoch die Belagerungsparks erſt in etwa 
vierzehn Tagen ankommen konnten, beſchloß der Prinz, dieſe Zeit zur Weg⸗ 
nahme von Marienbourg zu benützen, welche die gerade Straße zwiſchen Phi⸗ 
lippeville und Rocroy ſperrt. 

Die kleine Feſtung Marienbourg war ſchon ſeit dem 24. Juni von einer 
Abtheilung der achten Brigade eingeſchloſſen, welche am 21. Juli durch ein 
Bataillon und eine Schwadron von der fünften Brigade unter dem Major 
Röbell abgelöſt wurde, wozu am 25. Juli noch ein Bataillon kam. 

Marienbourg, im Jahre 1542 von der Königin Marie von Ungarn erbaut, 
war einmal, im Jahre 1354, und ſeitdem nicht wieder belagert worden. 
Wahrſcheinlich würde die Unbedeutendheit der Feſtung ſie auch diesmal geſchützt 
haben, wenn nicht volle Zeit zu ihrer Wegnahme, die von Wichtigkeit ſchien, 
weil dann nach der Eroberung von Philippeville die nöthigen Belagerungs⸗ 
mittel auf geradem Wege gegen Rocroy geſchafft werden konnten, vorhanden 
geweſen wäre. Am 25. Juli unternahm Prinz Au guſt eine Erkennung der 
Feſtung, die er zugleich, jedoch vergeblich, auffordern ließ. Marienbourg bildet 
ein rechtwinkliches Viereck von ungefähr 300 Schritten Seitenlänge. Die vier 
Ecken waren baſtionirt, und jede mit einer Kanone beſetzt. Hinter der Um⸗ 
wallungsmauer befanden ſich Auftrittgerüſte für die Infanterie. Der Graben 
iſt naß, breit und tief; die Halbmonde, die ſich vor jeder Seite befanden, 
waren verfallen. Nur das vor dem einzigen Thore des Ortes gelegene Werk 
war in beſſerem Zuſtande und hatte hinter ſich einen Tambour zum Reduit. 
Vorwärts dieſes Werkes lag eine Mühle, welche von der Beſatzung zur Ver⸗ 
theidigung eingerichtet worden war. 

Die Stärke der Beſatzung beſtand aus 400 Veteranen und National⸗ 
garden unter dem Major Alliot, einem alten Soldaten. Es ließ ſich ſonach 
eine ſtandhafte Vertheidigung erwarten, und da ein Sturm zu viele Menſchen, 
das Breſchelegen in die aus Felsſtücken beſtehende Mauer zu viele Zeit gez 
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koſtet haben würde, beſchloß der Prinz August, durch ein Bombardement 
die Uebergabe zu erzwingen. Marienbourg liegt in einem von Bergen einge— 
ſchloſſenen Thale und kann von mehreren Punkten mit Vortheil beſchoſſen 
werden. Insbeſondere iſt dies auf der Nordſeite der Fall, wo ſich die Höhen 
bis nahe an die Stadt hinziehen. Es wurde daher auch der Angriff von 
hier aus beſchloſſen. part 

In der Nacht vom 27. zum 28. Juli wurden die Arbeiten, welche der 
Ingenieurcapitain Vigny leitete, eröffnet. Die Parallele war 300 Schritte 
vom Stadtgraben angelegt, aber am Morgen wegen des ſehr ſchwierigen 
Felsbodens noch nicht völlig fertig. Zugleich mit Eröffnung der Laufgräben 
wurde der Bau von zwei Batterien für ſechs achtzöllige und fuͤnfeinhalbzöllige 
Mörſer begonnen. Trotz der Ermüdung der Leute, welche im Regen ange— 
ſtrengte Märſche zurückgelegt hatten, waren die Batterien mit Tagesanbruch 
ſchußfertig. 

Während der Nacht hatte der Feind die Arbeiten gar nicht geſtört. Am 
Morgen des 28. begann er aber den Verbindungsgraben und eine der Batte⸗ 
rien lebhaft zu beſchießen. Da die Munition für die Mörſer am Tage zuvor 
nicht hatte herbeigeſchafft werden können, richtete der Feind ſein Augenmerk 
auf die herankommenden Wagen, aus denen dann die Infanterie die Muni⸗ 
tion unter ſeinem Feuer nach den Batterien tragen mußte. Auch den Weg 
zwiſchen den beiden Batterien beſchoß er heſtig aus Wallbüchſen, jedoch ohne 
allen Erfolg. 0 

Um ſieben Uhr begannen die beiden Batterien ihr Feuer. Da der Feind 
nur auf ſie allein ſchoß, konnten die Laufgräben vollendet werden, was ſonſt 
mit bedeutendem Verluſte hätte verknüpft ſein mögen. Anfänglich hatte das 
Feuer der Belagerer keinen Erfolg; fie ſchoſſen über die Stadt weg und der 
Grund davon mochte darin liegen, daß die preußiſchen Artilleriſten die engli⸗ 
ſchen Geſchütze nicht kannten. Nachdem man aber ſeitwärts der Batterien 
Leute zur Beobachtung der Würfe aufgeſtellt, gelang es, jenen Fehler zu ver⸗ 
beſſern. Da dennoch kein Brand in dem Städchen entſtand, ließ Prinz 
Auguſt ſiebenpfündige Mörfer in die Batterien bringen und befahl am 
Mittage, da der Feind in der hartnäckigen Vertheidigung fortfuhr, den Bau 
einer Demontirbatterie für vier Sechzehnpfünder und einer Breſchebatterie für 
ſechs Vierundzwanzigpfünder. Die Geſchütze dazu waren bereits auf dem 
Wege nach Marienbourg. 

Um Mittag hörte das Bombardement auf, begann um halb zwei Uhr wieder 
und wurde vom Feinde auf das Lebhafteſte erwidert. Um drei Uhr ſteckte 
er indeſſen die weiße Fahne aus und capitulirte. Die Beſatzung zog am 
30. Juli des Morgens mit allen Kriegsehren aus und mußte zwar die Waffen 
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niederlegen, doch gewährte der Prinz Aug uſt aus Achtung für ihre Tapfer⸗ 
keit, „womit ſie,“ wie es in der Capitulation!) heißt, „den Platz auf das 
Aeußerſte vertheidigt hatte“, der Compagnie der Veteranen die Waffen, zwei 
Kanonen, jede mit vier Pferden beſpannt und einen bedeckten vierſpännigen 
Wagen, jedoch unter dem Ehrenworte des Commandanten, nichts als Privat⸗ 
eigenthum und Gegenſtände der Verwaltung darin fortzuſchaffen. 

In der That hatte ſich die Beſatzung bis auf das Aeußerſte gewehrt, da 
ſie nicht eher capitulirte, als bis 'ſie ihre ganze Munition verſchoſſen hatte. 


Ueberdies waren ihre ſämmtlichen Geſchütze demontirt. Auch ſonſt hatte der 


wackere Commandant in der Stadt ſehr zweckmäßige Anſtalten getroffen. 
Man fand das Pflaſter aufgeriſſen und Waſſer auf den Stadtplatz geleitet, 
um einen Moraſt zu bewirken, weßwegen denn auch die Bomben nur wenig 
Schaden anrichteten. 

Die Belagerer hatten gegen den kleinen Platz 628 Bomben verworfen, 
verloren aber keinen Mann, und nur einige Zugpferde waren erſchoſſen worden. 
Die Arbeit und die Herbeiſchaffung der Mittel zum Angriffe waren ungemein 
beſchwerlich geweſen. 


Philippeville. 
Ende Juli beſtand das Einſchließungscorps dieſer Feſtung aus neun Batail⸗ 


lonen der fünften, fünf Bataillonen der ſechſten Brigade und aus vier Landwehr⸗ 


ſchwadronen. General Pirch der Erſte führte das Commando dieſer Einſchlie⸗ 
ßungstruppen, während jenes der vor Givet ſtehenden dem General Krafft 
übergeben wurde. Von der fünften Brigade ſtanden vier Bataillone und die 
Fußbatterie derſelben bei Villers, zwei Bataillone bei Dauſſoit zur Deckung 
des dortigen Artillerieparkes, zwei Bataillone und zwei Schwadronen bei 
Neufville zur Deckung des Ingenieurdepots; die fünf Bataillone der ſechſten 
Brigade waren bei Cerfontaine im Lager. Am 6. Auguſt waren im Bela⸗ 
gerungsparke bei Dauſſoit 66 Geſchütze, darunter 30 vierundzwanzigpfündige 
Kanonen, 9 fünfundzwanzigpfündige, 12 ſiebenpfündige Mörfer und 6 fünf⸗ 
undzwanzigpfündige Haubitzen. Bis zum 9. Auguſt konnte man 22,401 Schuß 
und 20,137 Bomben, nach den verſchiedenen Calibern ziemlich gleich vertheilt, 
für dieſe Geſchütze vorräthig haben. An Artilleriſten hatte man zu ihrer Be⸗ 
dienung 97 Unterofficiere und 286 Kanoniere verfügbar. 

Philippeville, eine von der Königin Marie von Ungarn angelegte Feſtung, 
war von Vauban verſtärkt und ſeitdem noch niemals eingenommen worden. 
Sie liegt auf der oberſten Fläche eines Hügels und beherrſcht die umliegende 
Gegend mit ihren Thälern vollſtändig. Südlich und nördlich von Philippe⸗ 


ville ſind die Thäler von Jamaigne und Samar, nach gleichnamigen Bächen 
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ſo genannt. In dieſen Thälern allein iſt eine Annäherung zur Feſtung 
möglich, wird jedoch durch den moraſtigen Boden ſehr erſchwert. Zwiſchen 
beiden Thälern ziehen ſich im Oſten und Weſten der Feſtung ſchmale Höhen- 
rücken hin, die zwar durch niedrige Querthäler getheilt ſind, aber doch den 
Hügel von Philippeville mit dem ganzen Höhenzuge in Verbindung ſetzen 
Da ſich unter der Dammerde Kalkſtein⸗ und Thonſchichten vorfinden, war der 
Boden für Belagerungsarbeiten ungünſtig. Die Gegend gewährt ſehr wenige 
Annäherungsdeckungen; die Schildwachen konnten nur bei Vachefontaine bis 
auf einige hundert Schritte vom Glacis ausgeſetzt werden, ſonſt mußten ſich 
faſt überall die Vorpoſten Löcher graben und ſich darin verbergen. Das 
Glacis ſelbſt iſt auf mehreren Seiten ungemein ſteil. 

Die Feſtung beſteht aus einem Hauptwalle mit fünf Baſtionen, die theils 
mit baſtionirten Thürmen, theils mit Abſchnitten verſehen ſind. Jede Fronte 
iſt durch Grabenſcheeren, Halbmonde und Lunetten geſichert, letztere ſind ſelbſt 
in den ausſpringenden Winkeln des gedeckten Weges angebracht, und noch mit 
einem gedeckten Wege umgeben. Die ſämmtlichen Werke waren mit Mauern 
bekleidet, hin und wieder zwar ziemlich verfallen, aber nirgends ſo, daß deß— 
halb der Uebergang über den Graben ohne den förmlichen Angriff möglich 
geweſen wäre. Die breiten Gräben haben eine gute Seitenvertheidigung. 
Die Feſtung hat zwei Thore: das Thor von Namur für die Straßen nach 
Charleroi und Givet, das von Frankreich für die Straßen nach Beaumont 
und Marienbourg. 

Zur vollſtändigen Vertheidigung der Feſtung waren 39 Kanonen und 
3000 Mann Beſatzung nothwendig. Dieſe beſtand aber nur aus 1700 Mann, 
und es waren nur 31 Geſchütze vorhanden. Sowohl der Geiſt der Beſatzung, 
als das Vernehmen der Bürgerſchaft mit ihr waren der Dh har günftig. 
Commandant war der General Caſſagne. 

Die Wahl der Angriffsfronte war, wie man aus der eben mitgetheilten 
Schilderung der Lage der Feſtung erſieht, nicht leicht. Prinz Auguſt ent⸗ 
ſchied ſich, nachdem er mehrfache Erkennungen vorgenommen, für die Polygon⸗ 
ſeite am Thore von Frankreich und insbeſondere für die nach dem Thale 
von Neufville ausſpringende Baſtion. Der Feind vermuthete den Angriff in 
der entgegengeſetzten Richtung gegen die Baſtion Turenne und hatte auch dort 
feine Vertheidigungsmittel vorzugsweiſe angebracht. Es beſtimmten den Prin⸗ 
zen folgende Gründe zu ſeiner Wahl. Erſtlich befinden ſich hier Schluchten, 
die rechts und links eine vortheilhafte Anlehnung der Parallele gewährten; 
dann eignete ſich das Dorf Neuſpille zur Errichtung des Belagerungsdepots, 
und es ließ ſich aus dem Grunde, in welchem es liegt, eine gedeckte Verbin⸗ 
dung mit der Parallele herſtellen; ferner ſchien hier der Boden, da er zum 
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Ackerbaue benutzt wurde, am wenigſten ſteinig; die Angriffsfronte ſelbſt war 
die kleinſte, konnte daher am leichteſten umfaßt werden und die anzugreifende 
Baſtion wurde von der danebenliegenden nicht vortheilhaft vertheidigt, ſo 
zwar, daß, weil zwiſchen beiden Baſtionen der Boden etwas erhöht iſt, der 
rechte Flügel der anzulegenden Parallele von letzterem nicht genau eingeſehen 
werden konnte; endlich geſtatteten die Hecken und Gärten vorwärts Vache⸗ 
fontaine noch die am meiſten gedeckte Annäherung. 

In der Nacht vom 7. Auguſt zum 8. tracirte der Oberſt Plauzen die 
Parallele ſelbſt, auf einem Terrain, das er und ſein Adjutant am Tage zuvor 
überall angebohrt hatten und das nur 265 Schritte vom bedeckten Wege entfernt 
war. Sie lehnte ſich mit dem linken Flügel an eine Hecke und an den Gra⸗ 
ben der Straße nach Beaumont, mit dem rechten an die gemauerte Terraſſe 
eines Gartens. Zugleich tracirte der Ingenieurcapitain Vig ny die Verbin⸗ 
dungslinie aus dem Thale von Neufville herauf. Beide Tracirende fingen 
gleichzeitig an, waren in einer Stunde fertig und Jeder verbrauchte genau 
18 Pack oder 1800 Schritt Schnur) Nach beendeter Tracirung begannen 
die Arbeiten durch 1500 Mann, und obgleich die Nacht nicht ſehr dunkel war, 
auch der hie und da ſteinige Boden vieles Hacken erforderte, ſchien der Feind 
doch nichts zu ſehen und zu hören, wenigſtens beunruhigte er die Arbeiter 
nicht im Mindeſten, welche daher guten Fortgang hatten. Mit Tagesanbruch 
war man bereits einige Fuß tief in die Erde gekommen, hatte Deckung gegen 
Kleingewehr- und ſelbſt gegen Kanonenfeuer, nur nicht an einigen, beſonders 
felſigen Stellen, wo die Arbeiten ſich natürlich verzögert hatten. 

Gleichzeitig mit der Eröffnung der Parallele und des Verbindungsgra⸗ 
bens, welche zuſammen den Raum von 2800 Schritten einnahmen, hatte man 
am Baue von ſechs Batterien begonnen. Obgleich man zum Theile in fel- 
ſigem, zum Theile in ſumpfigen Wieſenboden zu arbeiten hatte, waren doch 
am Morgen des 8. Auguſt ſämmtliche Batterien fertig. Der Artillerieoberſt 
Röhl hatte die Arbeiten geleitet. 

Die Batterien waren ſo vertheilt. Die linke Flügelbatterie am Ja⸗ 
maignebache, drei funfzigpfündige und zwei fünfundzwanzigpfündige Mörſer, 
um die vorliegenden Ravelins zu bewerfen und die linke Flanke der Parallele 
zu decken; eine Batterie von fünf ſünfundzwanzigpfündigen und eine zweite von 
drei funfzigpfündigen und zwei fünfundzwanzigpfündigen Mörfern hinter dem 
linken Flügel der Parallele. Dieſe zwei letzteren Batterien bewarfen die 
wahre Angriffsfronte, lagen auf der verlängerten Capitale der vorliegenden 
Baſtion und thaten den Belagerten vielen Schaden, zogen aber eben dadurch 
deren Feuer vorzüglich auf ſich, ſo daß man, um Menſchen zu ſchonen, den 
linken Flügel der Parallele bis zum Eingange des Verbindungsgrabens, wenige 
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Poſten ausgenommen, verlaſſen mußte. Auf der Höhe von Samar, eine 
Schlucht vor ſich habend, war eine Batterie von zwei fünfundzwanzigpfündigen 
Haubitzen zur Deckung der rechten Flanke der Parallele und zum Bewerfen 
des der angegriffenen Baſtion zunächſt gelegenen Bollwerkes. Mehr links 
dieſer letzteren Batterie befand ſich eine von vier fünfundzwanzigpfündigen 
Haubitzen, um die Baſtion von Neufville, die gegen das Thal von Jamaigne 
hin liegende Front zu beſtreichen, wie auch die große Caſerne, die in der 
Kehle dieſer Baſtion anfängt und an der rechten Courtine liegt, zu bewerfen. 
Um aus dieſer Batterie die Feſtungswerke zu flankiren, würden vierundzwan⸗ 
zigpfündige Kanonen vortheilhafter geweſen ſein: allein die Schwierigkeit, 
in dem Felſen zu bauen, bewirkte, daß man Wurfgeſchütz vorzog. Die Auf: 
merkſamkeit des Feindes zu theilen und die Feſtung von allen Seiten zu beun⸗ 
ruhigen, war endlich eine Batterie von ſechs ſiebenpfündigen Mörfern auf der 
andern Seite des Platzes, in der Schlucht vor dem Thore von Namur, er⸗ 
richtet, welche jedoch Befehl erhielt, am Abend das Feuer einzuſtellen, weil 
ſie nur zu einem falſchen Angriffe beſtimmt wäre. 

Am Morgen des 8. Auguſt hinderte ein ſtarker Nebel bis 6 Uhr des 
Morgens jede Umſicht. Schon um halb vier Uhr hatte der Feind, durch das 
Geräuſch einiger Wagen, welche Schanzmaterial angefahren hatten und nun 
zurückkehrten, aufmerkſam gemacht, ein lebhaftes Kanonenfeuer begonnen. So 
lange der Nebel dauerte, gingen feine Geſchoſſe zu hoch, weil er die Ar⸗ 
beiten etwas entfernter vermuthete. Als jedoch dieſer ſank, beſchoß er heftig 
die drei nicht gegen die wahre Angriffsfronte errichteten Batterien, denn 
noch verbarg ihm der Nebel die drei anderen, gegen die wahre Angriffsfronte 
erbauten. Als aber auch dieſe zu ſpielen anfingen, mußte der Feind ſein 
Feuer theilen, welches jedoch immer nachdrücklich genug blieb. 

Das Bombardement dauerte bis Mittag fort, dann trat eine Pauſe ein. 
Ein Brand in der Stadt war nicht zum Ausbruche gekommen, obſchon an 
mehreren Stellen Rauch aufſtieg. Während der Pauſe knüpfte der Feind Uns 
terhandlungen an, welche ſich wieder zerſchlugen. Unaufhaltſam ſchritt in⸗ 
deſſen die Vollendung der Parallele vor, die Bruſtwehren bekamen eine Stärke 
von 14 bis 16 Fuß und am Abend bekrönte man ſie mit Sandſäcken für die 
Infanterie. In der Nacht zum 9. Auguſt ſollte die Parallele de noch 
mehr verlängert werden, was jedoch überflüſſig wurde. 

Um drei Uhr des Nachmittags begannen ſämmtliche Batterien der Bela⸗ 
gerer ihr Feuer wieder und zwar mit beſſerem Erfolge als am Vormittage, 
weil man inzwiſchen den bemerkten Mängeln abgeholfen hatte. Um vier Uhr 
ſteckten einige preußiſche Bomben und Granaten die große Caſerne hinter der 
angegriffenen Baſtion in Brand. Die Flammen ſchlugen empor und ergriffen 
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zugleich die benachbarten Häuſer. Alle Batterien vereinigten nun ihr Feuer 
gegen dieſen Punkt, um das Löſchen zu verhindern. Die Geſchütze der ange⸗ 
griffenen Baſtion ſchwiegen bald gänzlich, weil fie wegen der Nähe des Bran⸗ 
des nicht mehr gehandhabt werden konnten. Um ſo kräftiger wirkten die 
Batterien der Belagerer. Die Verheerung des Brandes nahm immer zu, 
die angegriffene Fronte befand ſich im Zuſtande völliger Vertheidigungsloſig⸗ 
keit, die Parallele war vollendet und ſo erſchien denn um ſieben Uhr des 
Abends ein Parlementair vor dem Thore von Frankreich. Der Prinz Au guſt 
bewilligte demſelben Gehör und eine ähnliche Capitulation, wie der Feſtung 
Landrecies, welche der Commandant nach halbſtündiger Bedenkzeit auch an⸗ 
nahm. General Tippelskirch begab ſich als Bevollmächtigter des Prinzen 
in die Feſtung und unterzeichnete die Capitulation noch in der Nacht. Die 
Soldaten der Beſatzung hatten ſich allen Ausſchweifungen überlaſſen und 
plünderten die Magazine, vorzüglich die Vorräthe an geiſtigen Getränken. 

Am 9. Auguſt beſetzte ein preußiſches Bataillon das Thor von Frank⸗ 
reich und hatte hinter ſich, auf alle mogliche Fälle gefaßt zu ſein, drei Ba⸗ 
taillone in den Laufgräben zur Neferve. Am 13. des Morgens ſtreckte die 
Beſatzung auf dem Glacis das Gewehr. Der Commandant mit 150 Mann 
und zwei Kanonen erhielten freien Abzug hinter die Loire, bie übrigen Mann⸗ 
ſchaften wurden mit Päſſen in ihre Heimath entlaſſen. Das Belagerungscorps 
hielt einen Paradeeinzug in die Feſtung und der Oberſtlientenant Reizen⸗ 
ſtein blieb mit einem Bataillon zur Beſatzung. 

Man fand in der Feſtung 49 Geſchütze und viele Munition. Die an⸗ 
deren Vorräthe hatten keine Bedeutung, weil ſie, wie erwähnt, geplündert 
worden waren. Der Feind hatte aus 42, die Belagerer nur aus 27 Ge⸗ 
ſchützen gefeuert; zwei der letzteren waren demontirt worden. Die Angreifer 
hatten im Ganzen 1522 Bomben und 270 Granaten verſchoſſen. Ihr Verluſt 
beſtand in ſechs Todten und zwei Verwundeten. Unter jenen befand ſich der 
Hauptmann Zittwitz, welcher den Dienſt als Trancheemajor verrichtete, ſich 
bei einigen Anordnungen dem feindlichen Feuer zu kühn ausſetzte und, von 
einer Kartätſchenkugel getroffen, todt niederſtürzte. - 

Anerkennung verdient bei dieſer Belagerung und wurde an Ort und 
Stelle durch den engliſchen Oberſten Dickſon, einen Mann von bewährter 
Erfahrung im Belagerungskriege, aufrichtig gezollt, Anerkennung, ſage ich, 
verdient die Schnelligkeit, mit welcher die Belagerer Arbeiten ausführten, die 
den Raum von 2800 Schritten einnahmen, und ſechs Batterien errichteten, 
Alles in einer einzigen Nacht und in ſehr ungünſtigem Erdreiche. 
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* Rocroy. 

Der i Prinz Au guſt von Preußen nahm am 11. Auguſt ſein Haupt⸗ 
len in Guet⸗d'Houſſus, ungefähr eine halbe Stunde von Rocroy, und 
unternahm unverzüglich eine Erkennung dieſer Feſtung. Am Tage darauf 
verlegte der Prinz ſein Hauptquartier nach Maubert-Fontaine auf der entge⸗ 
gengeſetzten Seite. Denſelben Abend machte der Feind in der Richtung von 
Maubert⸗ Fontaine einen Ausfall, warf einen Unterofficierpoſten zurück und 
drang bis zum Hofe La Guingette auf der kleinen Straße nach Chimay vor, 
in der Nacht während eines ſtrömenden Regens. Wahrſcheinlich hatte der 
Feind vermuthet, daß die Wagen des Hauptquartieres, die er am Tage hatte 
ziehen ſehen, in dieſem Hofe untergebracht werden würden; denn er kehrte 
von da, als er nichts fand, eilig nach der Feſtung zurück. Er war überhaupt 
ſehr thätig in Ausfällen geweſen und der Oberſt Borck hatte, ſo lange er 
die Feſtung einſchloß, Mühe gehabt, ſie mit ſeinem Bataillon und ſeinen zwei 
Schwadronen neumärkiſcher Dragoner im Zaume zu halten. 

Am 14. Auguſt waren alle Truppen des Belagerungscorps von Rocroy 
vor demſelben eingetroffen. Der General Brauſe, der das Corps befehligte, 
nahm ſein Quartier in Sevigny⸗la⸗Foret, und es ſtanden: im Lager bei Guet⸗ 
d'Houſſus zwei Bataillone und eine Schwadron neumärkiſcher Dragoner unter 
dem Oberſten Schon; im Lager bei Sevigny-la-Foret vier Bataillone und eine 
Schwadron neumärkiſcher Dragoner unter dem Major Rö bell; im Lager bei 
Chaudiere⸗la⸗Grande zwei Bataillone und etwas mehr ſeitswaͤrts bei Le Rouilly 


auch zwei Bataillone unter dem Major Sack. Vor jeder dieſer Hauptabtheilungen 


befanden ſich Vorpoſtentrupps zur Beſorgung der Feldwachen, welche die 
Feſtung ſo enge als möglich umſtellten. 

In Guet⸗d'Houſſus war das Artillerie- und Materialiendepot. Am 13. August 
hatte man im Park, der bei La Taillette aufgefahren war, ſechs achtpfündige 
Haubitzen und 27 Mörſer. Zehn vierundzwanzigpfündige Kanonen wurden erwar⸗ 
tet. Die Artillerie zählte 18 Officiere, 80 Unterofficiere und 320 Kanoniere. Die 
Ingenieurbrigade unter dem Oberſten Plauzen befand ſich in La Taillette. 

Rocroy, am weſtlichen Abhange der Ardennen, bildet einen Vereinigungspunkt 
der Straßen nach Mezieres, Laon, Rheims, Chimay und Givet. Der Beſitz dieſer 
Feſtung war um ſo wünſchenswerther, als die gebirgige Beſchaffenheit des Lan⸗ 
des und der ſchlechte Zuſtand der Nebenwege die Hauptſtraßen für militairiſche 
Operationen nothwendig machten. Jetzt war Rocroy insbeſondere wichtig, weil 
man durch deſſen Eroberung freie Verbindung nach Mezieres erhielt. 

Von Vauban befeſtigt, liegt Rocroy auf einer vereinzelten Höhe und 
beherrſcht die Gegend vollſtändig. Die Werke waren im beſten Zuſtande, der 
gedeckte Weg vollſtändig paliſadirt. Der Hauptwall iſt bedeutend höher als 
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die vorliegenden Halbmonde. Von den funf Baſtionen war eine mit einem 
Cavalier verſehen, und eine andere als Citadelle abgeſchnitten. Um die Facen, 
welche in Entfernung von einigen hundert Schritten bis auf 15 Fuß einge⸗ 
ſehen werden können, zu ſchützen, ſind auf der Capitale von vier Baſtionen 
Lunetten vorgelegt, die rückwärts eine gedeckte Verbindung hatten; eine der 
Lunetten iſt ſogar durch einen umſchließenden bedeckten Weg mit der Feſtung 
verbunden. Die Feſtung hat zwei Thore. Sie fordert zur Vertheidigung 
58 Geſchütze, 85 Artilleriſten und 1800 Mann; fie hatte 35 Geſchütze und 
2000 Mann. Commandant war der General Projean, ein alter einar⸗ 
miger Kriegsmann; er ſowohl als die Beſatzung waren Napoleon anhäng- 
lich, und nur der Chef des Ingenieurweſens d' Eon war dagegen, die Feſtung 
bis auf das Aeußerſte zu vertheidigen. Ein ehemaliges Mitglied des Con⸗ 
ventes, der Unterpräfect Robert, befand ſich in dem Platze und e die 
Bürgerſchaft an. 

Der Platz beherrſcht, wie geſagt, kraft ſeiner Lage die Gegend. Auf 
der Südſeite beim Thore von Frankreich begünſtigt der Boden das unbemerkte 
Annähern und das Anſtellen von Arbeitern noch am meiſten. Dieſe Fronte 
wurde demnach um ſo mehr zum Angriffe gewählt, als nur ein einziges Werk 
weggenommen zu werden brauchte, um ſogleich die Breſchebatterien gegen die 
Baſtion errichten zu können. 

Am Vorabend des 15. Auguſt und an dieſem Tage ſelbſt wurde in Ro⸗ 
croy das Napoleonsfeſt mit Jubel und durch ein Feuerwerk gefeiert, das ger 
rade auf der anzugreifenden Baſtion losgebrannt wurde. An demſelben Abende 
ließ aber auch der Prinz Au guſt die Laufgräben durch 650 Arbeiter eröffnen, 
Um den Arbeitern näher zu ſein, hatte der Prinz ſein Hauptquartier nach 
Chaudiere-la-Grande im Kanonenbereiche der Feſtung verlegt. Man führte 
eine Parallele von 800 Schritten und einen Verbindungsgraben rückwärts 
von 650 Schritt Länge, an welchem letzteren ſchon am Tage unter dem 
Schutze der Hecken gearbeitet worden war. Die Parallele wurde ungefähr 
150 Schritte vom bedeckten Wege geführt; man ging noch in der Nacht mit 
der doppelten Wendelſappe auf der Capitale des angegriffenen Werkes vor, 
und mit Anbruch des Morgens war die Hälfte des Couronnement beendet. 

Zugleich mit der Eröffnung der Laufgräben begann der Bau von fünf 
Batterien. Die rechte Flügelbatterie von zwei fünfzig- und zwei ſechsund⸗ 
zwanzigpfündigen Mörſern ſollte das Ravelin vor dem Thore von Frankreich 
bewerfen. Etwas weiter links ſollte eine Batterie von vier funfzigpfündigen 
Mörſern die angegriffene Baſtion bewerfen, während eine dritte noch weiter 
links von vier fünfundzwanzigpfündigen Mörſern gegen die andere Seite dieſer 
Baſtion beſtimmt war. Die vierte Batterie, aus ſechs fuͤnfundzwanzigpfün⸗ 
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digen Haubitzen beſtehend, hatte die Aufgabe, die Werke der angegriffenen 
Fronte zu flankiren. Eine fünfte Batterie endlich war auf dem äußerſten 
linken Flügel gegen das andere Thor der Feſtung gerichtet und ſollte die 
Aufmerkſamkeit des Feindes theilen. Am Morgen waren die Batterien fertig. 

Es waren indeſſen die Arbeiten weder der Ingenieure noch der Artillerie 
in dieſer Nacht ſo ungeſtört geblieben, wie bei den vier früheren Belagerungen. 
Die Nacht war mondhell, die engliſchen Munitionswagen verurſachten Ger 
räufch, der Feind entdeckte daher das Vorhaben der Belagerer. Die ganze 
Nacht ſchoß er, aber, da er den eigentlichen Ort der Arbeiten doch nicht 
erkannte, darüber hinweg. Bloß drei Pferde der Munitionswagen wurden 
getödtet und ein engliſcher eiſerner Mörſer während des Transportes zer— 
ſchoſſen. 

Als um ſieben Uhr des Morgens des 16. Auguſt der Nebel geſunken 
war, wurde das fortdauernde Feuer des Feindes aus allen Batterien beant- 
wortet. Der Feind ſchoß gut, die Bruſtwehr einer der drei Batterien hinter 
der Parallele wurde zerſtört, und es hatte dieſe Batterie nur ſechzehn Wurf 
thun können. Aber das Feuer der Belagerer war nicht minder kräftig, und 
überzeugte die Belagerten bald, daß nicht nur der angegriffenen Front über; 
wiegende Kräfte entgegenſtänden, ſondern daß auch, den vorgerückten Arbeiten 
nach zu ſchließen, ſchon am nächſten Tage die Brefchebatterien errichtet fein 
würden. Nach zweiſtündigem Bombardement wehte daher auf dem Präfectur— 
gebäude die weiße Fahne. Sogleich ließ Prinz Auguſt das Feuer einſtellen, 
die Capitulation wurde noch am 16. abgeſchloſſen, unter gleichen Bedin⸗ 
gungen, wie jene von Landrecies. Noch denſelben Abend wurde das Thor 
von Frankreich von einem Bataillon beſetzt, und da die Beſatzung ſehr auf— 
geregt war, wurden zu deſſen Unterſtützung zwei Bataillone aufgeſtellt. 

Am 18. Auguſt wurde die Feſtung beſetzt. Man fand in ihr 34 Ka⸗ 
nonen. Die Belagerer hatten in zwei Stunden 746 Bomben und Granaten 
geworfen; ihr Verluſt beſtand in einem Chirurgen und 11 Mann, faſt ſämmt⸗ 
lich ſchwer verwundet. 


Givet mit Charlemont. 


Givet mit Charlemont, die große Maasfeſtung, war als Stützpunkt des 
linken Flügels der Operationsbaſis in den Niederlanden, ſo wie des rechten 
jener an der Maas von äußerſter Wichtigkeit. Ueberdies war es in Hinſicht 
auf das Gewicht, das der Fall eines fo feſten Platzes auf die Friedensunter— 
handlungen, die demnächſt in Paris beginnen ſollten, machen mußte, in hohem 
Grade wünſchenswerth, daß dieſer Schlüſſel der Maas in die Gewalt der 
Verbündeten komme. Gerade hier thürmten ſich aber Schwierigkeiten mehr⸗ 
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facher Art entgegen. Darunter nahm Feſtigkeit und Bertgeidigungsfähigkeit 
des Platzes den erſten Rang ein. r . 

Givet liegt am Vereinigungspunkte der Straßen aus dem weſtlichen und 
aus dem nördlichen Theile der Niederlande, von der Roer, von der Moſel, 
von der oberen Maas und aus der Champagne, und breitet ſich zu beiden 
Seiten des Stromes aus, der hier noch von Gebirgszügen eingeengt iſt. 
Eigentlich beſteht der Platz aus vier Feſtungen, aus Groß-Givet und der 
Bergfeſtung Charlemont auf dem linken, aus Klein-Givet und dem Mont 
d'Haure auf dem rechten Ufer der Maas. Klein-Givet beſteht aus drei gan⸗ 
zen Baſtionen und einer halben mit Waſſergräben, und hat zwei Thore, für 
die Straßen nach Dinant und nach Luxemburg. Zwiſchen dieſen beiden 
Straßen liegt das Fort des Vignes, und zwiſchen dieſem Fort und der Maas 
noch eine Feldſchanze auf einer Höhe, von welcher es vortheilhaft zu be⸗ 
ſchießen iſt. Ueber Klein-Givet befindet ſich der Mont d'Haure, auf einem 
hohen Felſen, welcher gegen daſſelbe ſenkrecht, gegen die Maas minder ſteil 
abfällt. Der Mont d'Haure, auf welchem allein 10,000 Mann untergebracht 
werden können, iſt ſüdlich durch ein Kronenwerk mit drei vorgelegten Halb⸗ 
monden geſchloſſen; der weſtliche Abhang wird es durch eine Mauer, welche 
bis an die Maas hinunterreicht und die Straßen nach Mezieres über Ran⸗ 
ſenne und Charnoy ſperrt. Die Seite nach der Maas und Klein-Givet iſt 
offen. Letzteres wird mit Groß-Givet durch eine nicht ganz vollendete, ſtei⸗ 
nerne Brücke verbunden. Groß-Givet hat zwei Baſtionen und eine halbe 
mit zwei Halbmonden vor den Courtinen und trockenen Gräben. Ein Thor 
öffnet die Straßen über Hermeton nach Dinant, über Romedenne nach Phi⸗ 
lippeville, über Doiche nach Marienbourg und Rocroy und endlich auf den 
Charlemont. Ein zweites Thor öffnet die Straße zwiſchen dem Charlemont 
und der Maas nach Mezieres und Rocroy. Der Charlemont thront über 
Groß: Givet auf einem Felſen, der 200 Fuß über dem Maasſpiegel iſt und 
kaum 100 Schritte breit endet. Nach Groß-Givet und der Maas fällt er 
ſehr ſteil ab, auf der entgegengeſetzten Seite hat er einen minder ſteilen, aber 
doch ſehr ſchwierigen Abhang, und nur gegen das Dorf Foiche hin läuft er 
allmälig aus. Dieſer letztere, den Belagerer noch am meiſten begünſtigende 
Zugang zum Charlemont wird durch mehrere Werke, von denen das äußerſte 
Couronne d'Asfeld heißt, ſo wie durch ein Minenſyſtem gegen den Angriff 
geſchützt. Die Gräben dieſer Werke, ſo wie aller übrigen des Charlemont, 
find in den Fels gehauen. Die füdliche Seite längs der Maas iſt nur durch 
eine Mauer geſchloſſen. Nordöſtlich iſt auf einem iſolirten Felſen das Fort 
Condé erbaut, deſſen Verbindung mit der Feſtung kurz iſt und daher nicht 
leicht abgeſchnitten werden kann. Auf dem Charlemont befinden ſich nur Ge⸗ 
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bäude für die Beſatzung und für die Magazine; am Fuße des Felſens an der 
Maas liegt eine große Caſerne, die gleichfalls von jener vorerwähnten Mauer 
umſchloſſen wird. 

Zur Vertheidigung dieſer Feſten ſind 146 Geſchütze und 6000 Mann 
nothwendig. Der Platz war mit erſteren hinreichend verſehen, die Beſatzung 
aber nur etwas über 3000 Mann ſtark, worunter fich jedoch eine übergroße 
Anzahl von Officieren befand, die ſich nach der Schlacht von Belle-Alliance 
in die Feſtung geflüchtet hatten und meiſtens den äußerſten Vorpoſtendienſt 
übernahmen. Commandant war der Generallieutenant Bourcke, uns ſchon 
von der Feſtung Weſel bekannt, ein eben ſo erfahrener Krieger als klu— 
ger Mann. 

Aus obiger Schilderung der Feſtungswerke von Givet ergiebt ſich, welchen 
Umfang von Mitteln ihre Bezwingung erforderte. Eben dieſe Mitteln beſchränkte 
General Bourcke durch ſein Benehmen anfangs gar ſehr. So lange Na— 
poleon noch nicht abgedankt hatte, war Bourcke ſein Anhänger, machte 
Ausfälle gegen die Einſchließungstruppen, hielt deren Vorpoſten in gemeſſener 
Entfernung und erſchwerte alle Erkennungen. Nachdem er aber, auf unbe: 
kanntem Wege, die genaueſte Nachricht über die Rückkehr Ludwigs XVIII. 
erhalten, ließ er die Beſatzung ihm ſogleich huldigen, ſteckte die weiße Fahne 
aus und erklärte, indem er Urkunde über den geleiſteten Eid an den Befehls— 
haber des Einſchließungscorps gelangen ließ, er begehre, von den Preußen 
als Alliirter behandelt zu werden, und werde auf fie nicht feuern, fo lange 
ſie die Vorpoſtenlinie nicht überſchritten. Wie immer ein ſolches Benehmen 
von einer eigennützigen Politik geboten ſein mochte, hatte es doch für die 
Preußen die verdrießliche Folge, daß General Bourcke ihnen dadurch die 
Mitwirkung des engliſchen Belagerungsgeſchützes entzog, da der engliſchen 
Artillerie ausdrücklich verboten war, Feindſeligkeiten gegen einen Platz zu 
üben, der durch Ausſteckung der weißen Fahne ſeine Unterwerfung unter die 
Herrſchaft Ludwigs XVIII. bewieſen hätte, was der Gouverneur von 
Givet ſehr gut wußte. 

Die Preußen konnten auf dieſes ſpäte Anſchließen Bourcke's an die 
rechtmäßige Regierung keine Rückſicht nehmen, da derſelbe den Grundſätzen, 
welche der Feldmarſchall Fürſt Blücher in Betreff der Feſtungen aufgeſtellt, 
nicht gemäß gehandelt hatte. Allein da ſie nun der Unterſtützung des engli— 
ſchen Belagerungsgeſchützes entbehrten, wurden dadurch ihre Angriffsmittel 
vermindert, und es bedurfte einige Zeit, ſie wieder zu erſetzen. Dieſelben 
kamen allmälig aus den eroberten Feſtungen herbei und hatten ſich bis Ende 
Auguſt ſchon bedeutend gemehrt. 

Seit dem 29. dieſes Monats beſtanden die Einſchließungstruppen, nach⸗ 
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dem die achte Brigade gegen Longwy abmarſchirt war, aus der ſechſten und 
ſiebenten Brigade, und der Prinz Auguſt hatte ſeit dem 22. ſein Haupt⸗ 
quartier zu Romedenne, zwei gute Stunden von Givet. Auf dem linken Ufer 
der Maas befanden ſich im Lager bei Foiche drei Bataillone, zwei Schwa⸗ 
dronen und eine Batterie der ſechſten, und ein Bataillon, zwei Schwadronen 
und eine Batterie der ſiebenten Brigade. Vier Bataillone der ſiebenten Bri⸗ 
gade gaben die Vorpoſten auf dieſem Ufer, und ein Bataillon kam nach 
Agimont zur Deckung des dortigen Artillerieparks. Sechs Bataillone der 
ſechſten Brigade bewirkten die Einſchließung von Klein-Givet und des 
Mont d'Haure am rechten Maasufer. Die Verbindung zwiſchen beiden Ufern 
fand unterhalb der Feſtungen unweit Barque-au-Prince zuerſt durch eine 
Fähre, dann durch eine Pontonbrücke Statt, und eine ſolche war auch 
oberhalb der Feſtung bei Chaud hergeſtellt. Letztere hatte der Hauptmann 
Linde aus den verſchiedenartigſten Beſtandtheilen in überraſchend kurzer 
Zeit erbaut. 

Der Feind hatte ſeit der engen Einſchließung ſich vollkommen ruhig ver⸗ 
halten. Am 1. und 2. September machte er indeſſen Ausfälle aus dem Char⸗ 
lemont gegen die Ablöſungen und die recognoſcirenden Officiere, wurde jedoch 
ſogleich wieder zurückgeworfen. | 

In der Nacht zum 3. September wurde in Hinficht eines künftigen Anz 
griffes gegen das Fort des Vignes die vorliegende Fleche, die der Feind nur 
bei Tage zu beſetzen pflegte, ohne daß er es merkte, von einer Abtheilung 
des Colbergſchen Regimentes in Beſitz genommen und mit einer Bruſtwehr 
verſehen. Als am Morgen die gewöhnliche Wache, die der Feind hinzuſenden 
pflegte, eiligſt zurückmußte, eröffnete er ein lebhaftes Geſchützfeuer gegen die 
verlorene Schanze. Da die Preußen aus ihr dennoch nicht wichen, machte 
er um Mittag einen Ausfall mit 600 Mann und zwei Kanonen, ſich der 
Fleche wieder zu bemächtigen. Dieſe wurde aber von dem Lieutenant Müller 
mit 60 Füſelieren des Colbergſchen Regiments ſo hartnäckig vertheidigt, daß 
der Feind um drei Uhr unverrichteter Dinge zurückging. Die Colbergſchen 
Füſeliere hatten 6 Todte und 21 Verwundete. 

Am 4. September übernahm General Brauſe den Befehl über bie Ein⸗ 
ſchließungstruppen am rechten Maasufer und verlegte ſein Quartier nach 
Barenville. Am Tage darauf trafen die beiden kurheſſiſchen Brigaden der 
Generale Müller und Prinz Solms-Braunfels bei dem Einſchließungs⸗ 
corps ein, das nun 14,000 Mann ſtark war. Davon ſtanden funfzehn Ba⸗ 
taillone und vier Schwadronen auf dem rechten und ſieben Bataillone mit 
vier Schwadronen und zwei ſechspfündigen Fußbatterien auf dem linken Ufer 
der Maas. Ueberdies befanden ſich ſämmtliche Batterien des zweiten Armee⸗ 
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corps vor Givet. Ihre Beſpannung wurde zum Transport von Belagerungs⸗ 
geſchützen, Munition und Materialien benützt, reichte indeſſen nicht aus. 
Bei Agimont und Fromelenne hatte man Anfangs September 66 ſchwere 
Kanonen, 14 ſchwere und leichte Haubitzen, 49 meiſt ſchwere Mörfer, 
im Ganzen alſo 129 Belagerungsgeſchütze. Man beabſichtigte, ſie bis zu 
144 zu vermehren und ſie mit 1000 Schuß oder Wurf für das Stück zu 
verſehen. N | | 

Es war vorgeſchlagen, ſich der beiden Givets, daun auch des Mont 
d'Haure zu bemächtigen, ehe man den Angriff auf den Charlemont vornahm. 
Der Prinz Au guſt beſtimmte jedoch, daß der förmliche Angriff nur gegen 
Groß⸗Givet ausgeführt werden ſolle, weil der Fall deſſelben auch den von 
Klein⸗Givet nach ſich ziehen mußte, als welches dann, vom Charlemont, 
wo ſich alle Vorräthe befanden, abgeſchnitten, ſich ſelbſt überlaſſen geweſen 
wäre. Der Angriff wurde auf die Nacht vom 8. zum 9. September feſtgeſetzt. 

In der That waren von den neun Batterien für 54 Geſchütze, die er⸗ 
baut werden ſollten, am Morgen des 9. September vier unter der Leitung 
des Oberſten Röhl zu Stande gekommen. General Bourcke, der das 
Vorhaben der Belagerer früh genug entdeckte oder erfuhr, hatte indeſſen ſchon 
am 8. des Nachmittags auf Waffenſtillſtand angetragen und ſich zur Ueber⸗ 
gabe der beiden Givet und des Mont d'Haure erboten, weil er einſah, zur 
Vertheidigung aller vier Feſtungen nicht Streitmittel genug zu beſitzen. Am 
9. fand eine Unterredung zwiſchen dem Prinzen Au guſt und dem franzöfl- 
ſchen Commandanten um 7 Uhr bei der Kapelle an der Straße nach Philippe⸗ 
ville Statt, in deren Folge eine Capitulation für die beiden Givet, den Mont 
d'Haure und das Fort des Vignes geſchloſſen wurde, vermöge welcher am 
11. um acht Uhr des Morgens dieſe Plätze mit allen ihren Kanonen und 
Vorräthen übergeben werden, die franzöſiſchen Truppen aber ſich nach dem 
Charlemont zurückziehen ſollten. Am 11. um zwölf Uhr Mittags ſollten, 
wie die Capitulation ) beſtimmte, die Feindſeligkeiten wieder beginnen. 
J In der Capitulation war die Zahl der Geſchütze von Givet zu acht Ges 
ſchützen angegeben. General Bourcke weigerte ſich, die Mehrzahl, die ſich 
vorfand, zu überliefern, und wurde dazu erſt durch die Drohung des Prinzen 
Au guſt beſtimmt, er werde ſofort einen Courier an Ludwig XVIII. 
ſchicken und demſelben anzeigen, daß der Gouverneur wegen einiger Geſchütze 
eine franzöſiſche Stadt dem Bombardement ausſetzen wolle. So wurden die 
Geſchütze endlich auch am 11. übergeben; die Preußen beſetzten die beiden 
Givets mit dem Mont d'Haure; allein die Feindſeligkeiten begannen um Mit⸗ 
tag nicht, vielmehr kam man über die Verlängerung des Waffenſtillſtandes 
mit vierundzwanzigſtündiger Aufkündigung überein. 

Sporſchil, Freiheitskriege. 1815. II. 16 
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Inzwiſchen wurden alle Anftalten zum Angriffe gegen den Charlemont 
vorbereitet, ein durch die Beſetzung von Givet zwar in etwas erleichtertes, 
aber dennoch, insbeſondere bei der vorgerückten Jahreszeit in den Ardennen, 
wo der Winter zeitig beginnt, ſehr ſchwieriges Werk. „Nach ) der Berech⸗ 
nung der franzöſiſchen Ingenieure waren 68 Tage zu einer förmlichen Bela⸗ 
gerung nöthig, um Charlemont von der Seite von Foiche zur Uebergabe zu 
zwingen. Dabei war keine Rückſicht auf entſtehende Hinderniſſe, als Verzö- 
gerung der Arbeit durch Fehler u. ſ. w. in Anſchlag gebracht; auch mußte 
man hier über vier in Fels gehauene Gräben gehen, in denen die Legung 
einer Breſche unmöglich war. Da dieſer Angriff erſt Ende September be⸗ 
ginnen konnte, und in den Ardennen ſchon Ende October Froſt eintritt, ſo 
ſieht man leicht die Unmöglichkeit ein, auf dieſe Art einen glücklichen Erfolg 
zu erlangen. Da indeſſen Charlemont, es koſte was es wolle, erobert werden 
ſollte, ſo blieb nichts Anderes übrig, als von den gewöhnlichen Regeln der 
Theorie abzugehen und durch einen Kraftaufwand von Mitteln, ſo wie durch 
eine neue Angriffsart zu dieſem Zwecke zu gelangen. Der vorgeſchlagene An⸗ 
griff beſtand nun hauptſächlich darin, auf den Seiten Wurfbatterien zu er⸗ 
richten, von denen jedes Geſchütz 1000 Bomben in die Feſtung ſchleudern 
konnte, den einzigen hier zu paſſirenden Graben nach dem Vorſchlage des 
Bonneville mit Sandſäcken und Faſchinen auszufüllen, und um den morali⸗ 
ſchen Eindruck zu vermehren, auf dem Mont d'Haure eine Breſchebatterie von 
acht vierundzwanzigpfündigen Kanonen gegen das nach Klein⸗ Givet zu gele⸗ 
gene Werk Le Cornichon zu erbauen. Obgleich dieſe ſich auf eine Entfernung 
von mehr als 800 Schritt von jenem Werke befand, ſo berechtigten doch die 
in Spanien gemachten Erfahrungen zu einem glücklichen Erfolge. Endlich 
wollte man verſuchen, einen Minengang in den Felſen hineinzutreiben, zu 
deſſen Möglichkeit die Mansfeldſchen Pionniere Hoffnung gaben. Nur der 
beſtimmteſte Befehl 2), Charlemont zu nehmen, konnte das Ergreifen dieſer 
Maßregeln, welche, ſo groß ſie an ſich waren, doch für den Zeitraum von 
vier Wochen, nämlich bis zum Eintritte des Froſtes, wahrſcheinlich noch un⸗ 
zulänglich blieben, rechtfertigen. Indeſſen waren fie unter dieſen Umſtaͤnden 
doch die einzig möglichen.“ ö a 0 

Am 16. des Abends begann unter Leitung des Oberſten Röhl der Bau 
von ſieben Batterien, drei auf dem rechten, vier auf dem linken Maasufer, 
und es wurde jede Nacht mit den Arbeiten fortgefahren. Sie wurden von 
dem franzöſiſchen Commandanten des Charlemont, wie es ſcheint, nicht ſogleich 
bemerkt, denn erſt am 20. erklärte er, daß er die Fortſetzung der Arbeiten 
als Feindſeligkeit betrachten und ſchießen laſſen werde. 

Nicht deßhalb aber, denn hierauf war man vom Anfange an gefaßt, wur⸗ 
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den die Arbeiten am 20. September eingeſtellt, ſondern weil dieſen Tag der 
Prinz Aug u ſt aus Paris die allgemeine Nachricht erhielt, daß in Frankreich 
überall die Feindſeligkeiten eingeſtellt werden ſollten. Der Waffenſtillſtaud 
mit dem General Bourcke wurde verlängert und Prinz Auguſt verlegte ſein 
Hauptquartier am 21. September nach Klein⸗Givet. Erſt am 24. ging der 
ſpecielle Befehl des Fürſten Blücher ein, mit dem Angriffe nicht vorzugehen. 
Am 17. October entließ General Bourcke die Nationalgarden der Be— 
ſatzung des Charlemont. Den Befehl über das Einſchließungscorps führte 
ſeit dem 15. deſſelben Monats der General Pirch der Erſte und vom 3. 
November an, an welchem Tage das zweite Armeecorps aufgelöſt wurde, tra— 
ten die Truppen den Rückmarſch nach dem Rheine an. Das erſte rheiniſche 
Landwehrregiment blieb vor Charlemont bis zur Ankunft der ruſſiſchen Trup— 
pen, die in Folge der Pariſer Tractate ihn am 30. December 1815 beſetzten. 


Mezieres. 

Das norddeutſche Bundescorps hatte unter dem Oberbefehle des 
Generals der Infanterie Grafen Kleiſt von Nollendorf in der Mitte des 
April am rechten Rheinufer Cantonirungen zwiſchen der Lahn und Sieg be— 
zogen, ging dann bei Coblenz und Neuwied über den Rhein, bezog eine Stel⸗ 
lung an der Moſel und Saar und hatte die Verbindung zwiſchen der nieder— 
rheiniſchen und der baierſchen Armee zu unterhalten. Am 16. Juni erhielt 
das Corps, deſſen Hauptquartier in Trier war, die Vorpoſten von Arlon bis 
Merzig längs der franzöſiſchen Grenze ſtanden, die Nachricht vom Ausbruche 
der Feindſeligkeiten und ſetzte ſich am 17. unter dem Befehle des kurheſſiſchen 
Generallieutenants Engelhardt, dem Graf Kleiſt wegen Krankheit das 
Commando übertragen hatte, gegen Arlon in Marſch. Hier langte es am 
19. an und erhielt am 21., nach dem Siege bei Belle-Alliance, von dem 
Feldmarſchall Fürſten Blücher den Befehl, über Baſtogne und Neufchateau 
in Frankreich einzurücken und zuvörderſt die feſten Plätze Sedan und Bouil— 
lon einzuſchließen. Am 22. Juni fetzte ſich demgemäß das norddeutſche Ar— 
meecorps in zwei Colonnen in Marſch und es rückten die zwei kurheſſiſchen 
Brigaden über Neufchateau vor Sedan, die thüringiſch⸗ anhaltſche Brigade 
über Recogne vor Bouillon. 

Sedan wurde am 25. Juni bombardirt, und am 26. eine Capitulation 
mit dem franzöſiſchen Commandanten geſchloſſen, in deren Folge er die Stadt 
übergab, und ſich mit der Beſatzung in die Citadelle zurückzog, welche erſt 
am 15. September mittelſt Uebereinkunft geräumt ward. 

Bouillon war zu feſt, als daß man ſich deſſen, wie man anfangs ge— 
wollt, durch einen Handſtreich bemächtigen konnte. Es wurde daher vom 
16 * 
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25. Juni an von dem Infanterieregimente Lippe⸗Waldeck, vom 21. 2 an 
von niederländiſchen Truppen enge eingeſchloſſen. * s 

Nachdem ſich beide Colonnen vereint hatten, rückten fe am 28. Juni 
vor die Feſtung Mezieres und ſchloſſen dieſelbe ein, ſo daß ihr alle Ver⸗ 
bindung mit den benachbarten Ortſchaften abgeſchnitten wurde, ausgenom⸗ 
men mit dem befeſtigten Charleville am anderen Ufer der Maas. Dieſer 
Platz, der unter den Kanonen von Mezieres liegt, forderte daher einen be⸗ 
ſonderen Angriff. | 

Schon am 28. Juni hatte der preußiſche General Hake, der den Be⸗ 
fehl über das norddeutſche Bundescorps übernommen, dem Vortrabe unter 
dem kurheſſiſchen Oberſtlieutenant Schäfer befohlen, gegen Charleville vor⸗ 
zurücken und einen Verſuch auf dieſe Stadt zu machen. Sie war durch hohe 
Mauern, Paliſaden und Verhaue befeſtigt und wurde von 1000 Mann, 
meiſtens Nationalgarden unter dem General Laplanche, vertheidigt, wel⸗ 
cher die Aufforderung zur Uebergabe abſchläglich beantwortete. 

Am 29. Juni des Morgens wurde der Vortrab um zwei Kanonen, eine 
Haubitze, ein Füſelierbataillon und eine Pioniercompagnie verſtärkt, und der 
Angriff begann ſofort unter der Leitung des Oberſtlieutenants Schäfer. 
Da das Artillerieſeuer gegen das Thor und ſeine Thürme keine Wirkung her⸗ 
vorbrachte, wurde der Befehl zum Sturme gegeben. Der Major Boͤdicker 
rückte mit ſeinen zwei Compagnien heſſiſcher Jäger, denen die preußiſche 
Compagnie Pioniere folgte, gegen das Thor, warf die Paliſaden um, 
räumte den Verhau hinweg, eroberte die Verſchanzung mit dem Bajonnette. 
Der Feind beſchränkte ſich auf die Vertheidigung des Thores; dieſes wurde 
aber theils überſtiegen, theils eingeriſſen; das Fußvolk ging im Sturmſchritte 
vor, ſtach, was vom Feinde noch erreicht werden konnte und ſich widerſetzte, 
in den Straßen mit dem Bajonnette nieder, während die Huſaren die Haupt⸗ 
wache, welche noch feuerte, überwältigten. General Laplanche mit 18 
Officieren und der größte Theil der Beſatzung wurden gefangen, und nur 
Wenige konnten ſich nach Mezieres retten. Die Heſſen verloren 11 Mann an 
Todten und 30 Mann an Verwundeten; unter letzteren bene der 2 
Major Bödicker. 


Die Einnahme von Charlevilt erleichterte weſentlich die Belagerung von 
Mezieres. 

Vom norddeutſchen Bundescorps wurden nun mehrere e Colonnen 
zur Beobachtung der nahe gelegenen und noch nicht eingeſchloſſenen feſten 
Platze Montmedy, Laon und Rheims entſandt. Major Bo dicker mar⸗ 
ſchirte gegen letztere Stadt, die ihm am 8. durch Capitulation mit dem fran⸗ 
zöſiſchen General Braſſeur übergeben wurde; Commandant und Beſatzung 
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zogen hinter die Loire. Später wurde Rheims den ruſſiſchen Truppen über: 
laſſen. Oberſtlieutenant Schäfer rückte mit einer Colonne gegen Laon, um 
die Verbindung mit dem niederrheiniſchen Kriegsheere zu unterhalten. Am 
8. Juli ſtieß der Hauptmann Mannsbach, der mit 30 heſſiſchen Drago⸗ 
nern eine Erkennung unternahm, bei Chauvancy, zwiſchen Montmedy und 
Stenay, auf 300 Mann theils Soldaten, theils Gensd'armen, theils be— 
waffnete Bauern, und ſchlug ſie trotz ihrer unverhältnißmäßigen Ueberlegen⸗ 
heit in die Flucht. 

Die Feſtung Mezieres wird durch eine Biegung der Maas von ihr fos 
wohl nördlich wie ſüdlich gedeckt, und die beiden anderen Fronten ſind wegen 
ihrer geringeren Ausdehnung leichter zu vertheidigen. Die Beſatzung war 
3000 Mann ſtark, auf den Wällen ſtanden 60 Geſchütze. Commandant war 
ders General Lemoine. Am 11. Juli ließ General Hake denſelben auf⸗ 
fordern, erhielt aber als Antwort den Vorſchlag zu einem Waffenſtillſtande, 
der nicht eingegangen werden konnte. Am 16. und 17. Juli wurde in der 
Feſtung die weiße Fahne mehrfach aufgeſteckt und wieder abgenommen, was 
auf geringe Einheit unter der Beſatzung zu ſchließen erlaubte. Es wurde 
demnach beſchloſſen, ein Bombardement zu verſuchen. 

In der Nacht vom 23. zum 24. Juli wurde eine zehnpfündige Haubitz⸗ 
batterie in den Gärten des Dorfes Mohon, zwiſchen der Maas und der 
Straße nach Sedan, gebaut und auch das Geſchütz in ſie gebracht. In der 
folgenden Nacht baute man eine Mörſerbatterie am anderen Ufer der Maas, 
in den Gärten von Charleville, brachte die Geſchütze in ſelbe, und begann 
eben daſelbſt auch den Bau einer zehupfündigen Haubitzbatterie und einer 
zwölfpfündigen Batterie. 

Schon am 24. Juli machte der Feind, der wahrſcheinlich die Arbeiten 
bei dem Dorfe Mohon bemerkt hatte, einen Ausfall, den er, viel heftiger 
und umfänglicher, am 23. wiederholte. Ein Bataillon rückte aus der Cita⸗ 
delle in der Richtung auf St. Laurent, ein anderes mit zwei Kanonen in der 
Richtung auf Charleville. Den eigentlichen Angriff aber machte die dritte 
viel ſtaͤrkere Colonne, welche mit zwei Kanonen gegen das Dorf Mohon an⸗ 
rückte. Er erfolgte ſo überraſchend, daß das Füſelierbataillon des heſſiſchen 
Regimentes Kurfürſt, das zur Vertheidigung von Mohon und der Batterie 
aufgeſtellt war, weichen mußte. Schon nahte ſich der Feind Mohon, als das 
erſte Bataillon des Regimentes Prinz Solms, das bei Villers zur Reſerve 
aufgeſtellt war, unter dem Oberſten Zink heranrückte. Daſſelbe erreichte 
unter dem heftigſten Feuer des Feindes den Laufgraben neben der Batterie 
und deckte dadurch die vom Feinde bedrohte, linke Flanke. Da zugleich das 
— Kurfürſt wieder vorrückte und das Füſelierbataillon Landgraf Carl 
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die rechte Flanke und den Rücken des Feindes bedrohte, trat dieſer den Rück⸗ 
zug nach der Feſtung an. Eine im Dorfe Francheville liegende Abtheilung 
kurheſſiſcher Jäger unter dem Lieutenant Cöſter hatte ſich an den linken 
Flügel der Scharfſchützen des Bataillons Landgraf Carl angeſchloſſen und 
den Feind bis an das Glacis verfolgt. Die Belagerer verloren einen Officier 
und vier Mann an Todten, vier Officiere, darunter den Commandanten des 
Füſelierbataillons Kurfürſt, Major Bretthammer, und 45 Mann an Ver⸗ 
wundeten. Dem Feinde, deſſen Verluſt gegen 70 Mann an Todten und Ver⸗ 
wundeten betrug, wurden überdies zwei Officiere und mehrere Mann gefangen. 

An demſelben Tage hatte der General Hake ſein Hauptquartier nach 
Belair, in Kanonenſchußbereich der Feſtung, verlegt und es wurden in der 
darauf folgenden Nacht auch jene oberwähnten zwei Batterien fertig, ſo daß 
am 26. Juli Nachmittags vier Uhr das Bombardement begann und bis zum 
27. Juli Vormittags dauerte, ohne den gewünſchten Erfolg herbeizuführen. 

Da weder das Bombardement, noch eine Zuſammenkunft des Generals 
Lemoine mit dem von Ludwig XVIII. in das Departement der Arden⸗ 
nen geſchickten Präfecten Milon-de-Villiers in Gegenwart des Generals 
Egloffſtein und des Chefs des Generalſtabes Oberſten Witzleben, noch 
eine abermalige Aufforderung der Feſtung irgend einen Erfolg hatte, nr 
zum förmlichen Angriffe geſchritten werden. 

Am 31. Juli des Abends wurde, theils um den Feind im Zweifel über 
die gewählte Angriffsfronte zu laſſen, theils um die Stelle zu zerftören, wo 
ſich die Quelle befindet, aus welcher die Citadelle ihr Trinkwaſſer erhält, die 
ungefähr 250 Schritte vom bedeckten Wege der Citadelle entfernte Fleche von 
einer Compagnie des oldenburgſchen Infanterieregimentes angegriffen. Zwar 
wurde die Fleche erobert, und 30 Arbeiter rückten vor, um jene Zerſtörung 
auszuführen; allein das heftige Kartätſchen- und Gewehrfeuer von der Cita⸗ 
delle nöthigte die Compagnie, die Fleche wieder zu verlaſſen, worauf der n 
ſie abermals beſetzte. 

Der eigentliche Angriff ſollte von der Halbinſel St. Julien * 
Deßhalb wurden in der Nacht vom 31. Juli zum 1. Auguſt zwei Brücken 
bei den Dörfern Warcg und Prix geſchlagen und mit Brückenköpfen verſehen, 
ohne daß der Feind einen Verſuch machte, die Arbeiten zu ſtören. 45 

Am 1. Auguſt wurde ein Ausfall des Feindes zurückgeſchlagen, in der 
Nacht des 2. dann abermals jene Fleche genommen und wieder verlaſſen. 
Indeß die Aufmerkſamkeit des Feindes auf dieſen Punkt gezogen wurde, gin⸗ 
gen auf der entgegengeſetzten Seite die Belagerer über die nach der Halb⸗ 
inſel St. Julien erbauten Brücken bis auf 800 Schritte des gleichnamigen, 
von dem Feinde ſtark beſetzten Dorfes vor, warfen zwei Flechen auf, beſetzten 
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jede durch ein Bataillon und fo auch die rechts liegende Meierei Voirenne. 
Der Feind zog ſich, vorwärts nur Vorpoſten ſtehen laſſend, in die Häuſer 
von St. Julien zurück. In der darauf folgenden Nacht zum 3. Auguſt wurde 
eine dritte Brücke bei Prix geſchlagen, zu ihrer Deckung ein Brückenkopf an⸗ 
gelegt und die Schließung der beiden Flechen zu zwei ſtarken Redouten be⸗ 
gonnen. In der Nacht vom 3. zum 4. Auguſt baute man zwei neue Flechen 
300 Schritte von den früheren, und 120 Freiwillige des Regimentes Kurprinz 
und 30 Jäger eroberten die vorderſten Häuſer des Dorfes St. Julien trotz 
deren hartnäckiger Vertheidigung durch die Franzoſen und des Feuers des 
Feſtungsgeſchützes. Am 4. gegen Mittag ſteckte der Feind den ſtark verpali⸗ 
ſadirten und bis an den Fuß des Glacis reichenden Theil des Dorfes St. 
Julien in Brand. In der darauf folgenden Nacht ſchloß man die zwei letzt⸗ 
erbauten Flechen zu Redouten, ging in der vom 5. zum 6. Auguſt abermals 
mit zwei Flechen in der Richtung des erſten Hauſes von St. Julien vor und 
legte in den Gärten von Charleville noch eine Batterie an. In der Nacht 
vom 6. zum 7. Auguſt mißglückte ein Angriff auf den noch ſtehenden Theil 
von St. Julien, den man in Brand ſtecken wollte, weil er der Eröffnung der 
Parallele hinderlich war, durch die Heftigkeit des Feuers aus der Feſtung; 
ungeſtört aber wurden die beiden zuletzt aufgeworfenen Flechen zu Redouten 
geſchloſſen und der Bau von drei neuen Batterien bei der Mühle Les Gran⸗ 
ges auf der entgegengeſetzten Seite der Feſtung begonnen. Ein Ausfall, den 
der Feind am 7. Auguſt machte, die Arbeiten bei Les Granges zu ſtören, 
wurde zurückgewieſen. Auch bewarf der Feind die Redouten auf der Halbe 
inſel St. Julien heftig und unterhielt ein läſtiges Gewehrfeuer aus den Häu— 
fern des gleichnamigen Dorfes. In der darauf folgenden Nacht wurden die 
vorderſten Redouten mit denen der zweiten Linie verbunden und alle anderen 
Arbeiten fortgeſetzt. 


Nachdem die Vorbereitungen zum Angriffe beendet waren, wurde in der 
Nacht vom 8. zum 9. Auguſt durch 1200 Arbeiter die Parallele und deren 
Verbindungsgraben eröffnet und 200 Mann zum Baue von zwei Batterien 
bei der Parallele beſtimmt, von denen die eine zu vier zehnpfündigen Mörfern, 
die andere zu vier zwölfpfüudigen Kanonen die Aufgabe erhielten, den Feind 
aus den Häuſern von St. Julien zu vertreiben. Eben weil der Feind dieſes 
Dorf beſetzt hielt, mußte die Parallele, die ſich mit beiden Flügeln an die 
Maas lehnte, in der Mitte etwas zurückgebogen werden. Ihr linker Flügel 
war nur 480 Schritte vom Saillant des rechten Hornes, der rechte Flügel 
500, die Mitte 600 Schritte vom bedeckten Wege entfernt. Am 9. Auguſt 
des Morgens war, da der Feind die Arbeiten nicht geſtört hatte, die Paral⸗ 
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lele vollendet und die beiden Batterien, ſo wie zwei u den Gurten Gar: 
leville und eine bei der Mühle Les Granges armirt. Eat N 

Dieſe fünf Batterien begannen am 9. Auguſt um ſechs Uhr des Mor⸗ 
gens das Feuer. Um vier Uhr des Nachmittags verließ der Feind St. Ju⸗ 
lien, deſſen Häuſer in vollem Brande ſtanden, worauf die Belagerer ihr Feuer 
auf das vorliegende Hornwerk richteten. Der Feind antwortete heftig, jedoch 
ohne andere Wirkung, als daß den Belagerern eine Haubitze demontirt wurde. 
Das Feuer des Feindes nahm ab, ſobald das der Belagerer ſich ausſchließlich 
auf das Hornwerk gerichtet hatte. Gegen ſechs Uhr des Abends erſchienen 
Parlementaire und am 10. Auguſt wurde zu Belair die Capitulation unter⸗ 
zeichnet, kraft welcher die franzöſiſche Beſatzung ſich in die Citadelle zurückzog 
und die Verpflichtung einging, ſich, falls bis zum 1. September keine ande⸗ 
ren Befehle anlangten, zur Armee des Königs von Frankreich hinter die Loire 
zu ziehen. Am 13. Auguſt beſetzte das norddeutſche Bundescorps Mezieres 
und es wurden demſelben 30 Geſchütze übergeben. Als dann am 3. Sep⸗ 
tember auch die Citadelle in Folge einer Uebereinkunft des Generals Lemoine 
mit dem General Hake preußiſchen Truppen, die inzwiſchen eingetroffen waren, 
überantwortet wurde, fand man in derſelben noch 31 Geſchütze und einen 
ſehr großen Vorrath von Munition, da in Mezieres und Charleville Anſtalten 
zur Verfertigung von Kartätſchen und zur Ausbeſſerung von Gewehren gewe⸗ 
ſen waren, ſich auch in der Nähe eine Pulvermühle befunden hatte. 
Die Belagerer hatten im Ganzen einen Verluſt von neun Officieren, 
23 Unterofficieren und 205 Gemeinen an Todten und Verwundeten gehabt. 

Am 31. Auguſt ſetzten ſich auf Befehl des Prinzen Auguſt die beiden 
kurheſſiſchen Brigaden nach Givet in Marſch, wogegen die achte Brigade des 
Generals Boſe vom zweiten Armeecorps zum norddeutſchen Bundescorps 
kam und ſomit unter den Befehl des Generals Hake geſtellt wurde. Dieſes 
Corps beſtand jetzt aus gedachter Brigade, aus der thüringſchen Brigade des 
Generals Egloffſtein, aus der Brigade des Oberſten Warburg und aus 
der Artillerie unter den Major Bardeleben. 


Montmedy. 


Schon ſeit dem 30. Juni ſchloß eine von dem General Hake entſandte 
Abtheilung des norddeutſchen Bundescorps die Feſtung Montmedy ein, welche 
in Verbindung mit Longwy das Land zwiſchen der Maas und Moſel, und 
insbeſondere die Straße auf Stenay und Rheims ſichert. Montmedy liegt 
auf einem ovalen Felſenberge, der ſich vereinzelt im Thale der Chiers erhebt. 
Von drei Seiten umgeben Wieſen und Aecker den Berg, auf der vierten trennt 
ihn ein tiefer Grund von den gegenüber liegenden Weinbergen, deren höchſter, 
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felſiger Gipfel etwa 800 Schritte vom Walle der Feſtung entfernt iſt. Die 
Stadt Medy⸗Bas liegt am Fuße des Feſtungsberges zwiſchen ihm und der 
Chiers. Eine 16 bis 20 Fuß hohe, crenelirte Mauer umgiebt den Ort und 
zieht ſich in zwei Armen den Berg hinan. Die Mauer iſt fünf Fuß dick und 
wird durch mehrere kleine, hervorſpringende Baſtionen ihrer ganzen Länge 
nach beſtrichen und auch vom bedeckten Wege der Feſtung flankirt. Es muß 
daher Medy⸗Bas als ein Außenwerk von Montmedy betrachtet werden. Inner⸗ 
halb der Mauern geht die Verbindung zwiſchen Stadt und Feſtung auf einem 
gewundenen Wege, der durch ein tief liegendes Thor in die Feſtung führt. 
Dieſe hat nur noch ein zweites Thor, welches die Straße über Chauvancy 
nach Sedan öffnet. 

Am 18. Juli verſtärkte der Oberſt Marſchall mit zwei Bataillonen, 
zwei Schwadronen und 40 kurheſſiſchen Jägern die bisherige Einſchließung, 
die erſt, als der Erbgroßherzog von Mecklenburg-Schwerin ſie 
am 15. Auguſt mit feinen Truppen übernahm, vollſtändiger ausgeführt werden 
konnte. Am 4. September marſchirten die Truppen des Erbgroßherzogs 
zur Belagerung von Longwy ab und es ſchloß nun der Oberſt Warburg 
die Feſtung mit feiner Brigade ein, welche am 8. September durch ein Bas 
taillon Weimarer und durch das 21. preußiſche Linieninfanterieregiment unter 
dem General Boſe verſtärkt wurde. Der Generallieutenant Hake hatte ſein 
Hauptquartier feit dem 5. September in Stenay. 

Bei Irez⸗les⸗Prez war in der Nacht vom 5. zum 6. September eine 
Brücke über die Chiers erbaut worden. General Boſe beſetzte die Poſten 
von Thonne⸗les⸗Prez über Les Oeuillons und das Holz von Monſey bis an 
die Chiers; ein Bataillon ſtand in dieſem Holze im Bivouac, ein zweites 

hinter demſelben und es war ſelbes zur Arbeit beſtimmt; die übrigen Bataillone 
cantonirten in den Doͤrfern Quincy, Hau-devant-Juvigny und in Juvigny. 
An den linken Flügel ſchloß ſich der Oberſt Warburg mit ſeinen Truppen 
an, feine Vorpoſtenkette dehnte ſich über die Weinberge, Vaux, Irez- les-Prez, 
bis an die Chiers aus und trat mit dem rechten Flügel des Generals Boſe 
in Verbindung. Von der Brigade des Oberſten Warburg ſtand ein Ba⸗ 
taillon im Bivouac auf der Bergebene hinter den Steinbrüchen, zwei Com— 
pagnien ſtanden zwiſchen Vaux und dem rechten Flügel des Generals Boſe 
und der Reſt der Brigade cantonirte in den Dörfern von Fresnois an bis 
Irez⸗ les⸗Prez, wo, wie erwähnt, die Brücke geſchlagen war. Am 9. wurde 
dieſe Aufſtellung, obſchon der Feind aus der Feſtung lebhaft ſchoß, bezogen, 
und nun war die Einſchließung nahe genug, um unerwartet für den Feind 

— zu bauen. 
In der Nacht vom 11. zum 12. September daͤmmte man die Quellen, 
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woraus Montmedy mit Waſſer verfehen wird, ab und legte bei den Stein: 
brüchen zwei Batterien und in der darauf folgenden Nacht noch eine Haubitz⸗ 
batterie an. Sich gegen die Seite von Metz, Thionville und Verdun zu 
ſichern, wurde der Oberſt Warburg mit ſeinem Huſarenregimente, mit zwei 
Schwadronen kurheſſiſchen Dragonern und mit dem Infanterieregimente Ol⸗ 
denburg in der bezeichneten Richtung am 14. September entſandt und die 
thüringſche Brigade rückte in ſeine Stelle ein. An demſelben Tage kam der 
Prinz Auguſt von Preußen nach Chauvancy-St.⸗ Hubert, wohin der 
General Hake ſchon ſeit dem 10. ſein Hauptquartier verlegt hatte. 


Erſtürmung von Medy-Bas. 


In der Nacht vom 14. zum 15. September wurde die Leitererſteigung 
von Medy⸗Bas in folgender Art befohlen. Vierhundert Mann in zwei Co⸗ 
lonnen unter der Leitung der Hauptleute Tucker mann vom Generalſtabe 
und Schödde von den kurheſſiſchen Jägern hatten die Stadt in der Richtung 
von Irez-les-Prez anzugreifen und 500 Mann in drei Colonnen unter Leitung 
der Hauptleute Reſtorf von der Generaladjutantur und Schmidt von den 
kurheſſiſchen Jaͤgern auf der Seite von den Steinbrüchen oder von Thonelle 
und Fresnois her. Der Angriff aller fünf Colonnen ſollte Punkt zwei Uhr 
des Morgens ſtattfinden und zwar ſollten die drei Colonnen unter dem Haupt⸗ 
mann Reſtorf die Stadt am Abhange des Berges zwiſchen der Feſtung und 
dem Thore von Frankreich, die zwei unter dem Hauptmann Tuckermann 
auf der entgegengeſetzten Seite zwiſchen dem Thore von Irez- les ⸗Prez und 
der Baſtion mittelſt Leitern erſteigen. Alles Feuern war verboten, nur das 
Bajonnett durfte gebraucht und nach der Einnahme der Stadt ſollten alle 
Brunnen und Ciſternen zerſtört werden, was der Hauptzweck der Unterneh⸗ 
mung war). 

Wegen der Dunkelheit der Nacht und wegen des Umſtandes, daß die 
Colonnen auf der Seite der Steinbrüche auf einem ſchmalen Fußpfade mar⸗ 
ſchiren mußten, trafen ſie erſt um halb drei Uhr auf 100 Schritte von der 
Stadtmauer ein. Dieſe Verzögerung hatte jedoch keinen nachtheiligen Einfluß, 
vielmehr wurde die Beſatzung vollkommen überraſcht. Von der Wache am 
Luxemburger Thore geſchah der erſte Schuß, worauf ſogleich in der Stadt 
und Feſtung Lärm geſchlagen wurde. Die Stürmenden, obſchon von einem 
lebhaften Feuer empfangen und obſchon der Montmedy mit Bomben und 
Granaten ſchoß, legten die Leitern an und erſtiegen die Mauern. Die Mann⸗ 
ſchaft vereinigte ſich in der Stadt, die Pioniere öffneten die Thore und 
zerſtörten die Brunnen. Nach Tagesanbruch blieben 400 Mann vom preußi⸗ 
ſchen 21. Infanterieregimente und 100 Mann vom weimarſchen Bataillon in 
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der Stadt als Beſatzung. Dieſe ſchöne Waffenthat Eoftete den Verbündeten 
einen Officier und neun Mann an Todten uud vier Officiere und 93 Mann 
an Verwundeten. Der Beſitz von Medy-Bas erleichterte den ernſten Angriff 
auf die Feſtung. 

In der folgenden Nacht vom 13. zum 16. September wurde der Bau 
von fünf Batterien unternommen, rückte aber wegen des felſigen Bodens nur 
langſam vor. 

Nachdem ſchon am 16. September der franzöfifche Commandant, General 
Laurent, Waffenſtillſtand verlangt hatte, ihm aber erklärt worden war, daß 
man nur auf die Baſis unbedingter Uebergabe unterhandeln könne, kam am 
19. September die Capitulation zu Stande. Die Feſtung wurde am 22. Sep⸗ 
tember dem norddeutſchen Bundescorps übergeben und die Beſatzung durfte 
mit zwei Geſchützen nach der Loire abziehen. Man fand in Montmedy 33 Ge⸗ 
ſchütze und bedeutende Munitionsvorräthe. 

Die Truppen des norddeutſchen Bundescorps bezogen nach der Einnahme 
von Montmedy Cantonirungen im Departement der Ardennen und traten am 
4. November über Luxemburg ihren Heimweg nach dem Vaterlande an. 


Longwy. 


Nach der Schlacht von Belle-Alliance rückte auf Befehl des Fürſten 
Blücher der Prinz Ludwig von Heſſen-Homburg mit 2500 Mann 
und 12 Geſchützen, darunter acht Haubitzen und Moͤrſer, von der Beſatzung 


von Luxemburg gegen Longwy, ſchloß dieſe Feſtung ein, eroberte in der 


Nacht vom 1. zum 2. Juli die Lunette nebſt Blockhaus vor dem Burgunder 
Thore und begann das Bombardement. Die darauf von dem Prinzen Ludwig 
an den Commandanten General Ducos gemachte Aufforderung blieb fruchtlos. 
Am 3. Juli langten noch acht Haubitzen und Mörfer aus Luxemburg 
an und am Nachmittage des 4. begann abermals ein Bombardement. Der 
Feind erwiderte das Feuer mit Heftigkeit und vereinigte ſein Geſchütz auf 
den angegriffenen Fronten). Es in Flanke und Rücken zu faſſen wurde 
öſtlich von Longwy auf dem Mont⸗du⸗Chat am linken Ufer der Chiers eine 
Haubitzbatterie gebaut und das Bombardement von da am 9. Juli des Mor⸗ 
gens eröffnet. Ein großer Brand entſtand in der Stadt, aber der Comman⸗ 
dant lehnte jede Unterhandlung ab, vielleicht, da man aus Mangel an Truppen 
die Feſtung nicht enge einſchließen konnte, von nahem Entſatze unterrichtet. 
Dieſer erſolgte in der Nacht vom 14. zum 13. Juli durch Abtheilungen, die 
von den nicht eingeſchloſſenen Feſtungen Metz und Thionville heranruͤckten. 
Die Einſchließungstruppen mußten ſich mit dem Verluſte von drei Geſchützen 
bis Dippach zurückziehen. Sobald jedoch die Spitze des ſechſten Armeecorps 
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des Generals Horn in der Gegend von Trier ankam, rückte das Einſchlie⸗ 
ßungscorps wieder nach Aubange links von der Straße von Arlon nach Mont⸗ 
medy vor. Als dann etwas ſpäter die 23. preußiſche Brigade ſich bei Rode⸗ 
machern aufſtellte und die Einſchließung von Montmedy vervollſtändigt war, 
bezog der Prinz Ludwig, deſſen Truppen bis auf 3000 Mann verſtärkt 
worden waren, ein Lager bei Tallancourt links der Straße von Longuion nach 
Longwy. Zur Deckung der Luxemburger Straße blieben drei Bataillone bei 
Aubange ſtehen. 

In der Nacht vom 10. zum 11. Auguſt wurde die Einſchließung von 
Longwy bis auf eine Nähe von 800 bis 1000 Schritt vollzogen, auch zu⸗ 
gleich die erſte Parallele in einer Entfernung von 950 Schritten vom Glacis 
vorwärts des Grundes von Warnimont eröffnet. Man bezweckte indeſſen nur 
ein abermaliges Bombardement, weil zu einem förmlichen Angriffe fortwährend 
die Mittel fehlten. Da man hoffte, dieſe bald zu erhalten, wurde dem Ge⸗ 
neral Duc os ein Waffenſtillſtand gewährt und die Entlaſſung von 421 Na⸗ 
tionalgardiſten bewilligt. 

Nachdem am 27. Auguſt 1500 Mann Erſatzmannſchaften für die Land⸗ 
wehrregimenter und am 7. September 3000 Mann unter dem Erbgroßherzog 
von Mecklenburg-Schwerin eingetroffen waren, wurde der Waffenſtill⸗ 
ſtand am 8. September um neun Uhr des Morgens aufgekündet und am 9. 
September ein abermaliges, erfolgloſes Bombardement unternommen. Der 
Feind verließ indeſſen doch die Werke bei Chateauvieux und die dahinter lie⸗ 
gende Fleche, welche ſofort von den Belagerern beſetzt wurden. f 

In der Nacht vom 9. zum 10. September wurde der rechte Fluͤgel der 
zweiten Parallele nebſt Verbindungsgraben ausgeführt, am Tage vervoll⸗ 
kommnet und in ihr drei Batterien errichtet: eine auf dem linken Flügel zu 
einem Mörſer, drei Stück Zwölſpfündern und einem Sechspfünder zum Rico⸗ 
chetiren der rechten Face der angegriffenen Baſtion La Colombe, zum Demon⸗ 
tiren ihrer linken Face, ſo wie zur Deckung der Parallele; in der Mitte gegen 
die Capitale des Ravelin La Colombe, um ſowohl es ſelbſt, als die vor 
ihm liegende Lunette, als die beiden Baſtionen rechts und links des Burgunder 
Thores mit den Ravelins vor dieſem Thore bewerfen zu können, eine Batterie 
von zwei ſechzigpfündigen Mörſern; auf dem rechten Flügel, um ihn zu ſichern, 
und um das Ravelin Colombe und die Courtine des Burgunder Thores zu 
beſtreichen, eine Batterie von drei zwölfpfündigen muh wer Haubitze 
und drei Mörfern. 

Am 10., 11. und 12. September wurde die Beſchteßung ſortgeſeßt und 
in den Nächten vervollkommnete man die Arbeiten. Zugleich waren an den 
genannten Tagen 30 ſchwere Geſchütze eingetroffen. 1. 


. * ei 
Der Feldzug von 1813. 253 


In der Nacht vom 13. zum 14. September follte die zweite Parallele 

bis zu der am Fuße des Glacis liegenden Lunette Burgund geführt werden; 
es war daher nothwendig, ſich ſowohl derſelben als des in ihr liegenden Block— 
hauſes zu bemächtigen. Eine Abtheilung vom 23. preußiſchen Infanterie⸗ 
regimente erſtieg unter dem Mojor Haas die Bruſtwehr und nahm die Lunette. 
Aus dem Blockhauſe aber unterhielten 25 feindliche Officiere, die ſich in 
daſſelbe geworfen hatten, ein moͤrderiſches Gewehrfeuer auf 30 Schritte. Es 
blieb daher kein anderes Mittel, als das Blockhaus in Brand zu ſtecken⸗ 
Zehn Artilleriften, die ſich freiwillig zu dieſem Unternehmen erboten, näherten 
ſich mit Pechkränzen und in Pech getauchten Strauchbündeln, um die Schieß— 
löcher zu verſtopfen und den Feind durch Rauch aus dem Blockhauſe zu vers 
treiben. Acht von den zehn fielen ſammt ihrem Anführer, ſogleich von 
feindlichen Kugeln getroffen; die zwei übrigen aber befeſtigten ihre Kränze, 
zündeten das Blockhaus an und zwangen dadurch die feindlichen Officiere, ſich 
gefangen zu geben. Die Preußen verloren bei dem Sturme auf die Lunette 
Burgund einen Officier und 46 Mann an Todten und ſechs Officiere und 
191 Mann an Verwundeten. 
. Am Abend des 14. September verlangte der Feind, nachdem er noch 
den ganzen Tag ein ſehr lebhaftes Feuer gegen die eroberte Lunette und den ihr 
zunächſt liegenden Theil der Parallele unterhalten hatte, zu capituliren. Am 
15. September traf der Prinz Auguſt von Preußen ein, die Belagerungs— 
arbeiten zu beſichtigen, und wurde auch die Capitulation geſchloſſen, in Folge 
welcher am 16. das Ravelin vor dem Burgunder Thore beſetzt ward. Am 
18. September zog die Beſatzung, der General Ducos, zwei Oberſten, 
ſechs Bataillonschefs, 117 Officiere und 476 Soldaten, mit allen Kriegsehren 
aus der Feſtung, ſtreckte auf dem Glacis das Gewehr und wurde kriegsge— 
fangen. Man fand in Longwy 65 Kanonen und andere Vorräthe. 


Laon. 


Um die Verbindung mit der Maas und dem Rheine vollſtändig zu ſichern, 
waren, nachdem die preußiſchen Garden in Paris eingetroffen, die erſte und 
zweite Brigade nebſt einem Theile der Reſervecavallerie des erſten preußiſchen 
Armeecorps von Paris am 22. Juli abmarſchirt, um die Feſtung La Fere 
und das befeſtigte Laon einzuſchließen und ſich dieſer Punkte zu bemächtigen. 
General Pirch der Zweite ſchloß vom 27. Juli an Laon ein und erhielt 
es am 10. Auguſt durch Capitulation. Die zweite Brigade marſchirte hierauf 
nach der Normandie, die erſte unter dem General Steinmetz dagegen blieb 
vor La Fere zurück und ſchloß dieſe Feſtung bis zum Abmarſche der ver⸗ 
bündeten Truppen aus Frankreich ein. 
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Durch die Beſatzung von Mainz und nuch die Rufen; 


Nair 
Landau und Bitſch. RE u 


Der Gouverneur von Mainz, Erzherzog Karl von Oeſterreich, führte 
den Oberbefehl, der preußiſche Generalmajor Krauſeneck die unmittelbare 
Leitung der Einſchließung von Landau und Bitſch, WERE durch Theile der 
Beſatzung von Mainz vollzogen wurde. 

Die Beſatzung von Landau, wo der franzöſiſche General Geuder be⸗ 
fehligte, beſtand aus Nationalgarden der Stadt und des Bezirkes. Nach 
einem wiewohl keinen Brand nach ſich ziehenden Bombardement von wenigen 
Stunden erklärte ſich der General Geuder für Ludwig XVIII.; die 
Nationalgarden des Bezirkes wurden im September entlaſſen und der Dienſt 
in der Feſtung nur von den ſtädtiſchen Garden verſehen. Damit begnügte 
man ſich von der Seite der Verbündeten bis zum Frieden, in welchem Frank⸗ 
reich die Feſtung Landau abtreten mußte. Das Quartier des Generals 
Krauſeneck war in Herxheim geweſen und die preußiſchen Truppen von der 
Beſatzung von Mainz, die zur Einſchließung verwandt worden, hatten in den 
umliegenden Ortſchaften cantonirt. 

Gleich milde Grundſätze wurden in Betreff der kleinen Feſtung Bitſch 
beobachtet. Auch hier erklärte ſich die Beſatzung für Ludwig XVIII. und 
die Nationalgarden des Bezirkes wurden in ihre Heimath entlaſſen. 


Me tz. 


Thionville, Verdun, Saarlouis und Soiſſons wurden von 
dem ſechſten ruſſiſchen Armeecorps des Generals der Infanterie Grafen La n⸗ 
geron bloß eingeſchloſſen, zum Theile nur beobachtet. 

Schon am 23. Juli kam für Metz und am Tage darauf für Saarlouis 
eine Uebereinkunft zwiſchen dem Grafen Langeron und dem Gouverneur 
von Metz, General Belliard, zu Stande. Es wurde eine Demarcations⸗ 
linie beſtimmt, die von beiden Seiten nicht überſchritten werden durfte, und 
den Einwohnern der von den Ruſſen beſetzten Bezirke gab man volle Ver⸗ 
kehrsfreiheit nach den genannten eee, Thionville und m blieben 
in feindlichem Verhältniſſe. 

Vor Soiſſons ſchloß der Aenthimszer Uſchakoff mit Bin sn 
danten dieſer befeitigten Stadt, General Grundler, eine Uebereinkunft ab, 
wonach fie den Ruſſen am 14. Auguſt übergeben wurde, welche verſprachen, 
ſämmtliche Artillerie, Waffen und alle Kriegsgegenſtände jeder Art für den 
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König von Frankreich aufzubewahren. Jene Truppen der Beſatzung, 
welche wollten, konnten ſich zur franzöſiſchen Armee hinter die Loire np 
die übrigen erhielten Päſſe in ihre Heimath. 


Durch das oberrheiniſche Kriegsheer. 


Straßburg. 


Nachdem ſich der General Rapp nach dem Treffen bei Straßburg nach 
dieſer Feſtung zurückgezogen hatte, wurde ſie von dem dritten Armeecorps des 
Kronprinzen von Würtemberg eingeſchloſſen. Das zweite, zu ſeiner 
Ablöſung beſtimmte Armeecorps des Generals der Cavallerie, Fürſten von 
Hohenzollern-Hechingen, rückte am 4. Juli nach Molsheim, und die 
Avantgarde des Corps beſetzte Dachſtein, während der Feldmarſchalllieutenant 
Graf Klebelsberg Straßburg bereits von Erſtein und Engersheim her, 
zwiſchen dem Rheine und Geispolzheim eingeſchloſſen hielt. Der Feldmar⸗ 
ſchalllieutenant Mazzuchelli blieb mit feiner Divifion vor woe bis 
er durch nachrückende Truppen abgelöſt werden würde. 

Am 3. Juli marſchirte das zweite Armeecorps in mehreren Colonnen 
von Molsheim ab, um die Stellung bei Straßburg einzunehmen. Das ba— 
diſche Corps, deſſen Cavallerie jedoch größtentheils bei dem Feldmarſchalllieute⸗ 
nant Klebelsberg geblieben war, beſetzte Unterhausbergen und Mundolsheim 
und nahm auf den Höhen hinter und neben dieſen beiden Orten Stellung, 
den linken Flügel an Mundolsheim, den rechten an Mittelhausbergen lehnend. 
Letzterer Ort, ſo wie Oberhausbergen und Oberſcheffelsheim wurden durch 
den Theil der Infanteriediviſion Mazzuchelli, der nicht vor Schlettſtadt ges 
blieben war, und durch einige Schwadronen Huſaren beſetzt. Die badiſche 
Brigade Brückner kam nach Dingsheim als Reſerve. Rechts von dieſer 
Stellung dehnten ſich die Truppen des Feldmarſchalllieutenants Klebels berg 
bis Geispolzheim, links von ihr ſtand bei Reichſtätt die Diviſion des Feld— 
marſchalllieutenants Vaquant. Es waren mithin Straßburg und das 
zwiſchen dieſer Feſtung und Hohenheim in einem verſchanzten Lager ſtehende 
Corps des Generals Rapp von allen Seiten eingeſchloſſen. 

Als der Feind die Ablöfung bemerkte, die er ſowohl von den Wällen 
als von dem Münſter recht gut ſehen konnte, unternahm er am 5. um ein 
Uhr des Nachmittags eine Erkennung auf der Straße nach Zabern und 
rechts derſelben. Es kam zu einem wenig erheblichen Gefechte, in deſſen 
Folge die zurückgedrückte, übrigens aus Mangel an Cavallerie höchſt unvoll⸗ 

ſtaͤndige Vorpoſtenkette wieder hergeſtellt wurde. 
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Am 6. Juli traf der Feldmarſchalllieutenant Mazzuchelli mit dem Reſte 
ſeiner Diviſion und der bei ſich gehabten Reiterei und Artillerie in der Stel⸗ 
lung vor Straßburg ein, worauf Mittel- und Oberhausbergen ſtärker als 
bisher beſetzt wurden. Auch befahl der Fürſt Hohenzollern, Ober-, Mittel⸗ 
und Unterhausbergen, Wolfisheim und Reichſtätt mit Verſchanzungen zu ver⸗ 
ſehen, was am 7. begonnen wurde. Am Nachmittage dieſes Tages traf die 
Cavalleriebrigade des badiſchen Generals Laroche von Erſtein ein und wurde, 
um eine beſſere Verbindung mit dem Feldmarſchalllieutenant Vaquant bei 
Reichſtätt zu unterhalten, auf dem linken Ufer des Suffelbaches aufgeſtellt. 
Aber ſchon am Abend wurde fie, weil die Stellung hinter dem Suffelbache 
nicht geſtattet hätte, augenblicklich über dieſe Cavalleriebrigade zu verfügen, 
wieder nach dem rechten Ufer zurückgenommen und bei Mundolsheim aufge⸗ 
ſtellt, von wo ſie dem Feinde ſchneller begegnen konnte, wenn er in der Ebene 
vorrückte. Die badiſche Brigade Brückner wurde dagegen nach Oberſcheffels⸗ 
heim geſchickt, um dieſen Ort und Wolfisheim zu beſetzen und die Verbin⸗ 
dung mit dem Feldmarſchalllieutenant Klebelsberg über Acherheim zu unter⸗ 
halten. 

Der Feind verhielt ſich ruhig. Unterhandlungen mit dem General Rapp 
waren angeknüpft; dennoch erhielt Fürſt Hohenzollern durch Kundſchafter 
die Nachricht, es ſei ein Ausfall im Werke, und machte dies am 7. Juli des 
Abends dem Armeecorps bekannt. Aber auch der 8. Juli ging, außer einigen 
unbedeutenden Plänkeleien, in Ruhe vorüber, und es war an dieſem Tage 
dem Grafen Rapp das Anſuchen, ſeinen Adjutanten, den Oberſten Schauen⸗ 
burg, nach Paris ſchicken zu dürfen, um ſich perſönlich von dem Stande der 
Dinge zu überzeugen, abgeſchlagen worden. 

Was die Stellung des zweiten Armeecorps betrifft, ſo war ſie am 8. ſo 
beſchaffen: Die Diviſion des Feldmarſchalllieutenants Grafen Klebelsberg 
ſtand zwiſchen dem Rheine und Fegersheim und beobachtete die Straßen, die 
von Straßburg nach Neubreiſach und Colmar führen; auf dieſem, dem rechten 
Flügel, befanden ſich zwei badiſche Bataillone unter dem Oberſtlieutenant Cor⸗ 
neli, während die badiſche Brigade Brückner, wie erwähnt, bei Oberſcheffelsheim 
ſtand und die Verbindung mit dieſem Flügel unterhielt. Im Centrum ſtand 
die öſterreichiſche Diviſion des Feldmarſchalllieutenants Mazzuchelli bei 
Ober⸗ und Mittelhausbergen, das badiſche Corps des Generallieutenants 
Schäfer auf den Höhen von Unterhausbergen, dieſes Dorf ſtark beſetzt hal⸗ 
tend. Die Diviſion des Feldmarſchalllieutenants Baron Vaquant bildete 
den linken Flügel bei Reichſtätt und hielt durch die Brigade des General⸗ 
majors Wrede Wanzenau beſetzt; auch ſtand unter Vaquants Befehlen 
der baierſche Generalmajor Braun, welcher mit zwei Bataillonen und einer 
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Schwadron Kneſevich Dragoner von Hagenau aus die Sicherheit des umlie⸗ 
genden Landes erhielt. Das Hauptquartier des Fürſien Hohenzollern war 
zu Stützheim. 


Gefecht von Ober⸗ und Mittelhausbergen. 
(Am 9. Juli.) 


Welche Gründe der General Rapp hatte, für den 9. Juli einen Ausfall 
zu befehlen, iſt unbekannt. Vielleicht wollte er ſein Corps, das bald bewies, 
weſſen es während der Ruhe fähig ſei, in Thätigkeit erhalten, denn ein ſtra⸗ 
tegiſcher Zweck war kaum zu erreichen, da Rapp ſelbſt im glücklichen Falle 
ſchnell wieder in die Feſtung hätte zurückmüſſen, weil das zweite Armeecorps 
leicht und bald von dem ice Corps des Grafen Langeron unterſtützt 
werden konnte. 

Der Feind griff um Mitternacht zu den Waffen und brach, von der 
Dunkelheit begünſtigt, in zwei Colonnen gegen Ober- und Mittelhausbergen 
in größter Stille auf, während eine ſchwächere Abtheilung den Weg nach 
Oberſcheffelsheim einſchlug, um durch einen Scheinangriff die Aufmerkſamkeit 
des Einſchließungscorps zu theilen. | 

Die feindliche Hauptmacht, etwa 17,000 Mann ſtark, warf ſich ſonach 
auf die Diviſion des Feldmarſchalllieutenants Mazzuchelli, durchbrach eine 
halbe Stunde vor Tagesanbruch die Vorpoſtenkette, bemächtigte ſich durch 
ihre unverhältnißmäßige Uebermacht der Dörfer Ober- und Mittelhausbergen 
und rückte dann, von einem dichten Nebel begünſtigt, bei Anbruch des Tages 
nach den Anhöhen hinter jenen beiden Ortſchaften, wo es abermals zu einem 
heftigen Gefechte kam. 

Der Feind hatte das von den badiſchen Truppen beſetzte Dorf Unter⸗ 
hausbergen, welches kaum eine Viertelſtunde von Mittelhausbergen entfernt 
iſt, vernachläſſigt und eben ſo wenig auf Mundolsheim Rückſicht genommen. 
Daher konnten die Befehle des badiſchen Generals Schäfer, die er gleich, 
als die erſten Kanonenſchüſſe erſchollen, gab, ungehindert vollzogen werden. 
Er befahl nämlich dem Flügeladjutanten Prinzen Taxis, die badiſche Caval⸗ 
leriebrigade von Mundolsheim, daſelbſt nur zwei Schwadronen und eine Kanone 
reitende Artillerie laſſend, gegen Unterhausbergen zu führen. Zugleich ließ 
er eine Batterie von ſechs Kanonen und zwei Haubitzen unter dem Schutze 
von drei Schwadronen Dragoner, die auf Piket geſtanden hatten und gegen 
Unterhausbergen zurückgedrückt worden waren, links ſchwenken und den Feind 
in ſeiner rechten Flanke beſchießen, während ein combinirtes Schützenbataillon 
unter dem Befehle des Oberſten Peternel Auftrag erhielt, den Feind, der 
die öſterreichiſchen Truppen auf der Höhe hinter Mittelhausbergen angriff, 
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in die rechte Flanke zu nehmen. Auch gebot General Schäfer einem ba⸗ 
diſchen Bataillon, eine nahe vor Unterhausbergen gelegene Anhöhe zu beſetzen, 
da immer noch zu erwarten ſtand, der Feind werde das eben genannte Dorf 
noch angreifen. 

Dieſe Bewegungen wurden ſämmtlich mit der größten Schnelligkeit und 
Pünktlichkeit ausgeführt. Die erwähnte Batterie richtete eine große Verhee⸗ 
rung unter dem Feinde an, und als eine ſtarke Infanteriemaſſe deſſelben 
unter einem heftigen Kleingewehrfeuer gegen ihren rechten Flügel vordrang, 
wurde ſelbe von den drei Dragonerſchwadronen unter Anführung des Ritt⸗ 
meiſters Rundt und des Oberlieutenants Maſſenet entſchieden zurückge⸗ 
worfen. Zugleich bemeiſterte ſich der Oberſtlieutenant Peternel, von drei 
öfterreichifchen Compagnien unterſtützt, der vom Feinde ſchon beſetzten Höhen 
hinter Mittelhausbergen, von denen er durch einen gemeinſchaftlichen Angriff 
der Diviſion Mazzuchelli und des ebengenannten tapferen Oberſten wieder 
heruntergeworfen wurde. 

Inzwiſchen traf der General Laroche mit ſechs badiſchen Schwadronen 
rechts vor Unterhausbergen ein und reihte ſich, ſo viel es der ſehr ſtarke 
Nebel geſtattete, an die auf dem linken Flügel fechtenden Truppen. Der 
badiſche Artillerieoberſtlieutenant Laſſolaye ſtellte ſeine reitende Batterie links 
jener drei Schwadronen auf, welche die erwähnte Fußbatterie deckten. Der⸗ 
geſtalt links geſichert, rückte die öſterreichiſche und badiſche Infanterie vor, 
zum Stützpunkte des rechten Flügels das wieder eroberte Dorf Mittelhaus⸗ 
bergen nehmend. 

Die franzöſiſche Infanterie war nun in einer kritiſchen ER Sn der 
Fronte von den Oeſterreichern, in der linken Flanke von den Badnern ange⸗ 
griffen, dem kreuzenden Feuer mehrerer Batterien ausgeſetzt, ſchickte der Feind, 
ſich Luft zu machen, feine Cavallerie vor. 1300 franzöfifche Reiter, vom 
Nebel eingehüllt, rückten in der Richtung des Feuers der badiſchen Artillerie 
vor, um auf ſie einzuhauen. Zum Glück gewahrte der Chef des badiſchen 
Generalſtabes, Oberſtlieutenant Seutter, rechtzeitig jene feindliche Cavallerie 
und ihr Vorhaben, worauf ihm General Schäfer den Befehl ertheilte, die 
Reiterbrigade des Generals Laroche, eine Reſerve unter dem Oberſten 
Baum bach zurücklaſſend, zum Angriffe zu führen. Dieſer erfolgte mit ſol⸗ 
cher Kraft, daß die feindliche Cavallerie in Unordnung gebracht und völlig 
geworfen wurde. Zugleich hatten die Oeſterreicher unter perſönlicher Anfüh⸗ 
rung des Fürſten Hohenzollern Oberhausbergen wieder genommen und 
dem Feinde auch da die bereits errungenen Vortheile entriſſen. Dies entſchied 
den allgemeinen Rückzug der Franzoſen, welcher für ſie verderblicher gewor⸗ 
den wäre, hätte der Nebel nicht noch immer fortgedauert. r um — 
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Uhr des Morgens war die -er eee wieder ſo e e wie ſie es vor 
dem Angriffe geweſen. 

Was jene Colonne betrifft, die gegen die bei Oberſcheffelsheim ſtehende, 
badiſche Brigade vorgedrungen war, hatte der ſie befehligende General Brück— 
ner ſich durch den Scheinangriff nicht täuſchen laſſen, vielmehr ein Bataillon 
in die linke Flanke des die Oeſterreicher bei Oberhausbergen angreifenden 
Feindes geſandt. Er ſelbſt nahm mit den übrigen Truppen ſeiner Brigade 
vorwärts Oberſcheffelsheim, zwiſchen Wolfisheim und der Straße nach Waſſe— 
lone Stellung, hielt dadurch den Feind vom Vorrücken ab und deckte den 
rechten Flügel der Diviſion Mazzuchelli. 

An demſelben Tage wurden auch jenſeit des Molsheimer Kanals die 
Vorpoſten des Feldmarſchalllieutenants Grafen Klebelsberg bei Grafen— 
ſtade an der Ill von 200 Infanteriſten und 40 Reitern angegriffen. Das 
badiſche leichte Infanteriebataillon, das dort ſtand, warf den Feind zurück. 

Die Badner verloren bei dieſem Gefechte einen Officier und 25 Mann 
an Todten, und ſieben Officiere, unter denen ſich der Generalmajor Laroche 
befand, und 113 Mann an Verwundeten. Der Verluſt der Oeſterreicher be— 
trug 793 Mann, jener der Franzoſen 33 Officiere und 1625 Mann an 
Todten und Verwundeten. 

Nach dieſer derben Lehre verhielt ſich Rapp ruhig und ſchloß, vollkom— 
men unterrichtet von den Ereigniſſen in Paris, mit dem Fürſten Hohen— 
zollern am 22. Juli einen Waffenſtillſtand, der nicht nur für Straßburg, 
ſondern für alle Feſtungen im Elſaß giltig ſein ſollte. Die Befehlshaber der 
letzteren kehrten ſich aber nicht daran. 

Nachdem am 9. Auguſt die Nationalgarden aus Straßburg entlaſſen 
worden waren, bezogen die Blocadetruppen Cantonirungsquartiere. Der 
Fürſt Hohenzollern verlegte ſein Hauptquartier nach Hagenau, der Graf 
Rapp von Waken nach Straßburg. Hier brach jener fo bekannte und merf- 
würdige Soldatenaufſtand aus, in welchem ein ganzes franzöſiſches Corps 
drei Tage lang lediglich von Unterofficieren commandirt wurde. Der Zweck 
des Aufſtandes war die Erlangung des rückſtändigen Soldes, und nachdem 
die Soldaten dieſen erhalten hatten, kehrten ſie wieder zum gewohnten mili⸗ 
tairiſchen Gehorſam zurück. 

Pfalzburg. 

Nachdem man, um Pfalzburg zu umgehen, wie im Jahre 1814 eine 
Militairſtraße mehr nördlich durch das Craufthal hergeſtellt hatte, verlor 
dieſe Feſtung ihre Wichtigkeit. Sie wurde daher nur beobachtet und, nach— 
dem der General Barthelemy ſich für Ludwig XVIII. erklärt hatte, 
völlig frei. 

17 


. 
260 Der Feldzug von 1813. 


Die kleinen Bergfeſten Lützelſtein und Lichtenberg ſchloß man ein, weniger 
weil man ihnen an ſich eine Wichtigkeit beilegte, als weil man verhindern 
wollte, daß ſich bei einer etwaigen Erhebung das Landvolk der in ibnen be⸗ 
findlichen Vorräthe bemächtige. 


Schlettſtadt. 


Am 4. Juli löſte die würtembergiſche Landwehrbrigade des Generals 
Stockmayer die Oeſterreicher unter dem General Herzogenberg ab. Da 
die Brigade zu ſchwach war, um eine vollitändige Einſchließung vorzunehmen, 
ſollte General Stockmayer nur die offene Gegend bei Käſtenholz ſtark be⸗ 
ſetzen, um die Straße nach Marie-aux-Mines über die Vogeſen zu ſichern, 
die übrigen Straßen aber nur, ſoweit es ſeine Truppenzahl geſtattete, be⸗ 
obachten. Die franzoͤſiſche Beſatzung beſtand aus 6000 Mann, zum aller 
größten Theile Nationalgarden, unter dem General St. Suzanne. Die 
Ausfälle, welche derſelbe am 5. und 11. Juli unternahm, ſcheiterten an der 
Tapferkeit der Würtemberger. Die zwei Schwadronen des öſterreichiſchen 
Regimentes Kaiſer Chevauxlegers, ſo wie die wenigen Kanonen, welche Ge⸗ 
neral Stockmayer beſaß, hatten an -tetzterem Gefechte keinen Antheil neh⸗ 
men können, da daſſelbe größtentheils in der Nacht und Dämmerung geführt 
wurde und die Gegend ſehr durchſchnitten iſt. 

Am 13. Juli traf der Feldmarſchalllieutenant Mazzuchelli mit drei 
Bataillonen des öſterreichiſchen Infanterieregimentes Herzog von Würtemberg 
und einer Sechspfünderbatterie zur Verſtärkung der Blocadetruppen bei Käften- 
holz ein und übernahm den Oberbefehl über dieſelben, die nun 7300 Mann 
ſtark waren, weßwegen auch die Feſtung enger eingeſchloſſen werden konnte. 
Die Ausfälle, die der Feind am 14. und 16. Juli gegen Kaͤſtenholz und 
Schnellenbühl machte, liefen unglücklich für ihn ab, und er hielt ſich von da 
an ruhig. Am 22. Juli kam ein Waffenſtillſtand zwiſchen dem Grafen 
Mazzuchelli und dem General St. Suzanne auf ſechs Tage zu Stande, 
der dann, da ſich die Beſatzung Ludwig XVIII. unterworfen hatte, ver⸗ 
längert wurde und ungeſtört bis zum Frieden dauerte. 

General Stockmayer wurde am 12. Auguſt in feiner Stellung bei 
Schlettſtadt von öſterreichiſchen Truppen abgelöſt und marſchirte nach Hü⸗ 
ningen. Zu Mühlhauſen vereinigte ſich mit ihm ein badiſches Bataillon, und 
am 15. bezogen dieſe Truppen ein Lager bei Burgfelden, auf dem linken 
Flügel der zur Belagerung von Hüningen beſtimmten Oeſterreicher. Die 
weitere Beobachtung von Schlettſtadt bis zum Friedensſchluſſe übernahmen 
ſaͤchſiſche Truppen unter dem regierenden Herzoge von Sachſen-Coburg. 
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Neubreiſach und das Fort Mortier wurden anfarigs von öſterreichiſchen 
und badiſchen Truppen unter dem General Volkmann eingeſchloſſen. Die 
feindliche Beſatzung machte mehrere Ausfälle, welche ſämmtlich zurückgeſchlagen 
wurden. General Dremencourt, der in Neubreiſach commandirte, zögerte, 
ſich für Ludwig XVIII. zu erklären, weßwegen die Feindſeligkeiten hier 
auch um einige Wochen länger dauerten als vor Schlettſtadt. 

Als das bisherige Einſchließungscorps Befehl erhielt, gegen Hüningen 
zu rücken, übernahmen zehn Bataillone und vier Schwadronen Sachſen mit 
der erforderlichen Artillerie unter dem General Leyſer die Blocade von Neu- 
breiſach. Am 22. September hörte dieſelbe auf, und die dazu verwandt ge⸗ 
weſenen Truppen bezogen Cantonirungen im Elſaß. Der Oberbefehlshaber 
des ſächſiſchen Corps, Herzog von Sachſen-Coburg, nahm fein Haupt: 
quartier in Colmar, und die ſächſiſche Reſerve cantonirte in der Gegend. 
Am 29. October verließ der Herzog Colmar und übergab den Oberbefehl 
des aus 343 Officieren, 16,774 Mann mit 3404 Pferden an ſäch⸗ 
ſiſchen Truppencorps dem Generallieutenant BR eq. 


2 00 Hüningen. 

Die Feſtung Hüningen, von Vauban erbaut, iſt ein Fünfeck mit zwei 
Hornwerken und liegt dicht am Rheine in einer flachen, offenen Gegend. 
Zwar erſchwert auf der Nordſeite der ſumpfige Grund die Anlegung von 
Laufgräben, dagegen begünſtigt im Weſten und Süden der etwas erhöhte 
Boden die Arbeiten des Belagerers. Auf dieſen beiden Seiten aber erſchweren 
vier Außenwerke, namentlich das ſtarke Werk Abbatucci, welches 1000 Schritte 
vom Hauptwalle der Feſtung vorgeſchoben iſt, die Annäherung. Auf der öſt— 
lichen Seite der Feſtung fließt der Rhein, der hier 210 bis 230 Schritte 
breit iſt; in der Nähe des rechten Ufers liegt die dem Belagerer vortheilhafte 
Schuſterinſel, und in der Nähe des linken, etwas weiter abwärts, die Schan⸗ 
zeninſel mit einigen Vorwerken von Hüningen. 

Der General Barbanegre befehligte in Hüningen, unter ihm war 
Platzeommandant der Oberſt Chancel. Die Beſatzung wurde zu 3000 Mann 
von den Belagerern angenommen und die Zahl der Geſchütze über 100 ger 
ſchätzt. Die Feſtung war in vollkommenem Vertheidigungsſtande, die Stim⸗ 
mung der Beſatzung und der Nationalgarde von Hüningen, welche Dienſt 
that, muthig. Die Nationalgarden der l aber liefen davon, ſobald 
ſie konnten. 

Schon am 26. Juni war Hüningen von öfterreichichen Truppen berannt 
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worden. Am 27. wurden dieſe von den zur Blocade beſtimmten vier Ba⸗ 
taillonen und zwei Schwadronen mit einer Batterie dreipfündiger Kanonen 
unter dem Feldmarſchalllieutenaut Baron Mariaſſy abgelöſt. Der Erzherzog 
Johann, zu deſſen Belagerungscorps dieſe Truppen gehörten, ordnete am 
28. die Einſchließung an; die Poſtenkette war 4 bis 500 Klafter vom Kamme 
des Glacis entfernt und dehnte ſich auf beiden Ufern des Rheins bis an die 
Schweizergrenze aus. Längs dieſer Grenze war auf beiden Ufern eine Poſten⸗ 
kette von eidgenöſſiſchen Truppen, von denen 6000 Mann unter dem Oberſten 
D' Affry in Baſel ſtanden, gezogen. 

Am 28. Juni wurde die Stadt Baſel aus der Redoute Abbatucci heftig 
beworfen, glücklicher Weiſe ohne Schaden. Der Commandant führte als 
Beweggrund zu dieſem Verfahren den Brand in Burgfelden an, der jedoch 
ganz zufällig entſtanden war. Nur ein baldiger, ernſter Angriff auf die 
Feſtung konnte Baſel gegen die Gefahr, die beſtändig über demſelben ſchwebte, 
bewahren, aber man vermochte die Belagerung nicht zu beginnen, weil „das 
ſchwere Geſchütz noch ruhig in Prag und Linz ſtand, während man deſſen 
baldige Ankunft vor Hüningen von Tag zu Tag mit eg erwartete ).“ 

Am 3. Juli wurde der Commandant, nachdem ihm die Lage von Frank 
reich geſchildert worden, zur Uebergabe aufgefordert. Die Antwort war ab⸗ 
ſchlägig, eben ſo wie auf eine zweite Aufforderung, die am 10. Juli nach der 
erhaltenen Nachricht von dem Falle von Paris gemacht wurde. Inzwiſchen 
hatte der Erherzog Johann an die Tagſatzung ſich gewandt, um das in der 
Schweiz befindliche, ſchwere Geſchütz zur Verfügung zu erhalten. In der 
That langten am 13. Juli von Zürich zwei Vierundzwanzigpfünder, ein Acht⸗ 
zehnpfünder, zwei dreißigpfündige und zwei achtzigpfündige Böller an. Allein 
dieſe Geſchütze reichten nicht hin, etwas Ernſthaftes zu unternehmen. Der 
Erzherzog ſchickte daher den Artilleriegeneral Faſſching nach Ulm, um alles 
dort etwa ſchon befindliche Geſchütz ſogleich vor Hüningen zu ſchaffen. Der Ges 
neral fand aber in Ulm nur zwei Achtzehnpfünder, die er mit etwas Munition 
ſogleich abſandee. Dem übrigen großen öſterreichiſchen Belagerungstrain 
ſchickte General Faſching Officiere auf den Straßen nach Wien und Prag 
entgegen, um den Marſch zu beſchleunigen. Der Erzherzog aber wandte 
ſich an den König von Würtemberg und den Großherzog von Ba⸗ 
den wit dem Geſuche, fie möchten Befehl geben, daß das Belagerungsge⸗ 
ſchütz auf dem Zuge durch ihre Staaten Tag und Nacht mit nens be⸗ 
fördert werde, dem beide Fürſten willſahrten. 

Vor Hüningen war inzwiſchen bis zum 26. Juli Alles 2 1 geblieben; 
Nan dieſem Tage aber wurde Baſel wieder aus der Redoute Abbatucci bewor⸗ 

fen, zum Glücke abermals ohne bedeutenden Schaden. Da der Erzherzog 
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dieſem Unfuge, hinter welchem man eine Erpreßungsabſicht vermuthete, nicht 
mit Gewalt abhelfen konnte, nahm er zu Unterhandlungen ſeine Zuflucht, 
um wo möglich fo viel Zeit zu gewinnen, bis das Belagerungsgeſchütz her— 
angekommen ſein würde. Es wurden mehrere Schriften in Betreff jener Be 
ſchießung gewechſelt, und der Commandant gab als Grund derſelben den Ver— 
luſt einer Schiffmühle an, welche einigen Bürgern aus Hüningen gehörte, 
unter den Kanonen der Feſtung, ja in der feindlichen Vorpoſtenlinie am lin⸗ 
ken Rheinufer gelegen hatte, in der Nacht vou 25. zum 26. Juli aber von 
dem Anker losgemacht worden war, den Rhein hinabtrieb und in der Gegend 
von Rheinweiler ſtrandete. General Barbanegre gab das den Schweizern 
Schuld und erſuchte den Erzherzog, die Sache zu ſchlichten, der dieſen 
Unſtand benützte, um die Unterhandlungen in die Länge zu ziehen. Es 
würde demnach dem Kommandanten am 28. Juli ein Waffenſtillſtand mit zweis 
bis dreimal 24ſtündiger Aufkündigungsfriſt angeboten, ihm auch freigeſtellt, 
einen Officier nach Paris zu ſenden, um von dem Kriegsminiſter Lu d⸗ 
wigs XVIII. Verhaltungsbefehle einzuholen. Barbanegre lehnte das Alles 
ab, enthüllte aber den eigentlichen Grund ſeiner Feindſeligkeiten gegen Baſel, 
inden er am 30. Juli von dieſer Stadt 300,000 Franken, 4000 Ellen Tuch, 
4000 Ellen Leinwand und 4000 Paar Schuhe forderte und dafür verſprach, 
dieſelbt fernerhin nicht beunruhigen zu wollen. Baſel ſuchte Zeit zu gewin⸗ 
nen, indem es erklärte, es habe die Schlichtung dieſer Angelegenheit der Tag⸗ 
ſatzung übergeben. 
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Um die wirkſame Beſchießung der Stadt Baſel wenigſtens zu erſchweren, 
ließ der Erzherzog Johann, die Redoute Abbatucci zu bedrohen, drei Bat⸗ 
terien am rechten Rheinufer anlegen; eine am linken Ufer der Wieſe, bei 
ihrer Einmündung in den Rhein, auf vier Böller und drei Haubitzen, die 
zweite im Dorfe Kleinhüningen auf zwei vierundzwanzigpfündige und eine der 
achtzehnpfündigen Kanonen. Dieſe beiden eben beſchriebenen Batterien waren 
beſtimmt, ihr Feuer gegen die Redoute Abbatucci in dem Augenblicke zu er⸗ 
öffnen, als aus dieſer das Wurfgeſchütz gegen Baſel ſpielen würde. Die 
dritte Batterie wurde vor Kleinhüningen am Rheine für zwei zwölfpfündige 
Kanonen gebaut, um die Gemeinſchaft der Redoute mit den dahinter liegen⸗ 
den Flechen zu beſtreichen. 

Dieſe Batterien, welche von der öſterreichiſchen Artillerie erbaut und 
mit den aus Zürich gekommenen und den von Baſel gelieferten Geſchützen be= 
ſetzt wurden, waren am 4. Auguſt vollendet. Auch hatte man Gräben für 
die ſicher treffenden Züricher Schützen gezogen, wodurch die Gemeinſchaft der 
Redoute mit dem Platze ſehr erſchwert wurde. Der Feind hatte, ſobald er 
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das Errichten der Batterien bemerkte, den Bau eines ee in der vo. 
doute Abbatucci begonnen. 

Während man die Drohungen der Generals Barbanegre, die Stadt 
Baſel in Brand zu ſchießen, durch Unterhandlungen hinhielt, war inzwiſchen 
am 15. Auguſt der erſte Transport des Belagerungsgeſchützes bei Weil einge⸗ 
troffen; für den 17. wurde der zweite, für den 21. der dritte erwartet. Auch 
ſämmtliche Belagerungstruppen waren verſammelt und hatten hinter Burgfel⸗ 
den ein Lager bezogen. Ihre Stärke betrug 12,000 Mann, und zwar unter 
dem Feldmarſchalllieutenant Mariaſſy ſieben Bataillone und zwei Schwa⸗ 
dronen Oeſterreicher, unter dem badiſchen Generallieutenant Grafen Hoch⸗ 
berg drei Bataillone Oeſterreicher, ein Bataillon Heſſen-Darmſtädter und 
drei würtembergſche Landwehrregimenter unter dem General Stockmayer. 
Von dieſen Truppen wurde das vierte Bataillon des öfterreichifchen Negimar- 
tes Herzog von Würtemberg der Artillerie als Handlanger zugewieſen, welche 
unter dem Generalmajor Faſching und dem Oberſten Mager aus einer Ab⸗ 
theilung des Bombardiercorps und zwei Feldcompagnien beſtand. Die Ni⸗ 
nirer, eine und eine halbe Compagnie, wurden von dem Oberſten Haſui⸗ 
zier, die Sappeurs, zwei Compagnien, von dem Oberſten Frantiſcheck 
befehligt. Der Erzherzog Johann leitete als Chef des Geniecorps die Belage⸗ 
rungsarbeiten in Perſon und unter ihm ſein Generaladjutant Graf Morzin. 
Da der Erzherzog wünſchte, daß die Belagerung von Hüningen zugleich 
eine praktiſche Schule für die jüngeren Officiere des Ingenieurcorps werde, 
hatte er von der Rheinarmee ſo viele vor Hüningen berufen, als vor anderen 
Geſchäften entbehrt werden konnten. Die Ingenieure waren in vier Briga⸗ 
den getheilt, zu je 24ſtündiger Dienſtzeit in den Laufgräben. 

Die Schweizer ließen das von ihnen gelieferte ſchwere Geſchütz durch 
ihre Artilleriſten bedienen, ſtellten auch täglich einen Theil der am rechten 
Rheinufer nöthigen Arbeiter. Dies minderte indeſſen die Beſchwerlichkeit des 
Dienſtes der Belagerungstruppen nur wenig, da 2500 Arbeiter auf jede Nacht 
kamen und in je zwölf Stunden durch eine gleiche Zahl abgelöft werden muß⸗ 
ten, die Truppen aber nicht über 12,000 Mann ſtark waren. Es wurden 
daher auch 400 franzöſiſche Bauern aufgeboten und zu den — geführ⸗ 
lichen Arbeiten verwandt. 

Das Belagerungsgeſchütz beſtand aus 108 Stücken, darunter 99 öſter⸗ 
reichiſche und 9 ſchweizeriſche, und war in Bezug auf die Zahl dem Feinde 
nur gleich. Das öſterreichiſche Belagerungsgeſchütz hatte für jede Kanone 
1000 Kugelſchüſſe und für jeden Mörfer und jede Haubitze 500 Würfe. Das 
ſchweizeriſche Geſchütz war bloß mit Eiſenmunition und — yes 
verſehen und zwar in geringer Anzahl ). 
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Die von dem Erzherzoge gewählte Angriffsfronte der Feſtung war die, 
welche ſich mit der Baſtion ihres linken Flügels an den obern Rhein an⸗ 
ſchließt. Die Verlängerungslinie der Polygonsſeite dieſer Fronte traf gegen 
die Mitte der Schuſterinſel, auf welcher der im Jahre 1797 zerſtörte Brücken⸗ 
kopf ſich befunden hatte. Dieſe Angriffsfronte war wegen der beſſeren Be⸗ 
ſchaffenheit des Terrains gewählt, denn es lief vor derſelben, in einer Ent⸗ 
fernung von 60 Klaftern von den gleich nachher näher zu bezeichnenden Lu⸗ 
netten, vom linken Rheinufer anfangend, ein erhöhter Erdrand hin und 
wandte ſich dann, von der Feſtung ſich entfernend, gegen Bourglibre. 

Die anzugreifenden Werke waren zuvörderſt die Redoute Abbatucci, 

welche auf dem erhöhten Erdrande ſtand. Ihre zwölf Schuh tiefen Gräben 
waren verpfählt, die Kehle mit einer Pfahlbruſtwehre geſchloſſen und im In— 
nern ſtand ein Blockhaus. Einhundertfünfzig Klafter rückwärts dieſer Re⸗ 
doute, und zwar ſchon in der Tiefe, lagen zwei Lunetten, Erdwerke mit zehn 
Fuß tiefen Gräben, die Kehle gleichfalls durch Pfahlbruſtwehren geſperrt. 
Hinter dieſen Lunetten befand ſich ein gemauertes Hornwerk, mit bis an den 
Fuß des Glacis des Platzes reichenden Flügeln. Es hatte nach Vaubans 
früherer Manier kleine Halbbaſtionen mit Ohren, ein kleines Ravelin nebſt 
Reduit, und die Kehle war durch eine mit Schießlöchern verſehene Mauer 
geſchloſſen. An den Flügeln des Hornwerkes befanden ſich Abſchnitte, aber 
die Gräben deſſelben liefen nicht mit dem Hauptgraben zuſammen. 
Der bedeckte Weg des Platzes war verpfählt; die eingehenden Waffen— 
plätze hatten keine Abſchnitte; die Contreſcarpe war gemauert; der Haupt- 
graben, ſo wie die Gräben der Außen- und Vorwerke waren trocken; auch 
waren keine Minen vorhanden. Die Umfaſſung, in Vaubans früherer Art, 
hatte 30 Fuß hohe Mauern; vor der Courtine lag ein kleines Ravelin mit 
Reduit, ſo wie eine Tenaille. Vor der Waſſerbaſtion, dicht am Rheine, 
war ein gemauertes Werk, an das ſich eine gemauerte Enveloppe ſchloß, zur 
Deckung des Gemäuers der Waſſerfronte angebracht. Die Baſtion des rech- 
ten Flügels der Angriffsfronte, fo wie deren Nebenbaſtionen an der Land- 
ſeite, waren jede mit einem Cavalier verſehen, der jenen erhoͤhten Erdrand 
vor dem Platze bedeutend überragte; dafür aber war durch die Erdböoͤſchun⸗ 
gen der innere Raum des Werkes und der Baſtionen ſehr beengt. Die zu— 
vor erwähnte Baſtion des linken Flügels der Angriffsfronte am Rheine hatte 
einen Abſchnitt an der Schulter. 

Außer dem erhöhten Erdreiche auf dem linken Ufer hatte man bei der 
Wahl der bezeichneten Angriffsfronte noch den Vortheil, daß ſie von dem 
rechten Rheinufer in Flanke und Rücken genommen werden konnte. Dieſe 
Vorzüge bot keine andere der Fronten der Feſtung, man hätte es zugleich 
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mit mehreren aufnehmen und den Belagerungsarbeiten eine zu große Aus⸗ 
dehnung geben müſſen. Für die Demontirbatterien war jenes hohe Erdreich 
ſehr günſtig, auch ſah man von demſelben die Mauerverkleidungen der Haupt⸗ 
einfaſſung bis zur Hälfte ihrer Höhe ein, und dieſer Umſtand hätte, weil die 
Zahl des Belagerungsgeſchützes beſchränkt war, ſchon allein für die Wahl der 
bezeichneten Angriffsfronte entſcheiden müſſen, auch wenn nicht andere Gründe 
für ſie geſprochen haben würden. Allerdings hatte man bei dieſer Angriffs⸗ 
fronte viele Werke zu nehmen, allein bei den Mängeln, welche Vaubans 
früherer Manier ankleben, konnte die Zahl nicht ſchrecken, die bei allen an⸗ 
deren Fronten faſt eben ſo groß geweſen wäre. Nur die beiden Lunetten 
mochten, wenn ſie mit Einſicht und Entſchloſſenheit vertheidigt wurden, Schwie⸗ 
rigkeiten verurſachen. 

Der Erzherzog beſtimmte, weil die Ankunft der zweiten und dritten 
Abtheilung des Belagerungsgeſchützes ſich verfpätete, auch um Zeit für die 
Bereitung eines hinlänglichen Vorrathes von Munition zu gewinnen, da⸗ 
mit das Feuer, einmal begonnen, ohne Unterbrechung fortgeſetzt werden 
könne, erſt die Nacht vom 17. zum 18. Auguſt zur Eröffnung der Laufgrä⸗ 
ben, was demnach am 17. des Abends um neun Uhr auf beiden Rheinufern 
geſchah. Auf dem rechten Ufer beſtand die Arbeit aus einer längs dem 
Rheine vor- und abwärts Kleinhüningen geführten Parallele, die ſich bis 
gegen das Ende der Schuſterinſel hin erſtreckte, 700 Klafter lang, dann aus 
einem 900 Klafter langen, rückwärts nach Neuhaus geführten Verbindungs⸗ 
graben. Zweitauſend vierhundert Arbeiter waren angeſtellt und hatten ſich 
unter dem Feuer des Feindes bis Tagesanbruch in den ſteinigen Boden ein⸗ 
gegraben. Auf dem linken Ufer wurde von den letzten Häuſern außerhalb des 
Johannisthores von Baſel, vorwärts der Straße nach Bourglibre, ein 
360 Klafter langer Verbindungsgraben und an deſſen Ende eine 150 Klafter 
lange Halbparallele gegen die Redoute Abbatucci, mit dem rechten Flügel an 
den Fluß gelehnt und 200 Klafter von ihr entfernt, durch 1000 Würtemberger 
eröffnet. Die Arbeit ging, da der Feind, wahrſcheinlich wegen des Feuers 
der Feſtung gegen das rechte Rheinufer, ſie nicht entdeckte, alle ae 
von Statten. 

Am 18. beſchoß der Feind zwar die Arbeiten, dennoch wurden fie un⸗ 
unterbrochen und ohne Verluſt erweitert. Die Artillerie ſteckte auf dem linken 
Ufer zwei Batterien, eine Demontirbatterie von vier achtzehnpfündigen Ka⸗ 
nonen und eine Batterie für vier dreißigpfündige Mörſer, beide gegen die 
Redoute Abbatucci, aus. Da am rechten Ufer die Parallele am Morgen 
noch nicht durchaus gangbar war, unterblieb daſelbſt noch die Ausſteckung. 

In der zweiten Nacht wurden auf beiden Ufern die Arbeiten fortgeſetzt, 
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wie auch am Tage des 19. Auguſt. Der Commandant von Hüningen vers 
langte einen Waffenſtillſtand, um einen Officier nach Paris zu ſenden. Er 
hatte Das abgelehnt, als die Belagerer es ihm angetragen, und erhielt es 
daher jetzt, da er darum bat, nicht zugeſtanden. 

In der dritten Nacht begann in der Parallele am rechten Ufer der Bau 
von drei Demontir⸗, zwei Rikoſchet- und drei Mörſerbatterien. Ihr Bau 
rückte in der Nacht wie am Tage des 20. wegen des ſteinigen Erdreiches und 
weil man mehrere Grundmauern des alten Brückenkopfes durchbrechen mußte, 
nur langſam fort. Auch unterhielt der Feind ein lebhaftes Feuer auf die Arbeit. 

In der vierten Nacht wurde am rechten Ufer noch eine Haubitzbatterie 
angelegt und der Batteriebau in der Halbparallele am linken vollendet, hier 
auch der Bau einer neuen Gemeinſchaft begonnen, welche in zwei Wendungen 
zuſammen von 300 Klafter Länge bis an den Erdrand reichte, längs welchem 
ſpäter die zweite Parallele eröffnet werden ſollte. Am Tage des 21. Auguſt 
wurden die Arbeiten fortgeſetzt. 

In der fünften Nacht wurde am rechten Ufer der Batteriebau, mit Aus⸗ 
nahme einer Demontirbatterie, vollendet und das Geſchütz eingeführt. Auch 
begannen die Schweizer den Bau einer neuen Batterie für zwei Haubitzen. 

Am 22. Auguſt um zehn Uhr des Vormittags begannen ſämmtliche Bat⸗ 
terien des rechten Ufers, mit Einſchluß der ſchon während der Blocade er— 
bauten, in Allem 11 Batterien mit 40 Geſchützen, gegen die Feſtung ihr 
Feuer; und eine Stunde ſpäter eröffneten auch die zwei Batterien in der 
Halbparallele auf dem linken Ufer ihr Feuer gegen die Redoute Abbatucci. 
In zwei Stunden waren deren Schießſcharten zerſtört, flog das Blockhaus 
mit der darin befindlichen Munition in die Luft, entfloh die en, nicht 
nach der Feſtung, ſondern zu den Belagerern. 

Der Erzherzog ließ die verlaſſene Redoute, wie leicht dies auch ge⸗ 
weſen wäre, nicht vor der Nacht beſetzen, weil ihre Behauptung bis dahin 
zu viele Menſchen gekoſtet haben würde. Uebrigens ſtanden für den Fall, 
als der Feind fie früher beſetzte, 600 Mann zum Sturme in Bereitſchaft. 
Das Feuer dauerte den ganzen Tag gegen die Feſtung und wurde von dieſer 
überaus kräftig erwidert. 

In der ſechſten Nacht wurden die von dem feindlichen Feuer beſchädigten 
Redouten ausgebeſſert, weßwegen die Beſchießung nur ſchwach fortgeſetzt wer— 
den konnte. Die Redoute Abbatucci wurde mit 100 Mann beſetzt; man 
haute die Paliſaden im Graben um und begann das Werk zu ebenen. Zwei 
tauſend Arbeiter eröffneten eine zweite Parallele jenſeit der Redoute Abbatucci. 
Dieſe Parallele ſtützte ihren rechten Flügel an den Rhein, wo ſie durch eine 
300 Klafter lange Gemeinſchaft mit der Halbparallele verbunden wurde; links 
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endete ſie an der Straße von Bourglibre nach Hüningen, und es traf dort 
jener ſchon vorgearbeitete Gemeinſchaftsgraben mit ihr zuſammen. Die Länge 
der Parallele betrug 700 Klafter, ihre Entfernung von den Vorwerken der 
Feſtung 100. Zwar beſchoß der Feind die Arbeit mit Kartätſchen und aus 
dem Kleingewehre, dennoch hatten ſich die Arbeiter bis ges mit 
nur unbedeutendem Verluſte eingegraben. 

Am 23. Auguſt, während die Arbeiten mit der größten Thätigkeit er⸗ 
weitert wurden, begann mit Tagesanbruch das Feuer der beſtehenden Batterien, 
das der Feind, der auf die Rheinfronte allein 30 Gefchüge gebracht hatte, 
mit Nachdruck beantwortete. Der Commandant wurde zur Uebergabe auf⸗ 
gefordert, antwortete aber mit dem Begehren, man möge ihm geſtatten, einen 
Officier nach Paris zu ſenden. | 

In der ſiebenten Nacht wurden die beſchädigten Batterien ausgebeſſert, 
aus den übrigen das Feuer unterhalten. Im Graben der Redoute Abbatucci 
begann der Bau einer Mörferbatterie. Am 24. Auguſt wurden in der zweiten 
Parallele am linken Rheinufer zwölf neue Batterien ausgeſteckt. Da man am 
Morgen die weiße Fahne wechſelweiſe wehen und herabreißen ſah, auch von 
Ueberläufern erfuhr, daß Beſatzung wie Bürgerſchaft in Parteien zerriſſen wäre: 
ſchickte man dem Commandanten eine Schrift, worin man ihn auf die Folgen 
ſeiner Hartnäckigkeit aufmerkſam machte und ihm zugleich die Capitulations⸗ 
punkte, von denen nicht abgegangen werden würde, zur Vermeidung weit⸗ 
laͤufiger Unterhandlungen mittheilte. Der Commandant bat um Waffenruhe, 
um das Feſt des heiligen Ludwig zu feiern; ſie wurde ihm bis zum 26. des 
Morgens zugeſtanden, mit dem Bemerken, daß man hoffe, er werde bis zu 
jener Zeit die vorgeſchriebenen Punkte unterzeichnen. 

Am 25. Auguſt beſuchte der Kronprinz von Oeſterreich die Be⸗ 
lagerungsarbeiten, welche in der vergangenen Nacht, wie in der folgenden, 
der neunten ſeit Eröffnung der Laufgräben, fo vollendet wurden, daß man 
hoffte, bis zum 26. des Abends ganz fertig zu ſein. Am Morgen dieſes 
Tages aber erſchienen, da der Commandant zu capituliren verlangt hatte, 
in Bourglibre von Seite der Beſatzung der Major Mecuſſon vom Genie⸗ 
corps und der Hauptmann Schneider vom Generalſtabe, welche mit den 
öſterreichiſchen Generalen Morzin und Collen bach und dem würtembergſchen 
General Stockmayer die Capitulation abſchloſſen. Am Abend war ſie 
ausgewechſelt und unterzeichnet. Der Platz mit allen Kriegs⸗ und Mund⸗ 
vorräthen ſollte dem Kaiſer von Oeſterreich übergeben werden; die 
Beſatzung ſollte auf dem Glacis die Waffen ſtrecken, die Linientruppen hinter 
die Loire mit der Verpflichtung, nicht mehr gegen die Verbündeten zu Bun, | 
geführt, die Nationalgarden aber entlaſſen werden. a 
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Am 28. Auguſt zog die Beſatzung aus dem Elſaßer Thore und ſtreckte, 
1917 Mann ſtark, die Waffen. Ein Bataillon des öſterreichiſchen Infanterie⸗ 
regimentes Kollowrat beſetzte die Feſtung. Man fand in ihr 101 Geſchütze, 
eine ſehr große Menge Munition und Lebensmittel im Ueberfluſſe. Später 
wurden noch zwei metallene Sechzehnpfünder, die vergraben geweſen, aufs 
gefunden. 

Der Verluſt der Belagerer betrug elf Mann an Todten und vier Officiere 
und 88 Mann an Verwundeten. 

Am 2. September begann man die Feſtungswerke Hüningens zu ſchleifen. 
Hoffentlich wird dieſes Zwing⸗Baſel, ſo lange eine Schmach für die Schweiz 
wie für Deutſchland, nicht wieder erſtehen. 


Befort. 


In dieſe Feſtung hatte ſich der größere Theil des Corps des Generals 
Lecourbe gezogen, weßwegen ſie ſehr ſtark beſetzt war. Nach Abſchluß des 
Waffenſtillſtandes war ſie noch eine Zeit vom erſten Armeecorps des Feld— 
zeugmeiſters Grafen Colloredo enge eingeſchloſſen, wurde dann aber bloß 
beobachtet. | 


Auxonne. 


Dieſe Feſtung, welche die große Straße von Dijon ſperrt, war reich mit 
Geſchütz und anderen Kriegsbedürfniſſen verſehen und hatte den Oberſten 
Macon zum Commandanten. Da derſelbe nicht, wie es zu Beſançon ge⸗ 
ſchehen, mit der Beſatzung nach der Loire ziehen und die Bewachung der 
Feſtung der ſtädtiſchen Nationalgarde übergeben wollte, ſchickte der Erzherzog 
Ferdinand die Diviſion des Feldmarſchalllieutenants Stutterheim von 
dem öſterreichiſchen Reſervecorps gegen Auxonne. Die Feſtung wurde enge 
eingeſchloſſen, und man erbaute in der Nacht vom 26. zum 27. Auguſt vier 
Batterien auf der öſtlichen und weſtlichen Seite der Stadt und verſah ſie 
mit den nothwendigen Laufgräben. In der Nacht zum 28. Auguſt begann 
das Bombardement mit großer Wirkung. Von dem erſten Jägerbataillon 
ſchlichen ſich die Schützen bis an die Feſtungswerke heran, vermehrten durch 
ihre wohlgezielten Schüſſe die Verwirrung auf dem Walle und ſtreckten 
namentlich den die Vertheidigung leitenden Ingenieurofficier nieder. Am 
folgenden Tage ſchloß der Commandant eine Capitulation ab, kraft welcher 
die Beſatzung mit allen u een und mit zwei Feldgeſchützen nach der Loire 
N mußte. 
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Pariſer Friedenstractat vom 20. November 1815. 


Der Pariſer Friedenstractat vom 20. November 1815, in der Geſchichte 
unter dem Namen des zweiten Pariſer Friedens bekannt, wurde am gedachten 
Tage zwiſchen Oeſterreich, Großbritannien, Preußen und Rußland einerſeits, 
und Frankreich andererſeits, zu Paris unterzeichnet. Es gab ſo viele Urkunden 
als mit Frankreich unterhandelnde Mächte; jede nennt nur Eine Macht, die 
mit dieſem Lande Frieden ſchließt. Das öſterreichiſche Inſtrument unterzeich⸗ 
neten der Fürſt von Metternich und der Freiherr von Weſſenberg; das eng⸗ 
liſche der Viscount Caſtlereagh und der Herzog von Wellington; das preußiſche 
der Fürſt von Hardenberg und der Freiherr Wilhelm von Humboldt; das 
ruſſiſche der Fürſt Raſumoffsky und der Graf Capo-d'Iſtria. Von franzöfiicher 
Seite ſind die Urkunden ſämmtlich von dem Präſidenten des Miniſterrathes 
und Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Herzog von Richelieu, unter⸗ 
zeichnet. Letzterer legte ſie der franzöſiſchen Pairskammer in ihrer Sitzung 
vom 25. November vor und verſicherte am Schluſſe der Verleſung des Haupt⸗ 
vertrages und der Nebenverträge, daß es keine geheime Artikel gebe ). 


Hauptvertrag. 


Nachdem die verbündeten Mächte durch ihre Anſtrengungen und den Sieg 
ihrer Waffen Frankreich und Europa vor den Umwälzungen, womit das letzte 
Unterfangen Napoleon Bonaparte's und das revolutionaire Syſtem, das man 
in Frankreich wieder einführte, um jenes Unterfangen gelingen zu machen, 
beide bedrohte, bewahrt haben und ſie in dieſem Augenblicke mit Seiner aller⸗ 
chriſtlichſten Majeſtät den Wunſch theilen, durch unverletzliche Aufrechthaltung 
des königlichen Anſehens und Wiederinkraftſetzung der Verfaſſungsurkunde die 
glücklich wieder hergeſtellte Ordnung der Dinge in Frankreich zu befeſtigeu, 
ſo wie zwiſchen Frankreich und ſeinen Nachbarn gegenſeitiges Vertrauen und 
Wohlwollen, die durch die unheilbringenden Wirkungen der Revolution ſo 
lange geſtört waren, wieder herzuſtellen: ſo haben Ihre kaiſerlichen königlichen 
Majeftäten in der Ueberzeugung, daß dieſer letztere Zweck nicht anders zu er⸗ 
reichen ſei, als durch eine Ausgleichung, die ihnen gerechte Entſchadigungen 
für das Vergangene, und ſichere Bürgſchaft für die Zukunft leiſten, und im 
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Einverſtändniſſe mit Seiner Majeſtät dem Könige von Frankreich die Mittel 
in Betracht gezogen, dieſe Ausgleichung zu bewerkſtelligen, und nachdem ſie 
erkannt, daß die den Mächten ſchuldige Entſchädigung weder ganz in Lände— 
reien, noch ganz in Geld beſtehen könne, ohne einem oder dem anderen 
weſentlichen Intereſſe Frankreichs zu nahe zu treten, und daß es zweckmäßiger 
wäre, beide Verfahrungsweiſen zu verbinden, um dieſen beiden Unannehmlich- 
keiten vorzubeugen, bei ihren gegenwärtigen dieſe Baſis genommen und ſind 
eben ſo auch darüber einig, daß es nothwendig ſei, auf beſtimmte Zeit eine 
gewiſſe Anzahl verbündeter Truppen in den Grenzprovinzen Frankreichs ſtehen 
zu laſſen. Sie ſind übereingekommen, die verſchiedenen, auf dieſe ae 
geſtützten Beſtimmungen in einen Definitivtractat zu vereinigen. In dieſer 
Abſicht und zu dem Ende haben Seine Majeſtät u. ſ. w. für Sich und Ihre 
Verbündeten einerſeits und Seine Majeſtät der König von Frankreich und 
Navarra andrerſeits, Ihre Bevollmächtigten ernannt, um über beſagten Definitiv— 
tractat zu unterhandeln, ihn abzuſchließen und zu unterzeichnen, nämlich (folgen 
die Namen der bevollmächtigten Miniſter), welche nach Auswechſelung ihrer 
in guter und gehöriger Form befundenen Vollmachten nachſtehende Artikel 
unterzeichnet haben: 

Art. 1. Die Grenzen Frankreichs bleiben ſo, wie ſie im Jahre 1790 
waren, bis auf die gegenſeitigen Abänderungen, wie ſie im gegenwärtigen 
Artikel angegeben ſind: 

a) Im Norden bleibt die Grenzlinie, ſo wie ſie in dem Pariſer Tractate 
beſtimmt worden, bis Quievrain gegenüber; von da geht fie längs den 
alten Grenzen der belgiſchen Provinzen, des vormaligen Bisthums Lüttich 
und des Herzogthums Bouillon, hin, ſo wie dieſe im Jahre 1790 war, 
und ſo, daß die eingeſchloſſenen Territorien von Philippeville und Marien— 
bourg, nebſt den gleichnamigen Feſtungen, und auch das ganze Herzog— 
thum Bouillon außerhalb der franzöſiſchen Grenzen zu liegen kommen. 

Von Villers bei Orval, an den Grenzen des Departements der Ardennen 

und des Großherzogthums Luxemburg, bis Perle an der Chauſſee, die 
von Thionville nach Trier führt, bleibt die Grenzlinie, wie ſie im Pariſer 

Tractate feſtgeſetzt worden. Von Perle aus geht ſie über Lannsdorf, 

Walwich, Schardorf, Niederweiling, Peilweiler, welche Oerter nebſt ihrer 

Bannmeile bei Frankreich bleiben, bis Houvre und längs den alten Grenzen 

der Landſchaft Saarbrück hin, ſo daß Saarlouis und der Lauf der Saar 
nebſt den rechts von der oben bezeichneten Linie und ihren Bannmeilen 
liegenden Ortſchaften außerhalb der franzöſiſchen Grenzen zu liegen 
kommen. Von den Grenzen der Landſchaft Saarbrück an wird die 
Grenzlinie die nämliche ſein, die gegenwärtig die Departements der Moſel 
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und des Niederrheins von Deutſchland trennt, bis zur Lauter hin, die dann 
bis zu ihrem Ausfluſſe in den Rhein die Grenze bilden ſoll. Das ganze, 
auf dem linken Ufer gelegene Gebiet mit Einſchluß der Feſtung Landau 
wird zu Deutſchland gehören. Die Stadt Weißenburg jedoch, durch 
welcher jener Fluß quer durchläuft, ſoll nebſt einem Rayon auf dem 
linken Ufer ganz bei Frankreich bleiben. Dieſer Rayon ſoll nicht über 
1000 Toiſen betragen und durch die Commiſſaire, denen die zunächſt 
vorzunehmende Grenzbeſtimmung übertragen werden wird, noch genauer 


bezeichnet werden. 


b) Vom Ausfluſſe der Lauter an, längs der Departements des Nieder⸗ 


rheins, des Oberrheins, des Doubs und des Jura bis zum Canton Waadt 


bleiben die Grenzen, wie ſie durch den Pariſer Tractat beſtimmt worden. 
Der Thalweg des Rheins ſoll die Grenze zwiſchen Frankreich und den 
deutſchen Staaten bilden, aber im Beſitzſtande der Inſeln, wie er in 
Folge einer neuen Beſichtigung des Laufes dieſes Fluſſes beſtimmt werden 
wird, ſoll keine Veränderung ſtattfinden, der Lauf dieſes Fluſſes möge 
ſich im Verfluſſe der Zeit ändern, wie er wolle. Es ſollen binnen drei 
Monaten von beiden Seiten der hohen contrahirenden Mächte Bevoll⸗ 
mächtigte ernannt werden, um beſagte Beſichtigung vorzunehmen. Die 
Hälfte der Brücken zwiſchen Straßburg und Kehl ſoll zu Frankreich, die 
andere Hälfte zum Großherzogthume Baden gehören. 

c) Um eine gerade Verbindung zwiſchen dem Canton Genf und der 
Schweiz berzuftellen, ſoll jener Theil der Landſchaft Gex, welcher öſtlich 
von dem Genfer See, ſüdlich vom Gebiete des Cantons Genf, nördlich 
durch den Canton Waadt und weſtlich durch den Lauf der Verſoix und 


eine Linie, welche die Gemeinden Eoller, Boſſy und Meyrin in ſich be⸗ 


greift, die Gemeinde Ferney aber bei Frankreich läßt, begrenzt wird, an 
den ſchweizeriſchen Bundesſtaat abgetreten und mit dem Conton Genf 
vereinigt werden. Die franzoͤſiſche Douanenlinie fell weſtlich vom Jura 
aufgeſtellt werden, ſo daß die ganze Landſchaft Gex außerhalb dieſer *. 
zu liegen kömmt. 

d) Von den Grenzen des Cantons Genf bis zum mittelländiſchen Meere 
wird die nämliche Grenzlinie ſein, die im Jahre 1790 Frankreich von 
Savoyen und der Grafſchaft Nizza trennte. Die Verhältniſſe, welche 
der Tractat von 1814 zwiſchen Frankreich und dem Fürſtenthume Monaco 
wieder hergeſtellt hatte, ſollen für immer aufhören, und die nämlichen 
Berhältnifje zwiſchen dieſem Fürſtenthume und Seiner Majeftät dem Könige 
von Sardinien ſtattfinden. ü 

c) Die hohen vertragſchließenden Mächte werden binnen drei Monaten, 
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nach Unterzeichnung des gegenwärtigen Tractates, Bevollmaͤchtigte er⸗ 
nennen, um Alles, das auf die gegenſeitige Grenzbeſtimmung Bezug 
hat, in Ordnung zu bringen, und ſobald die Bevollmächtigten mit der 
Arbeit zu Stande ſind, ſollen Charten gefertigt und Grenzpfähle zur 

Bezeichnung der gegenwärtigen Genzen errichtet werden. 

Art. 2. Die Feſtungen und Diſtricte, die nach vorſtehendem Artikel 
nicht mehr zum franzöſiſchen Gebiete gehören ſollen, werden in der, im neun⸗ 
ten Artikel der im gegenwärtigen Tractate beigefügten Militairconvention be⸗ 
ſtimmten Friſt den verbündeten Mächten übergeben, und Seine Majeſtät der 
König von Frankreich leiſten für ſich und Ihre Erben und Nachfolger für 
ewige Zeiten auf die Souverainetät und Eigenthumsrechte Verzicht, die Sie 
bisher über die beſagten Feſtungen und Diſtricte ausgeübt haben. 

Art. 3. Da die Feſtungswerke von Hüningen ein beſtändiger Gegen⸗ 
ſtand der Unruhe für die Stadt Baſel geweſen ſind, ſo ſind die hohen ver— 
tragſchließenden Mächte, um der Schweiz einen neuen Beweis ihres Wohl— 
wollens und ihrer Fügforge zu geben, unter ſich übereingekommen, die Fe⸗ 
ſtungswerke von Hüningen ſchleifen zu laſſen, und die franzöſiſche Regierung 
verpflichtet ſich aus dem nämlichen Beweggrunde, fie niemals wieder herzu— 
ſtellen, auch ſie nicht durch andere Feſtungswerke in einer Entfernung von 
weniger als drei Lieues von der Stadt zu erſetzen. Die Neutralität der 
Schweiz ſoll ferner auf das nördlich von einer Linie, die von Ugine aus⸗ 
läuft und, den See von Annecy ſüdlich mit eingeſchloſſen, über Faverge bis 
Lecheraine und von da zum See von Bourget und zur Rhone hingeht, ges 
legene Gebiet, ſo wie es durch den 92. Artikel der Schlußacte des Wiener 
Congreſſes mit den Provinzen von Chablais und Faucigny geſchehen iſt, 
ausgedehnt werden. 

Art. 4. Die Geldentſchädigung, welche Frankreich den verbündeten 
Mächten leiſten ſoll, iſt auf die Summe von 700 Millionen Franken ſeſt⸗ 
geſetzt; die Art und Weiſe, die Termine und die Bürgſchaft für die Bezah⸗ 
lung dieſer Summe ſollen durch eine beſondere Convention regulirt werden, 
welche eben fo kraͤftig und gültig fein ſoll, als wenn fie wörtlich in gegen⸗ 
wärtigen Tractat eingeſchaltet wäre. 

Arl. 5. Da der Zuſtand der Unruhe und Gährung, den Frankreich 
nach fo vielen gewaltſamen Erſchütterungen, insbeſondere nach der letzten Ka⸗ 
taſtrophe, ungeachtet der väterlichen Abſichten des Königs und der Wohl 
thaten, die allen Claſſen ſeiner Unterthanen durch die Verfaſſungsurkunde zu 
Theil geworden, nothwendig noch verſpürt, zur Sicherheit der benachbarten 
Staaten Maßregeln der Vorſicht und zeitliche Bürgſchaften erforderlich macht, 
ſo iſt für unerläßlich erachtet worden, auf eine beſtimmte Zeit Stellungen 
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in Frankreich durch ein Corps verbündeter Truppen beſetzen zu laſſen, unter 
dem ausdrücklichen Vorbehalte, daß dieſe Beſetzung weder der Somverainetät 
Seiner Allerchriſtlichſten Majeſtät, noch dem Beſitzſtande, ſo wie er durch 
gegenwärtigen Tractat anerkannt und beſtätigt worden, Eintrag thun ſoll. 
Die Zahl der Truppen ſoll ſich nicht über 150,000 Mann belaufen. Den 
Oberbefehlshaber dieſer Armee ernennen die verbündeten Mächte. Dieſes 
Armeeeorps wird die feſten Plätze Condé, Valenciennes, Bouchain, Cam⸗ 
bray, Le Quesnoy, Maubeuge, Landrecies, Avesnes, Rocroy, Givet nebſt 
Charlemont, Mezieres, Sedan, Montmedy, Thionville, Longwy, Bitſch 
und den Brückenkopf am Fort Louis beſetzen. Da Frankreich für den Un⸗ 
terhalt der hiezu beſtimmten Armee zu ſorgen hat, ſo ſoll Alles, das ſich 
auf dieſen Gegenſtand bezieht, in einer beſonderen Convention regulirt wer⸗ 
den. Das Maximum der Dauer dieſer militairiſchen Beſetzung iſt auf fünf 
Jahre feſtgeſetzt. Dieſelbe kann aber auch vor dieſem Zeitpunkte endigen, 
wenn die verbündeten Souveraine nach Verlauf von drei Jahren, in Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Könige von Frankreich, die Lage und das gegenſeitige 
Intereſſe, ſo wie die Fortſchritte, welche die Wiederherſtellung der Ordnung 
und Ruhe in Frankreich gemacht haben wird, reiflich erwogen und ſich in der 
Anerkennung vereint haben werden, daß die Beweggründe, welche dieſe Maß⸗ 
regel hervorriefen, nicht mehr vorhanden ſind. Wie aber auch das Ergebniß 
dieſer Berathſchlagung ausfallen möge, werden nach Verlauf von fuͤnf Jahren 
alle, von den verbündeten Truppen beſetzten Plätze und Stellungen ohne 
weiteren Aufenthalt geräumt und an Seine Allerchriſtlichſte Majeſtät oder Ihre 
Erben und Nachfolger übergeben werden. 

Art. 6. Alle andern fremden Truppen, die nicht mit zu dieſer Beſatzungsarmee 
gehören, werden in jenen Friſten, welche der neunte Artikel der, dem gegen⸗ 
wärtigen Tractate angehängten Militairconvention beſtimmt, das franzöſiſche 
Gebiet räumen. 

Art 7. In allen Ländern, welche theils kraft des gegenwärtigen Trac⸗ 
tates, theils kraft der in deſſen Folge zu treffenden Beſtimmungen ihre 
Herren ändern werden, wird man den eingeborenen und fremden Einwohnern, 
welchem Stande und welcher Nation fie auch angehören, eine Friſt von ſechs 
Jahren, von Auswechslung der Ratificationen zu rechnen, gewähren, um 
ſich in jedes Land, das ſie waͤhlen werden, zu begeben. 

Art. 8. Alle Beſtimmungen des Pariſer Tractates vom 30. Mai 1814 
in Bezug auf die durch denſelben abgetretenen Länder werden ebenfalls auf 
die verſchiedenen, durch gegenwärtigen Tractat abgetretenen Gebiete und D* 
ſtricte angewandt werden. 

Art. 9. Da ſich die hohen vertragſchließenden Mächte über die ver⸗ 
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ſchiedenen Reclamationen haben Vortrag erſtatten laſſen, welche durch die 
Nichtvollziehung des 19. und der folgenden Artikel des Tractates vom 30. 
Mai 1814, fo wie durch die, zwiſchen Großbrittanien und Frankreich unters 
zeichneten Zuſatzartikel zu beſagtem Tractate entſtanden ſind, und nachdem 
fie, von dem Wunſche beſeelt, die in gedachten Artikeln enthaltenen Beſtim—⸗ 
mungen zur Ausführung zu bringen, zu dem Zwecke in zwei Separatconven⸗ 
tionen den zur vollſtändigen Vollziehung jener Artikel gegenſeitig zu beobach⸗ 
tenden Gang feſtgeſetzt haben, werden dieſe zwei Conventionen, ſo wie ſie 
ſich dem gegenwärtigen Tractate beigefügt finden, die nämliche Kraft und 
Gültigkeit haben, als wenn ſie in denſelben Wort für Wort eingerückt wären. 

Art. 10. Alle während der Feindſeligkeiten, gemachten Kriegsgefangenen, 
ſo wie alle Geiſeln, die genommen oder gegeben worden ſein könnten, ſollen 
in möglichſt kurzer Zeitfriſt zurückgeſchickt werden. Daſſelbe wird in Betreff 
der vor dem Tractate vom 30. Mai 1814 gemachten Kriegsgefangenen, die 
noch nicht freigegeben worden ſein möchten, ſtattfinden. 5 

Art. 11. Der Pariſer Tractat m 30. Mai 1814, fo wie die Schluß⸗ 
acte des Wiener Congreſſes vom 9. Juni 1815, werden in allen Beſtim⸗ 
mungen, welche nicht durch die Clauſeln des gegenwärtigen Vertrages ab- 
geändert ſind, beſtätigt und aufrecht erhalten. 

Art. 12. Gegenwärtiger Tractat, nebſt den beigefügten Conventionen, 
ſoll in Einer Urkunde ratificirt, und es ſollen die Ratificationen binnen zwei 
Monaten, wenn möglich noch früher, ausgewechſelt werden. 

Zur Beglaubigung deſſen haben die reſpectiven Bevollmächtigten ihn un⸗ 
terzeichnet, und ihre Wappenſiegel beigedruckt. 

So geſchehen zu Paris den 20. November im Jahre des Heils 1815. 
(Folgen die Unterſchriften.) ö 


Zuſatzartikel. Da die hohen vertragſchließenden Mächte aufrichtig 
wünſchen, den Maßregeln in Bezug auf vollſtändige und allgemeine Ab— 
ſchaffung des afrikaniſchen Negerhandels, mit denen ſie ſich auf dem Wiener 
Congreſſe bejchäftigt haben, Folge zu geben, fo verpflichten fie ſich neuer⸗ 
dings, alle ihre Kräfte gemeinſchaftlich anzuwenden, um den endlichen Sieg 
der von ihnen in der Erklärung vom 4. Februar 1815 verkündeten Grund⸗ 
ſätze zu ſichern, und ohne Zeitverluſt durch ihre Miniſter an den Höfen von 


London und Paris die wirkſamſten Maßregeln zu verabreden, um die gänz⸗ 


liche Abſchaffung eines ſo haſſenswerthen und von den Geſetzen der Religion 

und der Natur ſo laut verdammten Handels zu bewirken. Gegenwärtiger 

Zuſatzartikel wird dieſelbe Kraft und Geltung haben, als wenn er Wort für 

Wort in den heutigen Tractat eingerückt wäre. Zur Beglaubigung deſſen 
18* 
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haben die refpectiven Bevollmächtigten ihn unterzeichnet und We ae, 
ſiegel beigedruckt. 
So geſchehen zu Paris am 20. November im Jahre des Seils 1815. 


Separatartikel zwiſchen Frankreich und Rußland. Zur Voll⸗ 
ziehung des Zuſatzartikels vom 30. Mai 1814, verpflichten ſich Seine Aller⸗ 
chriſtlichſte Majeſtät, ohne Verzug einen oder mehrere Bevollmächtigte nach 
Warſchau zu ſchicken, um in Ihrem Namen nach den Beſtimmungen be⸗ 
ſagten Tractates zur Prüfung und zur Liquidation der gegenſeitigen For⸗ 
derungen Frankreichs und des ehemaligen Herzogthums Warſchau, ſo wie 
zu allen hierauf bezüglichen Anordnungen mitzuwirken. 

Seine Allerchriſtlichſte Majeſtät erkennt in Betreff Seiner Majestät des 
Kaiſers von Rußland in ſeiner Eigenſchaft als König von Polen die Nich⸗ 
tigkeit der Convention von Bayonne an, wohlverſtanden jedoch, daß dieſe 
Beſtimmung nur in Gemäßheit der Grundſätze, welche in den, im neunten 
Artikel des heutigen Tractates bezeichifften Conventionen aufgeſtellt find, An⸗ 
wendung finden könne. 

Gegenwärtiger Separatartikel ſoll gleiche Kraft und Gültigkeit haben, als 
wäre er Wort für Wort in den heutigen Tractat eingeſchaltet. Es wird zur 
nämlichen Zeit mit dieſem die Ratification deſſelben und die Auswechſelung 
der Ratificationen ſtattfinden. 

Zur Beglaubigung deſſen haben die reſpectiven Bevollmächtigten ihn un⸗ 
terzeichnet und ihre Wappenſiegel beigedruckt. (Folgen die Unterſchriften.) 


Neben verträge. 

Dieſem Hauptvertrage find vier Nebenverträge angehängt, die mit ihm 
weſentlich Ein Ganzes bilden und an dem nämlichen Tage und Orte unter⸗ 
zeichnet worden ſind. 

I. Convention abgeſchloſſen in Gemäßheit des vierten Artikels des Haupt⸗ 
tractates in Betreff der von Frankreich den verbündeten Mächten zu leiſtenden 
Geldentſchädigung. In 16 Artikeln. Als Modus der Zahlung war 
feſtgeſetzt, daß der franzöſiſche Staatsſchatz ſogleich den verbündeten Mächten 
15 Obligationen zu 46%, Millionen (mithin auf die ganze Summe von 700 


Millionen) übergeben ſolle, zahlbar, die erſte am 31. März 1816, die zweite 


am 31. Juli deſſelben Jahres, und ſo fort von vier Monaten zu vier Monaten 
während fünf aufeinander folgenden Jahren. Dieſe Obligationen ſollten nicht 
umſetzbar (négociable) fein, ſondern gegen Schatzſcheine, auf den Inhaber 
lautend, umgetauſcht werden, und zwar vier Monate vor der Verfallzeit jeder 
Theilzahlung von 46 Millionen Franken. Ferner mußte Frankreich am 
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1. Januar 1816 den verbündeten Mächten eine auf das große Staatsſchuldbuch 
eingeſchriebene Rente von ſieben Millionen Franken, zum Capitale von 140 
Millionen übergeben, welche als Sicherheit für die Regelmäßigkeit der Zah: 
lungen dienen ſollte. Dieſe Inferiptionen auf das Staatsſchuldbuch ſollten 
auf die Namen der Perſonen lauten, welche die verbündeten Mächte benennen 
würden, dieſen Perſonen aber nur in dem Falle und in ſoweit übergeben 
werden, als die verfallenen Schatzſcheine von * ſranzöſiſchen Regierung nicht 
eingelöft worden wären. 

II. Convention abgeſchloſſen in Gemäßheit des fünften Artikels des Haupt⸗ 
tractates in Betreff der Beſetzung einer Militairlinie in Frank⸗ 
reich durch eine verbündete Armee. In neun Artikeln. Die Zuſam⸗ 
menſetzung der Armee, welche die Linie an der Grenze von Frankreich in 
dieſem Lande ſelbſt beſetzen ſollte, ſo wie die Wahl der Befehlshaber, blieb 
den verbündeten Souverainen. Frankreich übernahm die Verpflegung und 
Beſoldung dieſer Armee, und zwar für Sold, Montur und Equipirung mußte 
es jährlich, in monatlichen Renten, 50 Millionen Franken zahlen, im erſten 
Jahre allerdings nur 30, mit dem Vorbehalte jedoch, die 20 fehlenden Mil⸗ 
lionen in den nächſten Jahren der Beſetzung abzutragen. Frankreich übernahm 
ferner die Inſtandhaltung der Feſtungswerke, der Baulichkeiten an den Ge⸗ 
bäuden, die zur Militair⸗ oder Civilverwaltung gehörten und die Bewaffnung 
und Verproviantirung der feſten Plätze, die den Verbündeten eingeräumt wur⸗ 
den. Die Militairlinie, welche die verbündeten Truppen zu beſetzen hatten, 
ging längs den Grenzen hin, welche die Departements Pas-de-Calais, Nord, 
Ardennen, Maas, Moſel, Ober- und Niederrhein von dem Inneren Frank⸗ 
reichs ſcheiden. Gewiſſe Territorien und Bezirke ſollten weder von den ver⸗ 
bündeten noch von den franzöſiſchen Truppen beſetzt werden, es wäre denn 
aus beſonderen Gründen und unter gemeinſamem Einverſtaͤndniſſe: im Depar⸗ 
tement der Somme alles Land nördlich dieſes Fluſſes, von Hamm bis zu . 
ſeiner Mündung in das Meer; im Departement der Aisne die Bezirke von 
St. Quentin, Vervins und Laon; im Departement der Marne die von Rheims, 
St. Menehould und Vitry; im Departement der Obermarne die von St. 
Dizier und Joinville; im Departement der Meurthe die von Toul, Dieuze, 
Saarburg und Blamont; im Departement der Vogeſen die von St. Dis, 
Bruyeres und Remiremont; der Bezirk von Lure im Departement der oberen 
Saone und jener von St. Hypolite im Departement des Doubs. Auf dem 
beſetzten Territorium durfte der König von Frankreich in 26 Plätzen Bes 
ſatzungen haben, deren Zahl beſtimmt war, darunter in Metz 3000, in Straß⸗ 
burg 3000, in Schlettſtadt, Neubreiſach mit dem Fort Mortier, Dünkirchen 
mit ſeinen Forts, Douai mit dem Fort Scarpe, Calais, je 1000 Mann, in 
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St. Omer 1500, in Pfalzburg 600 Mann. In dieſen Platzen und auf ei⸗ 
nem Rayon von 1000 Toiſen galt das Militaircommando des Oberbefehls⸗ 
habers der verbündeten Beſatzungsarmee nicht. Die Civilverwaltung, Gerech⸗ 
tigkeitspflege, Steuereinnahme, Douanenlinie und Gens d'armerie des Königs 
von Frankreich blieben in den von der verbündeten Armee beſetzten Provin⸗ 
zen. Diejenigen Truppen der Verbündeten, welche nicht zur Beſetzungsarmee 
gehören würden, hatten Frankreich binnen 21 Tagen nach Unterzeichnung des 
Friedenstractates zu verlaſſen. Die Verbündeten verpflichteten ſich, die von 
ihnen in Frankreich zu beſetzenden Plätze nach Ablauf der für die Beſetzung 
feſtgeſetzten Friſt in dem Zuſtande an Frankreich zurückzugeben, wie ſie die⸗ 


ſelben übernommen hatten, vorbehältlich der durch die Zeit angerichteten und 


von der franzöſiſchen Regierung nicht ausgebeſſerten Beſchädigungen. Ein 
Zuſatzartikel ſetzte die gegenſeitige Auslieferung der Deſerteure feſt, und ein 
angehängter Tarif enthielt die Beſtimmungen wegen der Lebensmittel, Fourage, 
Quartiere und Heizung. 

III. Convention abgeſchloſſen in Gemäßheit des neunten Artikels des 
Haupttractates in Betreff der Unterſuchung und Liquidation der 
Forderungen an die franzöſiſche Regierung. In 25 Artikeln, mit 
einem Zuſatzartikel, in Betreff der Grafen Bentheim-Steinfurt, denen für ihre 
Forderungen an Frankreich die Abfindungsſumme von 1,310,000 Franken zu⸗ 
geſprochen wurde. 

IV. Convention abgeſchloſſen in Gemäßheit des neunten Artikels des 
Haupttractates in Betreff der Unterſuchung und Liquidation der 
Forderungen der Unterthanen Seiner großbritanniſchen Ma⸗ 
jeſtät an die franzöſiſche Regierung. Ju 17 Artikeln mit einem Zu⸗ 
ſatzartikel in Betreff der, in Bordeaux kraft eines von dem Herzoge von An⸗ 
gouleme am 24. März 1814 kundgemachten Zolltarifs eingeführten, alten 
Waaren ). 


) Man findet den Haupttractat und die vier Nebentractate, welche, wie geſagt, weſent⸗ 
lich Ein Ganzes bilden, im Moniteur vom 26. November 1815. Der Text kann, als den 
von dem Miniſter Richelieu der Kammer vorgelegten Aktenſtücken nachgedruckt, faſt für authen⸗ 
tiſch gelten. 
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2 beite Beilage. 


Allianztractat 
zwiſchen Oeſterreich, Großbritannien, Preußen und Rußland 
h vom 20. November 1815. 


. Im Namen der allerheiligſten und untheilbaren Dreieinigkeit. Da der 
Zweck des zu Wien am 23. März abgeſchloſſenen Bündniſſes durch Wieder⸗ 
herſtellung jener Ordnung der Dinge in Frankreich, welche durch das letzte 
Unterfangen Napoleon Bonaparte's in Frankreich augenblicklich umgeſtürzt 
worden, glücklich erreicht iſt, ſo haben Ihre Majeſtäten der Kaiſer von 
Oeſterreich, der König der vereinigten Reiche Großbritannien und Irland, 
der König von Preußen und der Kaiſer aller Reußen, — in Erwägung, 
daß die Ruhe von Europa an Befeſtigung der, auf Erhaltung der königlichen 
Autorität und der Conſtitutionscharte ruhenden Ordnung der Dinge in 
Frankreich weſentlich gebunden iſt, und entſchloſſen, alle ihre Mittel anzu⸗ 
wenden, damit die öffentliche Ruhe, der Gegenſtand der Wünſche der Menfch- 
heit und der beſtändige Zweck ihrer Bemühungen nicht neuerdings geſtört 
werde, überdies von dem Wunſche beſeelt, die Bande, welche ſie für das 
Gemeinintereſſe ihrer Völker vereinen, enger zu ziehen, — beſchloſſen, 
den durch die Verträge von Chaumont vom 1. März 1814 und von Wien 
vom 23. März 1815 geheiligten Grundſätzen die dem gegenwärtigen Stande 
der Angelegenheiten angemeſſenſte Auslegung zu geben, und zum Voraus 
durch einen feierlichen Tractat die Grundſätze feſtzuſetzen, die fie zu befolgen 
ſich vornehmen, um Europa vor den Gefahren, die demſelben noch drohen 
könnten, zu ſichern. Zu dem Ende haben die hohen vertragſchließenden Theile 
zur Erörterung, Abſchließung und Unterzeichnung des beſagten Tractates er⸗ 
nannt: Seine Majeſtät der Kaiſer von Oeſterreich den Fürſten von Metter⸗ 
nich und den Freiherrn von Weſſenberg; Seine Majeſtät der König von 
Großbritannien und Irland den Herzog von Wellington und Viscount Caſtle⸗ 
reagh; Seine Majeftät der König von Preußen den Fürſten von Hardenberg 
und den Freiherrn von Humboldt; Seine Majeſtät der Kaiſer von Rußland 
den Fürſten Raſumoffsky und den Grafen Capo d'Iſtria, welche nach Aus⸗ 
wechſelung ihrer in guter und gehöriger Form befundenen Vollmachten über 
folgende Punkte übereingekommen ſind: 

Art. 1. Die hohen vertragſchließenden Theile ne fich gegen: 
ſeitig, den heute mit Seiner Allerchriſtlichſten Majeſtät unterzeichneten Ver⸗ 
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trag aufrecht und wirkſam zu erhalten und darüber zu wachen, daß die Be⸗ 


ſtimmungen des beſagten Tractates, ſo wie jene, ſich darauf beziehenden, be⸗ 


ſonderen Conventionen, in ihrem ganzen Umfange genau und getreu voll⸗ 
zogen werden. 

Art. 2. Da die hohen vertragſchließenden Theile in den eben geendig⸗ 
ten Krieg ſich eingelaſſen haben, um die im vergangenen Jahre zur Sicher⸗ 
heit und Wohlfahrt Europa's beſchloſſenen Anordnungen unverletzt zu erhal⸗ 
ten, ſo haben ſie für dienlich erachtet, die beſagten Anordnungen durch ge⸗ 
genwärtige Acte zu erneuern und als gegenſeitig verbindlich zu beftätigen, 
mit Vorhehalt jener Abänderungen, welche der heute mit dem Bevollmäch⸗ 


tigten Seiner Allerchriſtlichſten Majeſtät unterzeichnete Tractat hineingebracht 8 


hat; insbeſondere aber jene Anordnungen, wodurch Napoleon Bonaparte 
und ſeine Familie, in Folge des Tractates vom 11. April 1814, auf ewige 
Zeiten von der oberſten Gewalt in Frankreich ausgeſchloſſen worden, welche 
Ausſchließung die hohen vertragſchließenden Mächte ſich durch gegenwärtige 
Acte verpflichten in voller Kraft‘, und wenn es nöthig wäre, mit aller ihrer 
Macht aufrecht zu halten. Und ſo wie die nämlichen revolutionairen Grund⸗ 
füge, welche die letzte verbrecheriſche Hfurpation hervorgebracht haben, auch 
jetzt noch unter anderen Geſtalten Frankreich zerreißen und demnach die Ruhe 
der anderen Staaten bedrohen könnten, ſo erkennen die hohen vertragſchlie⸗ 
ßenden Theile feierlich ihre Obliegenheit an, unter ſolchen Umſtänden mit 
verdoppelter Sorgfalt über die Ruhe ihrer Volker zu wachen, und verpflich⸗ 
ten ſich für den Fall, daß ein ſo unglückliches Ereigniß neuerdings ausbre⸗ 
chen follte, unter ſich und mit Seiner Allerchriſtlichſten Majeftät die Mittel 
zu verabreden, die ſie zur Sicherheit ihrer gegenſeitigen Staaten und zur 
allgemeinen Ruhe Europa's für nothwendig erachten werden. 

Art. 3. Indem die hohen vertragſchließenden Theile mit Seiner Aller⸗ 
chriſtlichſten Majeſtät übereingekommen, während einer Anzahl Jahre eine 
Linie von militairiſchen Stellungen in Frankreich durch ein Heer verbündeter 
Truppen beſetzt zu halten, ſo haben ſie dabei die Abſicht gehabt, ſo ſehr 
als es in ihrer Gewalt ſteht, die Wirkung der im erſten und zweiten Ar⸗ 
tikel des gegenwärtigen Tractates feſtgeſetzten Beſtimmungen zu ſichern; und 
ſtets geneigt, jede heilſame Maßregel zu ergreifen, um die Ruhe in Europa 
durch die Aufrechthaltung der in Frankreich eingeführten Ordnung der Dinge 
zu ſichern, verpflichten ſie ſich, für den Fall, als beſagtes Heer von Seite 
Frankreichs angegriffen oder mit einem Angriffe bedroht würde, ſo wie auch 
für den Fall, wo die Mächte genöthigt wären, ſich in Kriegsſtand gegen 
daſſelbe zu ſetzen, um die eine oder andere beſagter Beſtimmungen aufrecht 
zu halten, oder um die großen Intereſſen, worauf ſie ſich beziehen, zu 


r 
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ſichern und zu vertheidigen, — ohne Aufſchub, in Gemäßheit der Beſtim— 
mungen des Tractates von Chaumont, und namentlich des ſiebenten Artikels 
des beſagten Tractates, jeder ſein volles Contingent von 60,000 Mann, oder 
jenen Theil des Contingentes, den man nach Erforderniß der Umſtände in 
Wirkſamkeit wird ſetzen wollen, als Zugabe zu der Streitmacht, die fie in 
Frankreich laſſen, zu ſtellen. 

Art. 4. Wenn die im vorhergehenden Artikel ausbedungene, bewaffnete 
Macht unglücklicher Weiſe unzureichend wäre, jo werden die hohen vertrag- 
ſchließenden Theile ſich ohne Zeitverluſt über die nachträgliche Zahl Truppen, 
die Jeder für die gemeinſchaftliche Sache ſtellen ſoll, verabreden, und ſie ver⸗ 
pflichten ſich, im Falle der Noth die Geſammtheit ihrer Kräfte anzuwenden, 
um den Krieg zu einem ſchnellen und glücklichen Ende zu bringen; auch be⸗ 
halten ſie ſich vor, unter ſich, hinſichtlich des Friedens, den ſie alsdann 
gemeinſchaftlich ſchließen würden, ſolche Anordnungen zu treffen, die geeig⸗ 
net ſind, Europa eine hinlängliche Bürgſchaft gegen die Ruͤckkehr eines ſol⸗ 
chen Unheils zu gewähren. 

Art. 5. Nachdem die hohen vertragſchließenden Theile über die in den 
vorhergehenden Artikeln enthaltenen Beſtimmungen zur Sicherung der vollen 
Wirkung ihrer Verbindlichkeiten während der Dauer der zeitlichen Beſetzung 
eins geworden ſind, ſo erklären ſie noch überdies, daß nach Verlauf dieſer 
Beſetzung die beſagten Verbindlichkeiten um nichts weniger ihre ganze Kraft 
und Staͤrke zur Vollziehung jener Maßregeln beibehalten werden, welche zur 
Aufrechthaltung der im erſten und zweiten Artikel * Urkunde 
enthaltenen Beſtimmungen nöthig erachtet worden. 

Art. 6. Um die Vollziehung des gegenwärtigen Tractates zu ſichern 
und zu erleichtern und die innigen Verhaͤltniſſe zu befeſtigen, welche gegen- 
wärtig die vier Souveraine zum Glücke der Welt vereinigen, ſind die hohen 


vertragſchließenden Theile übereingekommen, in beſtimmten Zeitabſchnitten, 


entweder unter unmittelbarer Leitung der Souveraine, oder durch ihre ge— 

genſeitigen Miniſter, Congreſſe zu halten, die den großen Gemeinintereſſen 

und der Prüfung der Maßregeln gewidmet ſein ſollen, die man in jedem jener 

Zeitabſchnitte als die heilſamſten für die Ruhe und Wohlfahrt der Völker und 

für die Erhaltung des Friedens von Europa anſehen wird. 

Art. 7. Gegenwärtiger Tractat ſoll ratificirt und die Ratiſicationen ſollen 

2 zwei Monaten oder früher, wenn es möglich iſt, ausgewechſelt werden. 
Zur Urkunde deſſen haben ihn die gegenſeitigen Bevollmächtigten unter⸗ 

neut und ihre Wappenſiegel beigedruckt. 

Gegeben zu Paris den 20. November im Jahre des Heils 1813. 
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Dritte Beilage. 


Eintheilung der in Frankreich zurückgebliebenen Beſatzungsarmee. 


Oberbefehlshaber: der engliſche Feldmarſchall Herzog von Ke 
Hauptquartier in Cambray. 
Chef des Generalſtabes: Generallieutenant Murray. 


Dieſe Beſatzungsarmee beſtand aus: 
30,000 Mann Engländern, Hauptquarier Cambray. 


30,000 — Ruſſen, — Maubeuge. 

30,000 — Preußen, — Sedan. 

30,000 — Oeſterreichern, — Colmar. 

10,000 — Baiern, — Pont: a: Moufjon. 
5000 — Würtembergern, — Weißenburg. 
3000 — Dänen, — Lewarde. 

5000 — Sachſen, — Turcoing. 
3000 — Hannoveranern, — Condé. 


150,000 Mann. 


Der rechte Flügel beſtand aus Engländern, Niederlaͤndern, Dänen, 
Sachſen und Hannoveranern und beſetzte die Linien von Charlemont bis Amiens, 
die Feſtungen Valenciennes, Bouchain, Cambray und Peronne. 

Das Centrum beſtand aus Ruſſen und Preußen und hatte die Seflungen 
Maubeuge, Avesnes und Thionville beſetzt. 

Der linke Flügel beſtand aus Oeſterreichern, Baiern um Würtem⸗ 

bergern und beſetzte die Saar und den Elſaß. 


Rechter Flügel. 
I. Engländer. 


1) Die Cavalleriediviſion unter Lord Combermere, Hauptquartier 
Caſſel: a) zwei Gardedragonerregimenter unter Lord Edward Sommerſet in 
Avesnes⸗le⸗-Comte und Bonnieres, die reitende Artillerie zu Fravit; b) ein 
Huſaren⸗ und zwei Dragonerregimenter unter dem General Vivian in Eſtarles, 
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Fruges und Deſarves; c) ein Dragonerregiment unter dem e. Gmant 
in Vaumont, reitende Artillerie in Caſſel. 

2) Die erſte Infanteriediviſion unter dem Generallieutenant Cole, 
Hauptquartier Cambray: a) die erſte Brigade (Garde) unter General Mait⸗ 
land in Cambray; b) die zweite unter dem General Kempt in Ambliauxville, 
Hamalincourt und Roſſome; c) die achte Brigade in Bagny und Hamalin⸗ 
court, unter dem General Lambert; die Artilleriebrigade des Capitains Sinclair 
in Cambray. 

3) Die zweite Infanteriediviſion unter dem Generallieutenant 
Clinton, Hauptquartier Vallarme: a) die dritte Brigade unter General 
O'Calleyham in St. Croix, Tunques und St. Pol; b) die vierte Brigade 
unter General Pack in Tauquamberg, Therouanne und Vizernes; c) die ſechſte 
Brigade des Generals Bradford in Liliers, Choques und Norviens; d) eine 
Artilleriebrigade in Vallarme, die Sappeurs und Mineurs in Perne. 

) Die dritte Infanteriediviſion des Generallieutenants Colville, 
Hauptquartier Valenciennes: a) die Brigade des Generals Power in Valen⸗ 
ciennes und Celler; b) die fünfte Brigade des Generals Brisbane in St. 
Amand und Valenciennes; c) die neunte Brigade des Generals Keane und 
eine Artilleriebrigade in St. Amand. 

5) Die Reſerveartillerie unter Clinzier, Dunfords und Martins in 
Valenciennes; der Pontontrain in Raisnares; der Wagentrain in Boulencourt; 
das königliche Stabscorps in Noyelle. 


II. Dänen. 


Oberbefehlshaber: der Generallieutenant Prinz Friedrich von Heſſen⸗ 
Caſſel; Hauptquartier Lewarde. Chef des Generalſtabes: Major Leſſer. 
1) Die erſte Brigade des Generalmajors Bachmann, Hauptquartier 
Bouchain; Halbbrigade unter dem General Prinzen Wilhelm von Heſſen: 
a) die Cavallerie in Corbetroin; b) die Infanterie in Bouchain, Arleaux und 
Douvrin. 

3) Die zweite Brigade des Oberſten Waldeck, Hauptquartier Avillen, 
daſelbſt auch die Reiterei und Infanterie; eine ſechspfündige Batterie in 
Aniche, eine zweite bei der erſten Brigade. 


III. Sachſen. 1 


Oberbefehlshaber: Generalmajor Leyſer, Hauptquartier in Turcoing. 
Das Huſarenregiment unter dem Oberſten Nieſemeuſchel in Sedin. 
Das Linieninfanterieregiment Prinz Anton unter dem Oberſten Einſiedel in 
Roulnix. Das Linieninfanterieregiment Prinz Max unter dem Oberſten Seide⸗ 
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witz in Tourcoing. Das Jaͤgerbataillon des Majors Jaäſchky in Labaſſe. 
Das a leichte Bataillon in Le Quesnoy. Die Artillerie in ur 


IV. Hannoveraner. 


Oberbefehlshaber: Generallieutenant Graf Alten; Siuptenanti Conde. 


1) Brigade des Oberſten Eßdorf: a) das Suifareritegfunent ä 
in Templeuve; b) die Infanterie und eine Batterie in Conds. 

2) Brigade des Oberſten Berger: vier Infanteriebataillone in Mahein, 
Pont⸗Marque und Orchis. 


Centrum. 
I. Ruſſen. 


Oberbefehlshaber: Generallieutenant Graf Woronzoff; Hauptquartier 
Maubeuge. Chef des Stabes: General Ponſet. Oberquartiermeiſter: Oberſt 
Schubert. Chef der Artillerie: Oberſt Liebſtein. 

1) Die dritte Drag onerdiviſion des Generallieutenants Alexejeff, 
Hauptquartier Rethel: a) zwei Dragonerregimenter unter General Roſen in 
Rethel; b) zwei Dragonerregimenter unter General Kablukoff in Vouziere; 


c) zwei doniſche Koſakenregimenter unter dem General Jagodin in Deventry 


und Fay; d) eine reitende Batterie. 

2) Die neunte Infanteriediviſion des Generals udom des Zwei⸗ 
ten, Hauptquartier Givet: a) zwei Jufanterieregimenter unter General Achle⸗ 
ſtiſcheff in Avesnes; b) zwei unter General Poltaratzkty in Givet; o) zwei 
Jägerregimenter unter General Iwanoff in Rocroy; d) eine ſchwere, zwei 
leichte Batterien unter dem Oberſten Tſcheremiſſinoff. 

3) Die zwölfte Infanteriediviſion des Generals Liſſanowitſch, 
Hauptquartier Maubeuge: a) zwei Infanterieregimenter unter General Bog⸗ 
danoffsky in Landrecies; b) zwei unter General Gurieff in Maubeuge; o) zwei 
Jägerregimenter unter General Panzerbieter in Le Chateau; d) eine ſchwere, 
zwei leichte, eine reitende Batterie, unter dem Oberſtlieutenant Senitſch. 


II. Preußen. 


Oberbefehlshaber: Generallieutenant Ziethen, Hauptquartier Sedan. Chef 
des Generalſtabes: Oberſt Reiche; der Artillerie: Oberſt Röhl. 

1) Die erſte Brigade des Generallieutenants Pirch des Erſten, Haupt⸗ 
quartier Bar⸗le⸗Duc: a) Unter dem Oberſten Lettow: das 7. Infanterie⸗ 
regiment (zweite weſtpreußiſche) unter dem Oberſten Seidlitz in Bar⸗ le⸗Due 
und Ancerville; das 10. (erfte ſchleſiſche) unter dem Oberſten Lettow 
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in Vaucouleurs, Void, Sorey und Gondecourt; das zweite Jägerbataillon 
des Majors Bock in Ligny⸗en⸗Barrois; das dritte Huſarenregiment (das 
brandenburgſche) unter dem Oberſten Sehr in St. Mihiel. b) Unter dem 
Major Spreuth in Bar⸗le⸗Duc: die Batterien (eine zwölfpfündige, zwei 
ſechspfündige, eine reitende), die Laboratoriencolonne und vie Handwerks⸗ 
colonne in Charleville, Mezieres und Renvez. 

2) Die zweite Brigade des Generalmajors Borcke, Sätbpigkarier 
Sedan: a) Unter dem Oberſten Othegraven: das 12. Infanterieregiment 
(zweites brandenburgſches) in Sedan; das 14. (dritte pommerſche) unter dem 
Oberſtlieutenant Mirbach in Mezieres, Charleville, Omont und Elize; das 
7. Dragonerregiment (rheiniſches) unter dem Oberſten Golz in Sedan, Don⸗ 
chery und Raucourt; b) unter dem Oberſtlieutenant Liebe in Sedan: die 
Batterien (eine zwölfpfündige, zwei ſechspfündige), die Parkcolonne, Labora⸗ 
toriencolonne und Handwerkscolonne in Carignan und Monzon. 

3) Die dritte Brigade des Generalmajors Ryſſel des Erſten, Haupt⸗ 
quartier Stenay: a) unter dem Oberſten Uttenhofen: das 9. (Colbergſche) 
Infanterieregiment unter dem Oberſten Schmidt in Montfaucon, Varennes, 
Charny und Clermont; das 16. (dritte weitphälifche) unter dem Oberſten 
Uttenhofen in Montmedy, Spanicourt, Eſtain, Fresne; das 5. Dragoner⸗ 
regiment (brandenburgſches) in Stenay; b) unter dem Major König in 
Stenay: eine ſechspfündige reitende Batterie in Montmedy und Dun. 

4) Die vierte Brigade des Generalmajors Loſſow, Hauptquartier 
Thionville: a) unter dem Oberſtlieutenant Gröben: das 3. Infanterieregiment 
(zweites oſtpreußiſches) unter dem Oberſtlieutenant Gröben in Longwy, Audun 
und Le Roman; das 28. (zweite rheiniſche) unter dem Major Quadt in 
Thionville und Cantenon; das 2. Uhlanenregiment (ſchleſiſches) unter dem 
Oberſten Schmiedeberg in Conflans, Goerze und Brie; b) unter dem Major 
Mandelsloh in Thionville: Batterien (eine zwölfpfündige, eine ſechspfündige), 
Parkcolonne, Laboratoriencolonne, Handwerkscolonne, in Longwy und Longujon. 

5) Die Reſervecavallerie unter dem Generalmajor Jürgaß; Com: 
mandeur: Oberſt Borſtell. Das 6. Dragonerregiment (neumärkiſches) unter 
dem Oberſtlieutenant Doſſow in Commercy; das 2. (weſtphäliſche) unter dem 
Oberſten Woisky in Thionville; das 2. Leibhuſarenregiment unter dem 
Oberſten Stöffel in Friancourt, Haubecourt, Souilly; das 7. Uhlanenregiment 
lerſtes rheiniſches) unter dem Oberſtlieutenant Rhaden in Charleville. 

6) Pionniere unter dem Oberſtlieutenant Markow: Abtheilungen von 
drei Compagnien in Sedan, Mezieres, Montmedy, Longwy und Thionville. 
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Linker Flügel. 25. 10 


I. Oeſterreicher. 

Oberbeſehlshaber: General der Cavallerie Baron Frimont; Hauptquartier 
Colmar. 

1) Die Cavalleriediviſion des Feldmarſchalllieutenants Mohr, Haupt⸗ 
quartier Erſtein: a) unter dem General Grafen Raigecourt, Dragonerregimenter 
König von Baiern und Rieſch in Erſtein, Benfeld, Biſchweiler und Druſen⸗ 
heim; b) unter dem General Grafen Desfours, ein Cüraſſierregiment und 
das Huſarenregiment Koͤnig von Preußen in Colmar, Markolsheim und 
Enſisheim; c) eine Cavalleriebatterie in Rothweiler. t - 
2) Die Infanteriediviſion des Feldmarſchalllieutenants Baron Mar: 
ſchall, Hauptquartier Molsheim: a) unter dem General Senitzer in Hagenau, 
acht Bataillone der Infanterieregimenter Benjowsky und Ignatz Gyulai in 
Fort Louis, Hagenau, Brumath, Neuweiler, Zabern und Molsheim; eine 
ſechspfündige Brigadebatterie in Dorlisheim; b) unter dem General Fölſeis, 
ſechs Bataillone der Infanterieregimenter Erzherzog Rainer und Kerpen in 
Scherweiler, Dombach, Ribereuille; eine ſechspfündige Brigadebatterie in 
Obernau; e) unter dem General Salins, ſechs Bataillone der Infanterie⸗ 
regimenter Lindenau und Hohenlohe-Bartenſtein in Kalen und Mühlhauſen; 
eine ſechspfündige Brigadebatterie in Mühlhauſen; d) die Reſerveartillerie in 
Fribourg, die Pionniere in Markolsheim. 


II. Baiern. 


Oberbefehlshaber: Generallieutenant Baron Delamotte; Hauptquartier 
Pont⸗à⸗Mouſſon. 


Zwei Chevauxlegersregimenter, ſechs Infanteriebataillone, eine reitende, 


eine Fußbatterie, in und bei Saargemünd an den Ufern der Saar. 


III. Würtemberger. 


Oberbefehlshaber: Generallieutenant Wöllwarth, Hauptquartier Weißenburg. 

Das vierte Jägerregiment unter dem Oberſten Reichard in Lauterburg. 
Drei Infanterieregimenter unter dem Generalmajor Miſani in Weißenburg, 
Beinheim, Nieder- und Ober-Bronn. Die Artillerie in Sulz. 


— 


Quellen⸗Regiſter. 


* 


Neunter Ban d. 


7 


Seite 3. 

1. Grolman⸗Damitz, I. 324. 
Seite 5. 

1. Clauſewitz, VIII. 135. 

2. Grolman⸗Damitz, 1. 327. 
Seite 6. 

1. Clauſewitz, VIII. 136. 
Seite 11. 

1. Oeſterr. milit. Zeitſchr. v. 1820, VI. 
304. — Plotho, IV. 73. 

2, Grolmau⸗Damitz. I. 329. 

Seite 12, 

1. Observations sur la relation de la 
campagne de 1814 par le * 
Gourgaud. 

Seite 14. 

1. Oeſterr. milit. Zeitſchr. v. 1819, XI. 
175. * 

2. Vetter, II. 329. — Grolman-⸗Damitz, 
I. 333. 

Seite 15. 
1. Vetter, II. 319. 
Seite 17. 

1. Grolman⸗Damitz, I. 347, 349. 
Seite 19. 

1. nenn I. 350, 
Seite 21. 

1. Grolman⸗Damitz, I. 332 
Seite 22. 

1. Plotho, IV. Beilage XIX. 


Seite 27. 
1. Oeſterr. milit. Zeitſchr. v. 1820. VI. 307. 
2. Grolman-Damitz, I. 338. 
3. Grolman⸗Damitz. I. 359. — Clauſewitz., 

VIII. 140. 

Seite 28. 
1. Plotho, IV. — Grolman⸗Damitz, I. 364, 
2. Plotho, IV. 78. 
3. Plotho, IV. 78. 


Seite 29. 

1. Plotho, IV. 79, 80. 
Seite 30. 

1. Clauſewitz, VIII. 140. 
Seite 31. 


1. Oeſterr. milit. Zeitſchr. von 1820, VI. 
308—309. — Clauſewitz VIII. 141. — 
Plotho, IV. 88. — Grolman⸗Damitz, 
I. 365. 

Seite 33. 
1, Plotho, IV. Beilagen 41. 
Seite 34. 

1. Grolman⸗Damitz, I. 371. — Clauſewitz, 
VIII. 142. 

Seite 36. a 

1. Grolman⸗Damitz, I. 373.— Clauſewitz, 
VIII. 143. 

2. Plotho, IV. 84. 

Seite 37. 
1. Plotho, IV. 85—88, 
2. Plotho, IV. 86. 


Seite 38. 
1. Grolman⸗Damitz, I. 380. 
2. Geſchichte des braunſchw. Corps, 48. 
Seite 49. 
1. M&moires pour servir ete., 198. 
Seite 53. 
1. Grolman⸗Damitz, 1. 5. 
Seite 54. 
1. Clauſewitz, VIII. 191. 
Seite 55. 
1. Grolman⸗Damitz, II. 10. — Clauſewitz, 
VIII. 201. 
2. Clauſewitz, VIII. 206. 
Seite 56. 
1. Plotho, IV. 92. 
Seite 38. 
1. Plotho. IV. 95. 
2. Plotho, IV. 95. 
Seite 60. 
1. Plotho, IV. 102. 
2. Grolman⸗Damitz, I, 34. 


Seite 61. 
1. Schreiben Morands an den General 
Ziethen in der Allgem. Zeitung vom 
7. Juli 1815. 
2. Allgem. Zeitung vom 4. Juli 1815. — 
Mémoires pour servir etc., 177. 
3. Mémoires pour servir etc., 174. 
Seite 63. 
1. M&moires pour servir ete., 176. 
Seite 65. 
1. Memeires pour servir etc., 171. 
2. Mémoires pour servir etc., 171. 
Seite 70. 
1, Moniteur vom 23. Juni 1815, I. 716, 


Seite 75. 
1. Moniteur vom 23. Juni 1815, I. 730, 
2, Sp. 2 
Eeite 77. 


1. Dispoſition Blüchers für den 24. in 


Plotho, IV. 104, 
2. Dispofition Ziethens für den 21. in 
Plotho, IV. 105—107. 
3, Plotho, IV. 108. — Grolman⸗Damitz, 
II. 41. 
Seite 78. 
1. Grolman⸗Damitz, II. 41. 


Quellen⸗Regiſter. 


2. Dispofition Bülows für den 27. in 
Plotho, IV. 107—108. 
Seite 79. 
1. Dispoſition Blüchers⸗ für den B. in 
Plotho. IV. 111. 
2. Dispoſition Ziethens ſür den B. in 
Plotho, IV. 111, 112. 
Seite 80. 
1. Grolman⸗Damit, II. 48. 
2. Dispoſition Bülows für den 3. in 
Plotho, IV. 112—114. 
Seite 81. f 
1. Schreiben der Geſandtſchaft von Blücher 
in der Allgem. Zeitung vom 6. Juli 
1815. 
Seite 82. 
1. Grolman⸗Damitz, II. 49. 
2. Grolman⸗Damitz, I. 30. 
Seite 83. 
1. Plotho, IV. 115. 
II. 54. 
2. Dispoſition Ziethens für den 26. in 
Plotho, TV. 116—118. 
Seite 84. 
1. Plotho, IV. 120. 
Seite 85. 
1. Dispoſition Bülows für den 26. in 
Plotho, IV. 118, 119. 
2. Plotho, IV. 121. 
Seite 86. 
1. Dispoſition Blüchers für den 27. in 
Plotho, IV. 121, 122. 
Seite 87. 
1. Zweite Dispoſition Ziethens für den 
27. Juni in Plotho, IV. 125. 
Seite 88. 
1. Dispoſitien Ziethens von 2½ Uhr des 
Nachmittags am 27. in Plotho, IV 
124, 125. 
Seite 89. 
1. Blotbo, IV. 126. — mam. 
II. 62. - 
2. Plotho, IV. 126 
Seite 91. 
1. Dispoſitipn f. den 27. in Plotho, IV. 123. 
Seite 92. 
1. Blüchers Dispoſition für den W. in 
Plotho, IV. 128. 


— Grolman⸗Damitz. 


oe Be 


9 


Quellen⸗Regiſter. 


Seite 93. 
ie Plotho, II. 133 
Seite 97. 
1. Dispoſition Bülows für den 28. Juni 
in Plotho, VI. 130. 
Seite 100. 
1. Blüchers Dispoſition für den 29. in 
Plotho, IV. 136. 
2. Bülows Dispoſition für den 29. in 
Plotho, IV. 138. 
Seite 101. 
1. Plotho, IV. 141. 
2. Grolman⸗Damitz, II. 92. 
Seite 103. 
1. Moniteur vom 2. Juli 1815, 
Seite 110. 
1. Plotho, IV. 146. 
Seite 111. 
1. Blüchers Dispoſition für den 30. in 
Plotho, IV. 142, 143. 
Seite 112. 
1. Grolman⸗Damitz. II. 111, 
Seite 113. 
1. Plotho, IV. 147. 
2. Plotho, IV. 148. 
Seite 114. N 
1. Plotho, IV. 148, 
Seite 115. 
1. Plotho, 
Seite 117. 
1. Grolman⸗Damitz, II. 124. 


Seite 118. ö 

1. Plotho, IV. 150; 

2. Plotho, IV. 150. 
Seite 119. 

1. Bülletin im e v. 1 Juli 1813. 
Seite 120. 


1. Grolman⸗Damitz, II. 132. 
Seite 121. 
1. Bülletin vom 2. Juli, im Moniteur 
vom 3. Juli. 
2. Vetter, II. 356. 
3. Plotho, IV. 132. 
Seite 124. 
1. Dispoſition Blüchers fuͤr den 2. in 
Plotho, IV. 133, 134. 
2. Grolman⸗Damitz, II. 143. 
Sporſchil, Freiheitskriege. 1815. II. 


149. 


IV. 152, 


289 


3. Dispoſitioi Zietheus für den 2, Juli 
in Plotho, IV. 154, 155. 
Seite 125. 
1. Grolman⸗Damitz, II. 146. 
2. Dispoſition für den 2. Juli in Plotho 
IV. 134. 
Seite 126. 
1. Plotho, IV. 160. 
Seite 127. 
1. Plotho, IV. 160. 
2. Grolman⸗Damitz, II. 151. 
3. Plotho, IV. 162. 
4. Vetter, II. 357. — Grolman-Damig 
II. 152, 
Seite 128. 
1. Dispoſition Bülows für den 2. Juli in 
Plotho, IV. 155, 156. 
2. Grolman⸗Damitz, II. 153. 
3. Plotho, IV. 156—138. 
4. Plotho, IV. 137. 
Seite 129. 
1. Plotho, IV. 161. 
Seite 131. 
1. Dispoſition Blühers für den 3. Juli 
in Plotho, IV. 163, 164, . 
2. Plotho, IV. 163. 
3. Plotho, IV. Beil. 44. 
Seite 133. 
1. Grolman⸗Damitz, II. 159. — Plotho, 
IV. 166. 
Seite 137. 
1. Plotho, IV. 171. 
Seite 139. 
1. Ziethens zweite Dispoſition für den 6 
Juli in Plotho, IV. 176, 177. 
Seite 140. 
1. Geſchichte des braunſchweigiſchen Sons 
30, 31. 
2. Plotho, IV. 
3. Plotho, IV. 
Seite 141. 
1. Dispoſition 
182—185. 
Seite 142, 
1. Plotho, IV. 
2. Plotho, IV. 
3. Plotho, IV. 
4. Plotho, IV. 


181. 
181, 182. 


Bülows in Plotho, IV 


185. 

271, 272. 
268, 269. 
269— 271. 


19 


Seite 143. ? 

1. Plotho, IV. 273, 274, b 
Seite 145. 

4. Memoires du general Rapp, 292. 

2. Völderudorff, IV. 9. 360. 
Seite 146. 

1. Schwarzenberg, von Prokeſch, 288. 
Seite 150. 

43 ren IV. 9. 361. — Plotho, 

194. — 3 II. 194. 
2. Bbiderudorſf IV. 9. 440. 
3. 3 Wide in Plotho, IV. 
196—198 


Seite 151. 
1. Völderndorff. IV. 9. 573. 
2. Baieriſcher Armeebericht in der Allgem. 
Zeitung vom 1. Juli 1815. 
Seite 133. 
1. Würtemb. Werk, III. 4. Sp. 3. 
Seite 154. 
1. Plotho, IV. 201—203. 
Seite 155. 
1. Baieriſcher Armeebericht in der Algen. 
Zeitung vom 2. Juli 1815, 739, Sp. 1 
2. Dispoſition Wredes für den 25. u. 26. 
in Plotho, IV. 205, 208. 
Seite 137. 
1. Rapp, 297. 
2. Würtemb. Werk, III. 1. Sp. 3. 
3. Armeebericht v. 28. Juni in der Allgem. 
450. vom 5. Juli. 
en. 


160. 
. Diepofition des Kronprinzen v. Wür⸗ 
temberg in Plotho, IV. 219, 
Würtemberg. Werk, III. 5. Sp. 4; 2. 
Seite 166. 
1. Dispoſition Wrede's für den 28. a 
in Plotho, IV. 215—217. 
Seite 171. 
1. Dispoſition Wrede's für den 1. Juli 
in Plotho, IV. 227—229. 
Seite 173. 
1. Fünfter baieriſcher Armeebericht, in der 
augen Zeitung vom 21. Juli 1815. 
Seite 1 
45 plein, IV. 237. 
Seite 175. 
1. Convention in Plotho, IV. die XXVIII. 
Beilage. 
> 185. 
. Grolman-⸗Damitz, II, 237. 


Quellen⸗Regiſter. 


2. Geſchichte des Infanterieregim. Deu 
1 7016 1 en 111 
n der öſterr. milit. Zei 
1819, 1. 70 wi : 
Seite 191. 
1. Plotho, IV. 261. N 
2. Allgemeine Zeitung vom 1. Auguſt 1815. 
Seite 195. 
„ Allgemeine Zeitung vom 9. Auguſt 1815. 
eite 1 
1. 3 IV. 264. 
Seite 201. 
1. Grolman⸗Damitz. II. 185. 
2. Norvins, IV. 271. 
Seite 212. 
1. Grolman⸗Damitz, II. 258, 
Seite 215. 
1. Bleſſon, 16. 
2. Ciriacy, 12. 
Seite 217. 
1. Ciriacy, 20—23. 
Seite 221. 
1. Ciriacy, 38. 
Seite 224. 
1. Ciriacy, I. 49. 
Seite 223. 
1. Bleſſon, 108. 
Seite 226. 
1. Ciriacy, 56. 
Seite 227. 
1. =, 417 — Grolman⸗Damitz, II. 


Seite 230. 
1. Plotho, VI. Beilage XXXVI. 
Seite 232. 
1. Bleſſon, 167. 
Seite 241. 
1. Plotho, IV. Beilagen XVII. 
Seite 222. 
1. Giriacy, 129. 
2. EEE II. 345. 
eu 
1. Plotho, IV. 412—414. 
Seite 251. 
1. renn II. 369. 
Seite 28 
S Den. milit. Zeitſchr. v. 1821, II. 118. 
Seite 264 
S milit. Zeitſchr. v. 1821, II. 126. 
Seite 27 
1. Monitv. 26. Nuhr, 1815, II. 1316. Sp. 3. 


Chronologiſches Regiſter 


zu den 


Sreiheitshriegen der Deutfchen 
in den Jahren 1813, 1814 und 1815. 
Neun Bände, 


Von den hinter den Zeilen angegebenen Zahlen bedeutet die erſte den Band, 
die zweite die Seite. 


1812. ee 1812. 


December. December. 
30. Neutralitätsvertrag von Poſcheu n. 1. 
1813. 1813. 
Januar. Januar. 
1. Einſchließung von Pillau durch die Ruſſen 1. 


12. Senatsbeſchluß zu Paris zur Aushebung von 350,000 Mann 4 
13. Memelübergang der großen ruſſiſchen Armee „ 
17. König Murats Weggang von der e Armee „ 


18. Woronzoff nimmt Bromberg ein 99 
19. Entſetzung Porks vom Commando 3 
24. Der König von Preußen reift von Potsdam nach Breslau 1 
27. Erklärung Porks aus Königsberg on 


Spa chron. Regiſt. 1 


42 


64 
61 
44 
44 
70 
47 


48 


47 


1813. 


Februar. 
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Der König von Preußen erklärt das Vaterland in 
Gefahr Ä 

Reynier mit dem ſiebenten Memo uns ben Sachſen 
verläßt die Gegend von Warfchau . 5 

Das große ruffifche Hauptquartier kommt nach Plock 

Ueberfall beim Schöneberger Theerofen 

Beſetzung von Warſchau N das * des Generals 
Miloradowitſch . : . 

Capitulation von Pillau. 

Editet des Königs von Preußen 

Umlauſsſchreiben des böhmiſch⸗ öſterreichiſchen Soft 
Ugarte wegen der Recrutirung . 41 

Edict des Königs von Preußen 

Angriff auf Turek. * l 

Ueberfall von Zirke 

Aufruf Porks zum Eintritt i in das Cavallerietorps ber 
Stände von Preußen. 

Treffen von Kaliſch = bil 

Napoleon eröffnet die Sitzung des geſetzgebenden Körpers 

Tſchitſchagoff von Barclay de Tolly im Commando ab⸗ 
gelöſt. Vert, SH 

Uebergang Tettenborns über die Oder bei Zaun 

Oderübergang Tſchernitſcheffs 


Februar. 
= Winzingerodes 


bei Steinau 5 

Ueberfall von Berlin durch Tſchernitſcheffs Koſalen 

Der Vicekönig von Italien ws fein rei nach 
Berlin Ye 

Das Corps Reynier's und bie Sachſen in anlage 
quartieren bei Glogau 

Das große ruſſiſche Hauptquartier toumt nd Bali. 

Aufſtand in Hamburg 5 

König Friedrich Auguft verläßt Dresden } 

Thielmann übernimmt den Oberbefehl in Torgau 

Hardenberg unterzeichnet zu Breslau den Alliancetraktat 
zwiſchen Preußen und Rußland 

Kutuſow unterzeichnet zu Kaliſch dieſen Alliancctraktat. 


—— . —— 
—— — mag) 


Oderübergang der Streiſparteien Prendels und Be 


” 


117 


167 
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März. 

Repnin geht bei Güftebüfe über die Oder 
Die Franzoſen räumen Berlin. 
Der ruſſiſche General Helfreich ſchließt Eüſtrin et ein 
Reynier trifft in Dresden ein 
Aufſtand in Dresden wegen Sprengung der Brücke. 
Einzug Wittgenſteins in Berlin .. a 
Rechtfertigung Porks durch Tagesbefehl feines Königs N 
Ruſſiſche Note an den Grafen Metternich. 
Die Franzoſen unter Cara-St.⸗Cyr räumen Sau 5 
Davouſt trifft in Dresden ein . 
Tettenborns Streifcorps trifft in Ludwigsluſt ein 
Zuſammenkunft Alexanders und Friedrich Wilhelms zu 

Spahlitz bei Oels. AUR 
Note Hardenbergs an den fange Sept St. 

Marfan . a 
Ruſſiſche Truppen cerniren 0 Spandau 4. 905. 5 
Blücher bricht mit ſeinem Armeecorps von Breslau auf 
Tettenborn in Lauenburg. RER 
Aufrufe: „An mein Volk!“ „An mein u Kriegsheer! . 
Errichtung der Landwehr in Preußen . . 
Dork3 Einzug in Berlin .. . 
Woronzoff ſchließt Cüſtrin ein 
Einzug Tettenborns in Hambug . 
Sprengung der Brücke in Dresden u Davouſts Befehl 
Waffenſtillſtand von Dresden 


Das Hauptquartier des Vicekönigs von Stalien tommt 


von Leipzig nach Magdeburg 

Koſaken beſetzen die Neuſtadt Dresden. 

Aufrufe Blüchers aus Bunzlau . 

Aufruf Kutuſows an die Deutſchen 

Ruſſiſche Streifeorps ſetzen zwiſchen Dresden und ber 
böhmiſchen Grenze über die Elbe Pit, 

Die Franzoſen räumen Dresden. 

Note Kruſemarks an der franzöſiſchen Miniſter Maret . 


Das Corps Winzingerode's trifft in Dresden ein 


Wittgenſtein bricht von Berlin gegen den Vicekönig von 
Italien auf. 


Tſchernitſcheff und Benkendorf gehen bei Bilow über bie Elbe 
1 * 


120 


120 


121 


102 


124 


| 
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Gefecht von Werben 

Blüchers Hauptquartier kommt ua Dresden 
Aufruf Wittgenſteins an die Sachſen 
Wittgenſteins Hauptquartier in Belzig. 
Dörenberg geht bei Lenzen über die Elbe. 


April. 
Kleiſt recognoſcirt Wittenberg 5 
Kruſemark, preußiſcher Geſandter in Paris, erhält ſeine Päſſe 
Blücher bricht von Dresden nach Freiberg auf 
Gefecht von Lüneburg. 
Winzingerodes Hauptquartier ah m Leipzig 
Wittgenſteins Hauptquartier kommt nach BR 
Capitulation von Thorn i 
Treffen von Danigkow oder Möckern a 


Capitulation von Czenſtochau 


Bülow und Borſtell ſchließen Magdeburg am ee Elb⸗ 
ufer ein 

Das große ruſſiſche Hauptgwurtier bricht von Bat uf 

Elbübergang Wittgenſteins } l 

Major Blücher bemächtigt ſich Weimars 3 

Blüchers Hauptquartier kommt nach Altenburg 

Gefechte in der Umgegend von Bernburg. 

Napoleon reift von St. Cloud ab. 

Verſuch auf Wittenberg . 

Major Hellwig überrumpelt Langenſalza 

Major Rudolphi nimmt Alsleben ; 

Das große ruſſiſche Hauptquartier kommt nach Bunzlau 

Sturm auf Spandau 


— 


Note des öſterreichiſchen Botſchafters in Paris in Betreff 


der bewaffneten Vermittelung, 
Einzug des Kaiſers von Rußland und des Königs von 
Preußen in Dresden a 
Davouſt verlegt ſein Hauptquartier nach Bremen 
Herzog Alexander von Würtemberg übernimmt den Be⸗ 
ſehl der Blocade von Danzig . 
Ablöſung Kleiſts vor Wittenberg und Bülows vor r Mag⸗ 
deburg durch La Harppe und Woronzoff 


. 124 
92 
93 

103 

124 


103 


53 
100 
122 
91 
103 
64 
104 
65 


108 
115 
109 
101 
101 
108 
132 
109 
101 
111 
115 
80 


25 


115 


251 


. 172 
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Napoleon trifft in Erfurt ein 

Winzingerode's Fußvolk marſchirt nach Pegau 

Streifzug in die Nehrung (Danzig) 

Uebergabe von Spandau . 0 

Hauptquartier Wittgenſteins in Gohlis bei Leipzig 

Kutuſow ſtirbt zu Bunzlau in Schlefien . 5 

Die ruſſiſche Reſervearmee (Conſtantin und Satin) 
bricht von Dresden auf. . K 

Major Lobenthal vertheidigt Merſeburg 0 

Gefecht am Grunabache zwiſchen Landskoy und Souham 

Das Corps Miloradowitſch trifft in Penig ein g 

Der Kaiſer von Rußland trifft in 5 der 1 
von Preußen in Penig ein 


a Mai. 
Die ruſſiſche Reſervearmee und das Hauptquartier der 
beiden Monarchen kommt nach Borna. A 
Stellung der verbündeten Armee 
Gefecht von Rippach 
Beſſieres Tod { 
Bandamme fteht in Saarburg N 
Schlacht von Großgörſchen oder Lützen 
Gefecht von Leipzig £ 
Erſtürmung von Halle durch die Frauen 
Rückzug der Verbündeten. 5 
Hauptquartier Napoleons in Pegau 
Hauptquartier Napoleons in Borna 


Gefecht von Colditz Nene 
Hauptquartier Napoleons in Coldiß 1 . 
Gefecht von Etzdorf gigen. 


Hauptquartier Napoleons in Bali 
Gefecht von Wilsdruff. 5 

Hauptquartier Napoleons in Roſſ en 

Ney marſchirt gegen Torgau. 

Gefecht von Keſſelsdorf 

Einrücken der Franzoſen in Dresden und Meißen 
Hauptquartier Napoleons in Dresdden 
Thielmann weigert ſich, Ney die Feſtung Torgau zu öffuen 


. 116 


134 
135 
136 
251 
138 
157 
232 
163 
166 
166 
164 
166 
165 
166 
165 
166 
167 
165 
166 
166 
173 


r ee 
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Wittgenſteins e Ae in 1 Sage, in 


Brockwitz 2 2 
Elbübergang der PERS: F 
Wittgenſtein in Biſchofswerda, Blücher in Königsbrück 


Drei franzöſiſche Corps unter Ney ziehen durch 48 8 


Gefecht und Brand von Biſchoffswerda 

Aufbruch der franzöſiſchen Armee aus Dresden 

Bülow geht auf das rechte Elbufer zurück 

Eigenhändiges Schreiben des Kaiſers Franz an Napoleon 

Einzug Friedrich Auguſts in Dresden . 

Die Verbündeten beziehen ein feſtes Lager bei Bautzen 

Gefecht bei Göhda > 

Die ruſſiſche Weſtarmee unter Barclay de Toll, trifft 
bei Gottamelda ein 

Landung des Kronprinzen von Shoa af der Juſel 
Rügen 

Große Erkennung bei Bautzen von Seite der Verbündeten 

Gefechte von Königswartha und Weißig 25. 

Das franzöfifche Kriegsheer im Lager bei * } 

Napoleon trifft bei demſelben ein } 8 

Bülow bezieht die Stellung bei Ei 

Schlacht von Bautzen. f 

Zweiter Schlachttag von Bautzen 

Rückzug der Verbündeten Ä 

Gefecht von Reichenbach, Tod Durocs 

Gefecht bei Görlitz 

Gefecht bei Siegersdorf . . 

Hauptquartier Napoleons in Görlitz 

Hauptquartier der zwei verbündeten Monarchen in Goldbeig 


König Friedrich Wilhelm reift nach Breslan 


Barclay de Tolly übernimmt den Oberbefehl. 


Hauptquartier Napoleons in 1 1 in 


Jauer 

Gefecht bei Haynau 2 

Oudinot bricht von Bautzen gegen Bülow uuf : 

Das verbündete Kriegsheer wendet ſich sp no 
Schweidnitz. g 

Vereinigung des franzöſiſchen Hertes bel Lignih 
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Schüler von Senden hebt die Blocade von Glogau auf 

Das große Hauptquartier der Verbündeten kommt nach 
Schweidnitz Ni Mare 

Gefecht von Hoyerswerda 

Hauptquartier Napoleons in Neumarkt 

Colomb erobert einen franzöſiſchen Park. 5 

Friedrich Wilhelm trifft in Schweidnitz von Breslau ein 

Gefecht am Schweidnitzer Waſſer 

Gefecht bei Halberſtadt 

Tettenborn verläßt Hamburg 


Juni. 
Das verbündete Kriegsheer 2 45 die 1 von 
Pülzen . 
Das ruſſiſche Corps Sackens trifft i in Sogn ein . 
Lauriſton zieht in Breslau ein . Ä 
Davouſt zieht in Hamburg ein. 
Vorläufiger Waffenſtillſtand auf ſechsundbreißig Stunden 
Das verbündete Kriegsheer verläßt die Stellung von 
Pulzes „Ap. it min.. 
Waffenſtillſtand von Pleißwitz 
Treffen von Luckau 
Streifzug Tſchernitſcheffs und Woronzoffs geiem Kelpzig 
Ueberfall des Lützowſchen Freicorps bei Kitzen 
Noten Marets an Oeſterreich & 
Antwortsnoten des Grafen Metternich Pr Gitſchin 
Unterredung Napoleons mit dem Grafen Metternich 
Franzöſiſcher Entwurf zu einer en mit N 
reich über die Vermittelung. 4 2 
Uebereinkunft in e der Vermittelung 


Juli. 


Zuſammenkunft der verbündeten Monarchen mit dem Kron— 
prinzen von Schweden zu Trachenberg 

Conferenzprotokoll von Trachenberg 5 

Uebereinkunft über Verlängerung des Safe 
bis zum 10. Auguft . : 


| Eröffnung des Congreſſes zu Prag 


1. 


48 
53 


—— 3 ——————— 
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Aug u ſt. 
Auflöſung des Congreſſes von Prag 
Der franzöfifche Botſchafter am öſterreichiſchen Se er⸗ 
hält feine Paͤſſe i h 
Blücher rückt auf das neutrale Gebiet vor 
Proclamation des Kronprinzen von Schweden aus Ora⸗ 
nienbaum 
Vorrücken der ſchleſiſchen Armee gegen die Kasbah 
Gefecht von Rochlitz an der Katzbach 
Hauptquartier des Kronprinzen von Schweden in Char⸗ 
lottenburg re eee 
Gefechte von Moͤln und Lauenburg 
Gefecht von Lauenburg z 
Kundmachung des öſterreichiſchen Kriegsmaviſeſtes 
Vereinigung der großen 1 Armee im Lager bei 
Budin 118 fir (N 
Napoleon trifft in Zittau ein ; 
Die Franzoſen brechen in Böhmen ein 
Gefechte bei Siebeneichen und Obermoys. 
Gefecht bei Kaiſerswaldau 
Lauenburg geht an die Franzoſen verloren 8 
Oudinot rückt mit der n Nordarmee gegen Berlin 
Gefecht bei Plagwitz rt > 
Napoleon trifft bei Löwenberg ein ; 
Aufſtellung der verbündeten Nordarmee zum Sub. Berlins 
Gefecht von Trebbin ; ; s 
Gefechte von Nunsdorf und Möllen 
Girard bricht mit einer Colonne aus Magdeburg auf 
Gefecht bei Goldenberg . { 
Die böhmiſche Armee rückt über die agg Sr 
Gefecht bei Hellendorf 
Gefecht bei Gießhübel 
Rückzug der ſchleſiſchen Armee a 
Gefechte bei Willmersdorf und Wittſtock . 
Gefecht von Jühnsdorf . 
St. Cyr zieht ſich bis Dresden zurück 
Gefecht von Goldberg ; 
Napoleon verläßt feine ſchleſiſche Armee wieder : 
Schlacht von Großbeeren 0 


67 


8 
186 
226 


186 
187 


228 


284 
284 
73 


112 
112 
112 
188 
190 
285 
229 
193 
191 
229 
230 
230 
231 
285 
17 
118 
119 
195 
232 
232 
123 
196 
200 
235 
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Auch der linke Flügel der großen Armee wendet ſich gegen 


Dresden 


Napoleon erfährt in Bautzen das Vorrücken der böhm. Armer 


Davouſt's Hauptquartier in Schwerin . 
Entſendung Helfreichs gegen den Königſtein . 
Vorpoſtengefechte bei Dresden er 
Kudaſchef wird über die Elbe entfendet 
Hauptquartier Schwarzenberg's in Noͤthnitz 
Napoleon bricht in der Richtung auf Pirna auf 
Große, von Blücher befohlene Erkennung 
Schlacht von Dresden 3 

Vandamme geht beim Königſteine über die Elbe 
Gefecht bei Kritſchwitz 


Oſtermann übernimmt den Befehl über! die Truppen gegen 


Bandamme . 
Schlacht an der Katzbach 


Streifcorps des Grafen Mennsdorf in der Nähe von es 


Zweiter Schlachttag bei Dresden 

Rückzug der böhmiſchen Armee 

Gefecht bei Goldberg. 

Gefecht von Hagelsberg oder Lübnitz e 
Gefechte von Zehiſta, Gießhübel und o Helena. 
Gefecht von Poſſendorf i 
Gefecht von Dippoldiswalde. 

Napoleon kehrt von Pirna nach Dresden zurück 
Das ſchleſiſche Heer geht über die Katzbach 3 
Gefecht von Jüterbogk und Einnahme von Luckau 
Gefechte bei Glashütte und Falkenhayn 

Erſter Schlachttag von Kulm 

Gefecht bei Plagwitz 

Gefecht bei Altenberg . a 

Gefecht von Großwaltersdorf 

Zweiter Schlachttag von Kulm . 

Gefecht bei Bunzlau 

Gefecht bei Greifenberg 

Vereinigung des böhmifchen Kriegsherres bel Kulm. 
Vorrücken des ſchleſiſchen . an den Queis 


Gefecht von Wismar 


„„ En a DE En 
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10 Chronologiſches Regiſter. 
1813. 
September. September. 
1. Hauptquartier der Monarchen und des Gm Schwar⸗ 


zenberg in Teplitz. 

> Beſchießung von Weichſelmünde und Neufahrwaſſer Buch 
die Engländer. ; 2 

2. Davouſt zieht ſich wieder hinter die Stecknitz 

5 Vorrücken der ſchleſiſchen Armee ze Görlitz. 

4 Gefechte bei Danzig.. 8 

3. Marſchall Oudinot zieht ſich abe an Wittenberg 

** Gefecht von Thieſen 5 

* Napoleon bricht von Dresden 1 die ſchleſſche Anme auf 

4. Marſchall Ney übernimmt den een der 4 
Nordarmee 

4 Gefechte bei Eupen und Woltersdorf 

& Gefecht von Hodhfirh . 2 752 

Rückzug der ſchleſiſchen Armee ri 

5. Ney bricht gegen Zahne auf 

1 Entſendung eines Theiles der 1 Arme auf das 
rechte Elbufer 4 an : 

1 Kaiſer Napoleon in Reichenbach 

6. Schlacht von Dennewitz . 

" Napoleon kehrt nach Dresden über, — rug 

7. Napoleon wieder in Dresden . . n 

" Abermaliges Vorrücken der ſchleſiſchen Antes! 3 

8. Napoleon bricht gegen die böhmifche Armee auf 

" Gefecht bei Dohna 

9. Rückzug der vorgegangenen Asnelungen der söpmifgen 
Armee ; 

" Gefecht bei Ebersdorf ; 

10. Napoleon rückt zur ee des daga bee 
vor 

„ Gefecht am Geiersberge 2 

" Vereinigung Bubna's mit dem ſchleſtſchen betre 

11. Das böhmiſche Kriegsheer in der meien von Kain 
wieder vereint . 

12. Napoleon kehrt nach Dresden zurück sc 

" Ueberfall von Weißenfels durch Thielmann 

13. | Großer Kriegsrath der verbündeten eg und Ben 
herren g e * . 


1813. 
September. 
13. 


14. 


” 


N 8 
— —— ö f— ee nn 
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Gefecht bei Biſchofswerda. 
Gefecht bei Hellendorf . 
Bülow erhält Befehl, Wittenberg a belagern 


Tſchernitſcheff geht über die Elbe und beſetzt Deſſau und 


Köthen 
Napoleon bricht abermals gegen die böhmiſche Armee af 
Gefechte bei Markersdorf und Hellendorf . Ä 
Gefechte bei Ottendorf und Rückersdorf 
Gefecht bei Peterswalde und Nollendorf 
Gefecht an der Göhrde . 
Fürchterliche, aber fruchtloſe Beſchießung von 1 Weichſel⸗ 
münde und Neufahrwaſſer 
Große Erkennung Napoleons gegen die Aufstellung der 
böhmiſchen Armee bei Cum 
Gefechte von Mückenthürmel, Graupen und daun 
Napoleon kehrt nach Pirna zurück. . 
Ueberfall Merſeburgs durch Thielmann 
Gefecht von Zarentin . 
Die Franzoſen gehen bis elender n und Büren 
zurück e 0 
Gefecht bei Borak und Schweditz Hi ! 
Napoleon in Hartha gegen die ſchleſiſche Armee t 
Gefechte bei Goldbach, Biſchofswerda und Br g 
Gefecht bei Rothnauslitz . . 
Murat mit der Reiterei in der Gegend von Ghrobeibain 
Napoleon wieder in Dresden 
Oberſtlieutenant Marwitz bemächtigt fich Braunschweigs 
Das ſchleſiſche Kriegsheer tritt ſeinen Rechtsabmarſch an 
Reitergefechte bei Deffau . . - > 
Beginn des Linksabmarſches der böhmischen Armee . 


Bombardement von Wittenberg . 


Bennigſen trifft mit der aerger Armee im rh 
von Teplitz ein. 5 

Gefecht bei Altenburg . 

Gefechte bei Gaflel . 

Angriff Bionſtjernas auf Deſſau au 

Bombardement von Wittenberg. 

Gefechte bei Roslauu - 


11 


57 
13 
93 


93 
14 
14 
62 
15 
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178 


16 
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17 
45 


. 297 


17 
94 
63 
64 
64 
65 


28 


95 
65 
100 
19 
95 


19 
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98 
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96 
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12 Chronologiſches Regiſter. 
1813. 
September. N 
30. Erſtürmung des Leipziger Thores von Caſſel und Capi⸗ 
tulation des Generals Ali g 3. 99 
a Hauptquartier der polnischen Armee (Bennigfen) in Tepflit 39 
October. October. 
1. General Tſchernitſcheff erklärt „ ae des 
Thrones verluſtieg ! „ 99 
— Das Corps Macdonalds langt in Dresden a . „ 20 
3. Murat übernimmt den Oberbefehl gegen die Ara Armee * 29 
8 Treffen von Wartenburg . „ 


5 Tſchernitſcheff zieht wieder aus Caſſt ef ab Bun... „ 99 
4. Aufſtellung der böhmiſchen Armee bei Chemnitz. . „ 29 


1 Bülow hebt die Belagerung von Wittenberg uf . „ 96 
65 Die Nordarmee geht über die Elbe. „ 103 
5. Blüchers Hauptquartier in Dbben „ 73 
* Gefecht bei Zehm ns ae,. m 
„ Gefecht bei Floh e eee, „ 32 
8 Beſetzung von Altenburg . . . „ 82 


x Zuſamenkunft Blüchers und des Rronpringen von Säne 


den zu Mühlbeck MR, 3 
* Napoleon verläßt Dresden 5 „ 
8. Gefechte bei Frohburg und en ‚NT Re, . 5 35 
= Napoleon in Wurzen A. um,. 
a Gefecht bei Gießhuͤbel e Re. ee 
Pr Uebereinkunft von Ries , n ee . A637 
1 Gefecht bei Penig 9. 34 
4 Die ſchleſiſche Armee morfgi zur Bereinigung ult der 
Nord armee k 9 
7 Gefecht von Eilenburg . . um „ 77 
1 Heerſchau Napoleons bei Kiltſcha In 1 00 e 
„ Gefecht bei Dohna . 2 
0 Franzöͤſiſcher 1 zur wuehebu von 280, 000 
Maunn e 5. 17 
10. Gefecht bei Borns li AG ee e 
5 Gefecht bei Steinbach 8 5 
y Gefecht von Wethau „ .) f 


8 Zweite Zuſammenkunft Biden und des bee 
von Schweden | „ 


1813. 
October. 
10. 


" 


11. 


* r 
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Napoleons Hauptquartier in Düben vet 

Vorrücken der Franzoſen gegen Wittenberg, Waren 
und Deſſau 

Die ſchleſiſche Armee tritt den Marſch nach der Saale an 

Die Nordarmee geht über die Saale 

Tauenzien geht über die Elbe zurück, um Berlin zu 
D 

Reynier marſchirt durch Wittenberg 106 dem nen Elb⸗ 
ufer N h . 

Gefechte von Böhmen und Wilsdruff 0 

Erſtürmung einiger Außenwerke von Danzig. 

Linksſchiebung eines Theiles der böhmiſchen Armee 

Gefecht von Zwenkau. i 

General St. Prieſt von Langerons Corps beſetzt Merſeburg 

Gefechte bei Pieſtritz und Coswig. \ 

Bubna geht bei Pratſchwitz und van uber die Elbe 

Tod Kudaſcheffs u |. 

Einnahme von Naumburg . 2.0.0. 

Erkennung Blüchers gegen Leipzig 

Tauenzien zieht ſich nach Potsdam BON: 

Gefecht von Plauen . 7 

Reitergefecht von Liebertwolkwitß 

Napoleon trifft in Leipzig ein N 

Reynier geht bei Wittenberg über die Elbe zurück 

Die polniſche Armee bricht nach Leipzig auf 

Kriegsmanifeſt Baierns gegen Frankreich. + 

Aufſtellung der böhmiſchen Armee von Markranſtädt bis 
hinüber nach Pomſen 

Tagesbefehl Wrede's in Betreff des Beitrittes Baierns 

Tettenborn beſetzt Bremen Men 

Schlacht von Wachau. 

Gefecht bei Connewitz 

Gefecht von Lindeau uu 

Schlacht von Mödern . . | 

Gefecht bei Gohlis und Eutritzſch N 

Die baierſche Armee bricht vom Inn auf 

Gefecht von Dresden 1 «Ali 


Voͤlkerſchlacht von Leipzig. 
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77 


7 


13 


80 
105 
79 
104 


106 


107 
25 


. 181 


36 
37 
80 
107 
25 
38 
39 
88 
109 
26 
39 
4 
109 
27 
37 


42 

38 
301 
131 
155 
158 
174 
192 

40 
186 


14 
1813. 


October. 


19. 
20. 


Chronologiſches Regiſter. 


Erſtürmung von Leipzig.. zune 

Gyulai rückt nach Naumburg vor 

Hauptquartier Napoleons in einem Beiubergpäusihen bei 
Weißenfels 5 . 

Gefecht von Köſen. 5 

Gefecht bei Freiburg an der Unstrut 

Gefecht von Weimar 

Die Armeeabtheilung Klenau's wird gehen Dresden geſchickt 

Narbonne entläßt die Baiern aus Torgau 

Gefecht von Buttelſtädt N 

Krapowitzky überfällt Gotha 

Hauptquartier des nme, von Schweden in Merſe⸗ 
burg . 5 „ Hm 

Kaiſer Napoleon in Erfurt 

Hieronymus Bonaparte en zum ee Male aus 
Caſſel Ik e. 

Napoleon verläßt Erfurt 

Gefecht bei Eiſenach 

Gefecht von Elſterode . 

Gefecht am Hörfelberge 

Die polniſche Armee nimmt nicht wettet an der Verfol⸗ 
gung Theil . Ä 2 

Das Corps Klenau's langt vor Dresden d an. 

Uebergabe der Stadt ne an die ee bier 
ſche Armee . . 

Hauptquartier Bennigſens in Halle 

Gefecht bei Markſuhl . 4 

Hauptquartier Schwarzenberg in u Schmalkalden 

Die Baiern rücken in Hanau ein 

Das ſchleſiſche Kriegsheer marſchirt act ab in der 
Richtung von Coblenz 5 7 

Gefecht bei Hanau ? 

Marſch des böhmischen wehen ud? dem Rei in 
drei Colonnen . ı ; 

Schlacht von Hanau 

Erſtürmung von Hanau e eee 

Brückengefecht von Frankfurt. 1 * 

Der Kurprinz von Heſſen zieht in Caſſel i ein 


110 
188 


41 
111 
29 
32 
46 


30 
48 


33 
50 
62 
71 
114 


5 


U 
1813. 


November. 


1. 


Chronologiſches Regiſter. 


No vember. 
Das franzöfifche Kriegsheer verläßt Frankfurt 
Großer Speicherbrand in Danzig durch Bombardement 
Hauptquartier Napoleons in Mainz 
Alliancevertrag von Fulda zwiſchen e oh Wür⸗ 

temberg . | 

Hauptquartier des Fürſten Schwarzenberg d in Hanh 
Hauptquartier Blüchers in Gießen . ! 
Eröffnung der erſten Parallele vor Danzig } 
Hauptquartier des Fürſten Schwarzenberg zu Frankfurt a. M. 


Einzug des Kaiſers Alexander in dener, am Main 


Bülow beſetzt Münſter 

Einzug des Kaiſers von Oeſterreich in Frankfurt a. M. 
Eigenmächtiger Befehl Blüchers zum Rheinübergange 
Verſuch St. Cyrs, Dresden zu verlaſſen . 
Bombardement von Erfurt 

Napoleon reiſt von Mainz nach Paris 

Gefecht bei Schoͤnebeck ; 

Gefecht bei Hochheim . 

Napoleon trifft in Paris ein . 

Frankfurter Eröffnungen an St. Aignan . 

Die drei Monarchen verbieten Blücher den betta 
Capitulation von Dresden Mun s 

Die Koſaken rücken in Zwoll ein 

Uebergabe des Sonnenſteins . 


| Davouſt zieht fich hinter die Stecknitz PER 


Marets Antwort in Betreff der Frankfurter Gute 

Die Ruſſen beſetzen Gröningen. 

Franzöſiſcher ee zur Husehung von 300, 000 
Mann 2 x * 2 

Hauptquartier Blüchers in Höchſe u 

Der Kronprinz von Schweden bricht aus Hannover auf 

Aufſtand in Amſterdam 7 

Die böhmiſche Armee bezieht ausgedehnte Santenunge 

am Ober- und Mittelrheine . f 

Proclamation Bülows an die Hollander . 


Neutralitätserklärung der Schweiz . 
Capitulation von Stettin g 
* der Teichſchanze von Torgau 


* 


181 


148 
197 
118 


148 


4. 116 


115 


106 
146 


208 


16 
1813. 


November. 
23. 


24. 


* 


1 
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Chronologiſches Regiſter. 


Einnahme von Doesburg 

Der ruſſiſche Major Marklay — unit {eigen a Sofa 
in Amſterdam ein 

Uebergabe von Zütphen 

Metternichs Note an Maret . 

Einſchließung von Arnheim . 

Erſtürmung von Arnheim 

Capitulation von Danzig 


December. 


Davouſt geht über die Bille zurück 

Aufruf der Regierungscommiſſion von Amſterdam 

Benkendorf zieht in Amſterdam ein 

Frankfurter Erklärung 

Einzug des Prinzen von Drauien 6 in Amſterdam 

Hauptquartier Bülows in Utrecht 

Gefecht von Neuß . ; 

Schreiben Caulaincourts an den Fürſten Metternich 

Davouſt's Hauptquartier wieder in Hamburg 

Der Kronprinz von 1 rückt een PR vor 

Uebergabe von Lübeck 

Die Preußen beſetzen Stettin 

Gefecht von Rahlſtädt 

Aufruf des Prinzen von Oranien als ſeubetainer Fürst 
der Niederlande 4 E a at: 

Gefecht von Bornhöft 

Die böhmiſche Armee bricht aus ihren Cantoniumgen auf 

Tettenborn nimmt Friedrichſtadt iR; 

Die Koſaken beſetzen die Feſtung Breda. 

Gefecht von Sehltädt . . . b 

Antwort des Fürſten Metternich an 1 . 

Einnahme des Forts St. Andreas ain. 

Waffenſtillſtand von Rendsburg. 

Hauptquartier des Kronprinzen von Söwcn in 1 Kiel. 

Gefecht von St. Andreas a u Y 

Capitulation von Friedrichsotrtrt > 

Verſuch auf die Feſtung Herzogenbuſch 1 

Napoleon eröffnet die Sitzung des eye Körpers 


” 


148 
126 


. 132 


160 
134 


163 


142 
164 
142 
166 
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1813. 
December. 
20. Verſuch der Franzoſen auf das nur von Reiterei = 
Breda l . 


22. Uebergabe von Zamoſt 
4 Einſchließung von Hüningen . 
23. Die Colonne des Grafen Bubna trifft in Bern ein 
24. Einnahme des Forts Landskron 
A Gefecht bei Colmar 7 
25. Einnahme des feſten Schloſſes Blamont 
1 Eröffnung der Laufgräben vor Hüningen . 
26. Capitulation von Torgau 
27. Uebergabe von Modlin . 
28. Eröffnung der erſten Parallele vor Wittenberg 
4 Bericht des franzöſiſchen geſetzgebenden Körpers 
29. Abänderung der Capitulation von Danzig 
30. Uebergabe von Genf 
31. Napoleon läßt das Sipungeoct des een Kör⸗ 
e pers ſperren a 
I, Gefecht bei St. Croix . . * 


* es des Kronprinzen von i Wirtenberg 
1814. 1814. 
Januar. Januar. 


% Rheinübergang der ſchleſiſchen Armee . 

* St. Prieſt rückt in Coblenz ein 

2 Eroberung des Forts Louis. 

1 Blüchers Hauptquartier in Vachatoch 

8 Die Beſatzung von Danzig ſtreckt die Waffen 


3. Capitulation des Forts l'Ecluſe 
ee Graf Thurn nimmt Befoul . 
m Hauptquartier Wrede's in Colmar. 


* Rheinübergang Wittgenſteins 
8 Gefecht bei Bingen 
1 „ Gefecht bei Neuſtadt . 
2 Gefecht bei Schlettſtadt . a 
6. Aufruf des Kaiſers Alexander an fein Aigen 
Graf Henkel rückt in Trier ein AN. 


1 . 
del „ | Winzingerode trifft in Düſſeldorf ein. 9 
Sporſchil, chron. Regiſt. 2 
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167 
65 
103 
90 
105 
105 
105 
107 
211 
65 
214 
28 
184 
91 


32 
106 
115 


140 
144 
124 
145 
184 

92 
102 
108 
125 


. 147 


148 


. 110 


128 
150 
229 


Chronologiſches Regiſter. 


Schreiben Caulaincourt's an den 9 daun 


aus Lüneville . 6. 240 
General Kleiſt zieht in Erfurt din 4. 4. 281 
Antwort des Fürſten zn an Gaulaincout aus 

Freiburg; sin. Head? ri ee |. ER 
Gefecht von St. Dis ui 5588112 
Die franzöſiſche Garniſon zieht aus Zeig. * |. 4.208 | 
Gefecht von Epinal uns MEILE | 
Schwarzeuberg's Swirl: in Veſoul re „ 
Gefecht bei der neuen Mühle und St. Avold . „ 153 
Gefecht von Hoogſtraten . |. „ee 

Marſchall Marmont geht bis Metz zurn ae |. . 
Gefecht bei Noiſeville und Flanville . 2.0.0. „½%„ 155 
Aufruf Blüchers aus Gt. Avold . „ 156 
Erſtürmung von Wittenberg (in der Nacht vom 12. 

zum 13.) . 4. 226 | 
Rheinübergang der ruſſiſ (chen und veijgen € Garden . 5. 129 
Gefecht von Merrcgjhem „ | 
Rheinübergang Winzingerodees ae |. 8 


Das Corps Gyulai's trifft bei Langres ein. „ 13; 
Prinz Biron rückt in Nancy ein „ 157 


Capitulation des Forts Sour - - - : 2 „ 99 | 
Die Koſaken ziehen in Cöln en 2204 230 — 
Bombardement von Pfalzburg „ 1 
Verſuche orks gegen die Arvennenfeftungen (von pafenı 

Tage an bis zum 23. Januar) „ 158 
Hauptquartier Blüchers in Nancy und feine Rede ß „ 105 
Gefecht von Chaumont „ 119 


Hauptquartier Schwarzenberg's in Saugiea ie |. „ 182 
Das öſterreichiſche Reſervecorps langt in 1 an „ 100 


Bombardement von Saaͤrlouis I „ 100 
Gefecht bei Manhuelll!l! unsre „ 1. 
Rückzug Bubna's au den Iiungngng „ 98 
Einnahme von Toul „ m za 
Gefecht von Lignn g S Mn et. „166 
e und Einnahme von Ligny „ en. |. A 166 


Winzingerode's Hauptquartier in Aachen „% 230 


Geſcht von Bar⸗ſur⸗Aubtt u „% 133 


5 
7 Da 9 957 


* 


1814. 


Januar. 


24. 


Februar. 
1 


1 
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Chronologiſches Regifter. 


Gefecht von Colombé⸗ les-deux⸗ Eglifes 
Ney, Victor und Marmont in der Stellung von St. 
Dizier . 


Napoleon reiſt in der Nacht von Paris ab 
Gefecht von St. Trond 


Einnahme von St. Dizier durch Scherbatoff 


„Blüchers Hauptquartier in Joinville 


Napoleon trifft in Chalons an der Marne ein 
Caulaincourt ſucht um einen Waffenſtillſtand a 
Einnahme von Herzogenbuſch vu‘ 
Hauptquartier Blüchers in Brienne 

Gefecht von St. Dizier 5 

Napoleons Hauptquartier in Montierender 
Berathung zu Langres | 

Treffen von Brienne 


Schreiben Metternich an Caulaintourt 


Einnahme von La Grotte. 
Arrieregardengefechte bei Brienne 


Blücher bezieht die Stellung von Trannes 


Schwarzenberg unternimmt eine — * der feind⸗ 
lichen Stellung 
Marſchall Macdonald trifft in d Chalons ein 


| Februar. 
Schlacht von La Rothiere oder Brienne 
Gefechte vor — (auch am 2.) 
Gefecht von Ronay bm. 
Gefecht von Lesmont 
Trennung der ſchleſiſchen und der Hauptarmee, ofen 
zu Brienne . b 2 
Blüchers Hauptquartier in Braux⸗le-Comte 
Bombardement von Antwerpen (fortgeſetzt den 4. und 5 ) 
Napoleon mit der ee Hauptarmee langt zu 
Troyes an . 
* Schwarzenbergs in u Venboewres 
Gefecht von La Chauſſee . 5 
Linksſchiebung der verbündeten Sauptirmee 


Blüchers Hauptquartier in Fere-Champenoiſe. 
— 2 * 


Chronologiſches Negifter 


Einnahme von Chalons⸗ſur⸗Saone 

Einnahme von Chalons⸗ſur⸗Marne 

Einnahme von Vitry⸗le⸗Frangçais 

Das dritte deutſche Bundescorps unter dem bauen, von 
Weimar trifft bei Breda ein 5 e 

Eröffnung des Congreſſes von Chatillon . 

Gefecht bei Luſigny 

Marſchall Mortier räumt 125 der Kroipring von u Wür⸗ 
temberg beſetzt Troyes 1 . 

Blüchers Hauptquartier in Vertus . 

Zweite Conferenz zu Chatillon . 

Der ruſſiſche Vortrab Pahlen's beſetzt mw. 

Gefecht bei Romilly : 

Blüchers Hauptquartier in Etoges . 

Tſchernitſcheff nimmt Avesnes ein s 

Ausſetzung der Conferenzen zu 3 . 

Gefecht am Arduſſon . 5 

Gefecht von Champaubert 2 

Erſtürmung von Sens durch den Kronprinz 508 Wür⸗ 
temberg . be 

Treffen von Montmirnil . 

Tettenborns Koſakencorps langt zu Gölun an 

Einnahme von Nogent und 0 von En 

Gefecht von Chateau-Thierry 

Winzingerode trifft bei Laon ein 


Hauptquartier des Kronprinzen von Samen in En 


Gefecht von Cuterelles 

Gefecht von Sezanne 

Blücher geht gegen Etoges und N Marſchall Marmont 
vor 5 

Hauptquartier des Fürsten Schwarzenberg in Ann i 

Treffen von Vauxchamps } 

Erſte Einnahme von Soiſſons durch Tſchernitſchef 

Geismar tritt ſeinen berühmten Streifzug an 

Der franzöſiſche Major Thilorie erſtürmt La Grote! 

Kriegsrath in Nogent 


Eigenmächtige Bewegung des ofen ige auf 
Mormant ben. 


* 


Chronologiſches Regiſt er. f 21 


16. Napoleon trifft in Guignes ein und belag u die 


Avantgarde vor che. 5. 271 
* Vereinigung der ſchleſiſchen Armee bei Spaten . 
17. Gefecht von Mormant m... m 
7 Gefecht von Villeneuve Te: Comte Ae 19 
% Wiederaufnahme der Conferenzen von Chatillon Ra u 
5 Augereau beginnt feine Angriffs bewegungen 7. 54 
18. Treffen von Monteream wu 5. 276 
„ [Blücher geht wieder vor. 6. 50 
5 Abermalige Ausſetzung der Conſcrenzen von Chatilon „ 
19. Rückzug der verbündeten Hauptarmee . . . 5. 285 
> Soiſſons von dem Marſchall Mortier wieder beſetzt 5 234 
„ [Gefechte bei Merlieux, Chalamont und eee 7. 55 
20. Winzingerode's Hauptquartier in Rheims 5.5 
> Uebergabe der Feſtung Goream. . . „ 
21. Große Erkennung des fechiten Armeerorps . 5. 287 
* Die ſchleſiſche Armee vereinigt ſich mit der Sauptarmer „ 287 
* Bianchi bricht von Troyes an die Saone gegen Pr 
reau auf 1 „ 
a Das Fort Sas van Gent ergiebt fich Kofaten Mr 
" Geismar gewinnt die Citadelle von Doulens . 3 
22. — . œ„— ˙— ü w . . De 289 
* Gefecht von Mondicourt . rh 
. Rückzug der Hauptarmee von Troyes. . 5. 292 
„ Veertheidigung von Troyes „ 
4 Die Verbündeten verlangen Waffenſtilſtand „„ 
* Geſecht in den Waldungen bei Vouziers 5 285 
24. Napoleons Hauptquartier in Troyes FREE 5 
e Bülow langt bei Laon an 1 
25. Hauptquartier Schwarzenbergs in Bar⸗ſur⸗Aube. „ 298 
5 Blücher trennt ſich von der Hauptarmee und zieht an 
die Marne nr . 5 
* Großer Kriegsrath in Ge he Aube RT 35 
1 Charakteriſtiſcher Tagesbefehl Shwanenden®, an bie 
Corpscommandanten E41 
2 Die franzöſiſche Hauptarmee bricht gehe läge uf 3 
a Tettenborn trifft in Rheims ein. . 3. 285 


eee c „ ua 


22 
1814. 


Februar. 


26. 
27. 


Cbronologiſches Regifter. 


Gefecht von Dolencourt und Bar-fur-Aube . 
Treffen von Bar⸗ſur⸗Aubt ue 
Einnahme der Feſtung La Ferre 
Gefecht von Meaun ie Fi nur 
Napoleon bricht von Troyes auf am 
Gefecht von Arhamp . . . ae 
Gefecht von La-Ferté⸗ fur: Aube e 
Gefecht an der Therouanne A 
Kaiſer Napoleon in Eſternaagg ae 


Wiederbeginn der Conferenzen zu Chatilon ph 


März. 
Gefecht von Vendoeuvres 
Gefecht bei Sameron . a 
Vertrag von Chaumont 
Treffen von St. Julien 
Einnahme von Bar⸗ſur⸗Seine 3 
Gefecht von My . . . . eo 
Treffen bei Laubreſſel und La Guidotiere 
Hetman Platoff nimmt Arcis⸗ſur⸗Aube i 
Die franzöfifche Hauptmacht geht über die Marne 
Gefecht und zweite Einnahme von Soiſſons 
Gefecht von Neuilly⸗St.⸗Frond 
Marchand fordert Genf auf . 
Einnahme von Troyes „ee en 
Gefecht von Fismes 8 
Vereinigung Blüchers mit Bülow und Bungee 
Gefecht von Poligny : 
Die Hauptarmee rückt gegen Nogent⸗ für: Seine vor 
Decrete Napoleons aus Fismes . 
Gefecht von Soiſſons 
Einnahme von Rheims durch die Fratioſtet > 
Nanſouty nimmt die Brücke von Berry⸗ au⸗Bac 
Augereau zieht ſich auf Lyon We En 
Gefecht von Oudenarde e 
Hauptquartier Schwarzenberg's in 1 rue 3 
Gefecht von Craonne 5 
Treſſen von Craonne SO 


u ar 


r ie ee ee 
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{ 
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Chronol ogiſches Regiſte F. 


oeh von een 82K 

Gefecht von Etouvelle (in der Nacht ı vom 8. ihr 9. 

Bombardement von eee (in der Nacht vom 8. 
zum 9.) 

Unglücklicher ueberfall von Bergenopzuom 

Operationsplan des Fürſten Wen der 

Schlacht von Lan 

Ueberfall von Athies (in der Nacht! vom 9. n . 


Schwarzenberg's Proclamation an die Franzoſen und 


Armeebefehl u 

Schlacht von Laon, zweiter Sotaätta 

Erkrankung Blüchers ·˖ 

Conferenz zu Chatillon 

Rückzug Napoleons 

Treffen bei Macon . eee neh u Dan 

Gefecht von Villenogne aue 

Einnahme von Rheims durch St. Prieſt 

Geismar erobert St. Quentin 

Gefecht von Courtavent. 4 

Einnahme von Rheims durch die Franzoſen N 

Conferenz zu Chatillon 12.091.298 

Gefecht von Sezanne . 

Gefecht von Villenoxe K 

Rajeffsky übernimmt ſtatt ige den Beh! des 

ſechſten Corps. i 

Gefecht von Nogent 8 

Gefecht bei St.⸗Martin⸗de⸗ Chenetron 

Gefecht von Epyernay . 

Conferenz von Chatillon, Friedensprojert Gaitomtourts 
Mißliche Lage der Lützowſchen Cavallerie bei Vauziers 
Gefecht bei Cormeron . 

Hauptquartier Schwarzenberg | in Arcis⸗ „urs „Aube 

Napoleon bricht nach der Aube auf 
Gefecht bei St.⸗Jean⸗d'Ardiere 
Gefecht von Fere-Champenoiſe . 

Blüchers Armee rückt vor 

Gefechte bei Pontavaire und Berry-au⸗ „Bat 
| Conferenz zu Chatilloeein 


Chronologiſches Regiſter. 


Treffen bei St. Georges 

Gefecht bei Plancy ; : d 

Gefecht bei Mery⸗ſur- Seine 1 

Schwarzenberg beſchließt, die 3 am ee Aube 
uſer zu vereinigen 9 

Wiedereinnahme von Rheims dung nie Berbündeten 


„ 232 ; 
Zettenborn nimmt Chalons ein 0 2 „ 238 ; 
Letzte Sitzung des Congreſſes zu Sharon b „ 276 9 
Schlacht von Arcis-ſur⸗Aubte wm m 
Gefecht von Planer S „ f 
Hauptquartier Blüchers in dam. au⸗ Bat A „88 1 
Treffen von Limoneſt . 00 
Schlacht von Arcis⸗ſur⸗ Aube, Hqwelten Schlachttag . 6. 300 i 
Napoleon tritt feinen excentriſchen Rückzug an. . „ 313 3 
Gefecht von Eper nag „ 335 


Beſetzung von Lyon durch die öſterteichiſche an 7. 84 
Verſuch der Sachſen auf Maubeuge (bis 25.) . „ 103 
Verſuch des Marſchalls Ney auf we; uud} . 0 
Manifeſt der Verbündeten } stur. 
Tagesbefehl Schwarzenberg. „ 331 
Gefecht von Somme puis. „ 324 
Napoleon marſchirt auf St. Diziee „% 328 


Kriegsrath zu Poun g „„ 
Blücher rückt in zwei Colonnen an Die Marne „ 0 
Marchand hebt die Blocade von Genf auf 3 h 
Beſchluß des Marſches der Verbündeten auf Paris a 8 x 
Napoleon in Doulevenkt „ 10 g 


Der Kaiſer von Oeſtereich reift nach Dijon RO 
Winzingerode rückt der franzöſiſchen Hauptarmee 48 * 
Durutte durchbricht die Blocade von Metz di. „ 84 
Treffen von Fere⸗Champenviſfſ uu „ 15 
Gefecht bei Alby Ach Te Tuc 
Geſecht von Sez anne „ 33 


* 

© 

E 
W 


Gefecht von Moutis 5 S 5 
Gefecht zwiſchen La⸗Ferté⸗G * 9 5 un: Goufemmiers a 37 H 
Marmont und Mortier retiriven über Provins „ 38 4 
Maiſon nimmt Gent „ 104 1 


a 


| Treffen von St. Dizier 136 


N‘ RE SEE! Da du, ur 72 u a7 uf‘ 


2 dress epd 


Gefechte bei Trilport und Meaux Nr; 

Maiſon vereinigt ſich mit der pn Roguct aus 
Antwerpen 5 N TEEN N, 

Napoleon zieht gegen Vitry a 0 4 

Napoleon beſchließt, nach Paris zurüdzumarſchiren - 

Gefechte bei Claye und Ville⸗Pariſis 

Gefechte von Livry bis Bondy 

Gefecht bei Le Bourget 


Napoleon in Troyes 


Die Kaiſerin Marie Louiſe verläßt Paris. 
Gefecht von Chirens . 
Schlacht von Paris 


Capitulation von Paris (in der Nacht v vom 30. zum 31 0 


Napoleon zu Cour-de⸗France 
Uebergabe von Cüſtrin ; 
Einzug der Verbündeten in Paris 
Gefecht von Courtray 


April. 
Angriff auf Compiegne 4 
Ernennung der proviforifchen Berg in 1 Paris 
Der Senat entſetzt Napoleon des Thrones 
Blücher legt den Oberbefehl nieder 
Gefecht von St. Romans . 
Gefecht von Voreppe F l 
Napoleon beſchließt, gegen Paris zu manboeuvriten E 
Der geſetzgebende Körper tritt der Nee Na⸗ 
poleons bei £ . 
Bedingte Thronentſagung Napoleons I u 
Das Corps Marmont's geht zu den Verbündeten über 


Der franzöſiſche Senat ruft die Bourbonen zurück. 


Napoleon giebt Vollmacht, auf die unbedingte 275 
entſagung zu unterhandeln 4 

Vorläufige Beſtimmung der Demarcntipusiinie 

Die verbündeten Armeen beziehen Cantonirungen 

Capitulation von Glogagn 


Unbedingte Thronentſagung Rapeons und Tractat von 


Fontainebleau 


Chronologiſches Regiſter. 


Bombardement von Hüningen 

Graf Artois zieht in Paris ein. 

Waffenſtillſtand mit Augereau 

Waffenſtillſtand mit Maifon . 

Capitulation von Pfalzburg . 

Der Kaiſer von Oeſterreich zieht in Paris ein 

Capitalation von Hüningen b 

Capitulation von Befort . 
Waffenſtillſtand zu Mainz 

Carnot fordert die Beſatzung von Antwerpen auf; Lud⸗ 
wig XVIII. zu ſchwören. 

Die Beſatzung von Straßburg erklärt 10 f s Lud⸗ 
wig XVIII. 

Napoleons Abreiſe nach der Juſel Elba AR 

Die Beſatzung von Schlettſtadt erklärt ſich für Lud⸗ 
wig XVIII. N 

Die Beſatzung von Randa erklärt de fu Lud⸗ 
wig XVIII. 

Definitiver Waffenſtillſtand von Paris 

Ludwig XVIII. landet in Calais > 

Die Beſatzung von Maftricht ſteckt die weiße Fahne aus 

Die Beſatzung von Landau erkennt Ludwig XVIII. an 

Davouſt und die pn von 3 eich Lud⸗ 
wig hie Schr ; a l 


Mai. 
Erklärung Ludwigs XVIII. aus St. Ouen 
Uebergabe von Kehl , m 
Ludwig XVIII. zieht in Paris ein a 
Der Herzog von Coburg zieht in Mainz ein 
Die Preußen beſetzen Jülich 
Die Beſatzung von Magdeburg ſchwört Ludwig XVIII. 
Die Preußen beſetzen Caſſel bei Mainz g 
Abſchiedsproklamation des Fürſten Schwargiuhing 
Prinz Ludwig von Heſſen-Homburg zieht in Weſel ein 
Davouſt wird in Hamburg durch Gerard 1 
Uebergabe von Grave > : 
Uebergabe der Citadellen von Erfurt 


W 5 
8 ren 


1815. 


Februar. 


26. 
März. 


Chronologiſches Regiſter. 


Abzug der franzöſiſchen Beſatzung aus Marienberg rs 
Mes)... 

Die letzten Truppen er Frangöf fen Befabung dae en 
Magdeburg. 0 

Tauenzien zieht in Magdeburg ein. 

Abſchluß des erſten Pariſer Friedens er 

Die letzten Truppen der Inge e vera en 
Hamburg 2 


1815. 
Februar. 
Napoleon verläßt die Inſel Elba 
März. 
Napoleon landet im Golf Juan. 0 
Der Congreß zu Wien erfährt die Entweichung wake 


Napoleon zieht in Grenoble ein 


Declaration der Verbündeten gegen Napoleon 
Ney erklärt ſich für Napoleon 

Napoleon zieht in Paris ein 

Tractat von Wien wider Napoleon 


April. 


Schreiben Napoleons an alle Souveraine 
Aufruf des Königs von Preußen aus Wien 


Befehl Napoleons, den Herzog von Pnapuleme frei zu laſſen en 


Mai. 
Unruhen in Lüttich 
Conferenzprotokoll des Wiener Congteſſ 18 in druf der 
Declaration vom 13. März 
Unterredung Blüchers und Wellingtons zu Brüffel . 


Juni. 
Maifeldsverſammlung in Paris 
Concentrirung der franzöfifchen Armee (von dieſem Tage 
an bis zum 14.) SI. 
Napoleon reift von Paris ab F 
Napoleon trifft bei feiner Armee zu Avesnes ein 


107 
107 
107 


1 
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Proclamation Napoleons an feine Armee . 
Ausbruch der Feindſeligkeiten 

Gefecht bei Charleroi. 

Gefecht bei Goſſelies . 

Gefecht bei Gilly 

Gefecht bei Frasne 

Schlacht von Ligny 

Treffen von Quatrebras . 

Die Armee Blüchers vereinigt 1c bet Bavre 
Grouchy in Gembloux e 
Gefecht von Quatrebras . „ 
Gefecht von Genappffe te 
Kanonade bei Maifon-du- Roi . . - 

Schlacht von Belle-Alliance oder Waterloo > 
Gefecht von L Auzel 

Treffen von Wavre 

Blüchers Hauptquartier in Genappe 

Gneiſenau über Frasne hinaus . 

Treffen von Wavre, zweiter Tag 

Das zweite preußiſche Armeecorps bei Melioreug 
Hauptquartier Blüchers in Goſſelies 

Hauptquartier Wellingtons in Nivelles Nr. 
Napoleon reift von Philippeville nach Laen 
Die baierſche Armee vollendet ihren Rheinuͤbergang 
Gefecht von Namur 

Die preußiſche Armee überſchreltet die franzöſiſche one 
Vorpoſtengefechte an der Queich > 
Die preußifche Armee bei Avesnes und Banbserie : 
Napoleon trifft in Paris ein 

Die franzöfifhen Kammern erklären fich in „ Dermanıng. 
Gefecht von Meillerie=: + „sah C E 
Gefecht von Ceſane 

Einnahme von Avesnes 5 

Zweite Thronentſagung Napoleons 

Gefechte bei Saarbrück und Saargemimd . 
Einnahme von Guiſe 2 

General Sydow beſetzt St. Quentin . 

Die englifche Armee in der Gegend von Cambray 


* 


285 
. 145 


149 


179 
180 


151 


Chronolo giſches Regiſter. 29 


1815 
Juni 
24. Erſtürmung von N (in der ue vom 24. 
N zum 25.) 9 82 
x Das Armetcorps des Kronprinzen von Würtemberg 
2 beendet feinen NRhHeinübergang . . „ 154 


. Prinz Auguſt von Preußen übernimmt den Oberbefehl 
des preußiſchen Belagerungscor sss... „ 215 
8. Napoleon begiebt ſich nach Malmaiſon 
a Blücher weiſt die Geſandtſchaft der ſtanzöſiſchen Regie⸗ 
rung an das Hauptquartier der Monarchen „ 81 
3 Rheinübergang der öſterreichiſchen Armee m der eo 
. vom 25. zum 26.) Ä 3 . „1 
26. Mißlungener Verſuch auf La Ferre „ 84 


5% Einnahme von Peromme 2.02 02 2er „ 89 
% Gefechte bei Surburg und Selz. „ 156 
5 Gefechte bei Bourglibre, Häſingen, Burgeben, Nude 
und Trois⸗Maiſons „ 168 
1 Eapitulation von Seda ns „„ 243 
7. SGeſecht non Compiegninie „ ö „ 86 
1 Gefechte bei Creil und Senlis 6 9 
1 Gefecht bei Hagenau „ 158 
Re Gefecht bei Dannemarie TRADE RT De 
1 Gefecht von Bonnevillle ”„„% 183 
28. Ueberfall von Villers-Coterets „ 
> Gefecht von Billerd» Eoteretd- .. 0... 20 une „ 94 
„ (Gefecht von Nanteuil . 8 3 
* Napoleon bietet ſich der bovifaien Regie zum 
Feldherrn an j 3 
” Blüchers Hauptquartier in Senlis MER ee 
" Wellingtons Hauptquartier in Orville. . „ 99 
1 Paris wird in Belagerungszuſtand erklärt „ CE 
" Treffen von Straßburg . . .. „13 
" Ausfall der Beſatzung von Marſall } 1 
" Aufſtellung der baierſchen Armee bei N und Luneville „ 166 
„ Gefecht bei Chavannes „ TUR 
" Gefechte von Aiguebelle und Conſlaus rr 
„ Erſtürmung des Engpaſſes Les Rouſſes .. „ 183 
29. Napoleon reiſt von Malmaiſon nach e a ie: VE 
" Gefecht von Stains. Anne „ 100 


R e 


” 


5. 


» ara ’ 
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Davouſt übernimmt den Oberbefehl u 
Colomb bemächtigt ſich der Seinebrücke von St. maln „5 
Das Hauptquartier der verbündeten — in Ha⸗ 
„ 3 . 
Gefecht bei Bourogne and Montviller . EEE . „268 
Gefecht bei Neubreiſach (Ausfall der N . 


Bombardement von Maubeune . ie 
Erſtürmung von Charleville . . . Bi „. 
Schreiben Davouſt's an Wellington und Ste „ 
Gefecht von Aubervilliers? „ 0 
Gefecht bei St. Denis. „ 114 


Zuſammenkunft Blüchers und Wellingtons zu Goneſſe „312 
Nachtmarſch der Preußen nach St. Germain „ 114 


Juli. 

Blüchers Antwort auf Davouſt's — % 1 910 
Gefecht von Aubervilliers . ene . el 
Gefecht bei Verſail les me . „Tale 
Gefecht bei Marly .. „ 121 
Abſchlägiger Beſcheid, den die range Sen 

zu Hagenau erhält „ 167 
Gefechte bei Chevremont und Beſuntomt anne „ 16 
Bombardement von Valenciennes (auch am 2.) . . „ 213 
Gefechte bei Sevres und Moulineau . . ER 
Eroberung von Iſſy (in der Nacht vom 2. zg » „ 
Einnahme von Mömpelgard .. - „ 169 
Die baierſche Armee geht über die mast „ 
Gefecht bei Iſ g. a „e 
Capitulation von Paris enn. 18% 
Tſchernitſcheff nimmt Chalons ein „ 172 
Gefahr der Monarchen in 3 dung r den Bar 

gänger Bruce. . . . „ 174 
Gefecht von Oyonna . . 177 eee I 
Napoleon trifft in Rochefort ein „ 199 1 
Die franzöſiſche Armee tritt — nana bee die ’ 

Loire an „ 137 
Gefecht von Aptemnbht a: „ 188 


Beſchießung von Pfalzburg (in der Nacht vom 3. zum 6.) „ 165 


e * ea 


Das zweite Armeecorps löſt den Rronheinein von Abit» 
temberg vor Straßburg aao 
Einzug der Monarchen in Nancy 


Erſtürmung der Redoute bei dem Fort LEcluſe 


Ausfall der Beſatzung von Schlettſtadt 

Die Preußen und Englaͤndet beſetzen die Barrieren von 
Paris > 

Waffenſtillſtand mit dem ſranzöfiſchen Commandanten von 
Zoul . ESEL AR 

Gefecht von Nantua N 

Einnahme des Forts La Grotte 

Einzug der Preußen und Engländer in Paris 

Gefecht Tſchernitſcheffs in der Gegend von Montmirail 

Uebereinkunft zwiſchen Orloff und dem „ Bruce 

Einnahme des Forts L'Ecluſe ann 


Einzug Ludwigs XVIII. in Paris. 


Gefecht bei Befort ! 

Napoleon begiebt ſich an Bord der range en Great 
Saale 

Die Monarchen ten in Chalons ein 

Uebergabe von Grenoble. 

Waffenſtillſtand zwiſchen dem ſatdiniſchen General dhe 
und dem Marſchall Brune we, 

Eroberung der Sternredoute vor Maubeuge . i 

Gefecht von Ober- und Mittelhausbergen (Ausfall der 
Beſatzung von Straßburg) 

Ankunft der Monarchen von drang mul und 
Preußen in Paris l 


| Stellung der ruſſiſchen Armee 


Einnahme des Brückenkopfes von Macon 


Waffenſtillſtand zwiſchen Colloredo und Lecourbe 


Waffenſtillſtand zwiſchen Frimont und Suchet . 

Ausfall der Beſatzung von Schlettſtadt 

Capitulation von Maubeuge . . 

Ausfall der Beſatzung von Schlettſtadt > 

Napoleon begiebt fih an Bord des e Safe 
Bellerophon 2 } 

Ausfall der Beſazung von | Schlettſtadt 


rs 


September. 


8, 
13. 
14. 
15. 


November. 


20. 


7 


Capitulation von Montmedy 


7 


Beginn der Friedensunterhandlungen zu Paris Auch . „ 299) 


Prinz Auguſt empfängt den Befehl, die Feindſeligkeiten 
gegen die franzöſiſchen Feſtungen einzuſtellen . „ 


November. 


Zweiter Pariſer Frieden.. 3 


) Die Anmerkung *) auf dieſer Seite. 


Tl an 


72 
28 


2 8 4 2 x ir. 
| Ernie Regi N 
2 a 
Gapitufation von Landrecies ne 9. 227 
Waffenſtillſtand zwiſchen dem Fürften behenolen und 
dem General Rapp „ 259 
Waffenſtillſtand zwiſchen Mazzuchellt und St. Sue 
6 (Schlettſtadt) nu: 5 „ 260 
Waffenſtillſtand zwiſchen Langeron und Bellard „ 254 
Gefecht bei Mohon (Ausfall der Beſatzung von eg „ 245 
Capitulation von Marienbourg . 29178 „ 229 
l Aug uſt. 
Vertrag in Betreff der Kriegsgefangenſchaft Napoleons 9. 201 
Napoleon geht auf dem 1 2 St. He⸗ ö 
lena unter Segel . a . 201 
Capitulation von Philippevilll 234 
Capitulation von. Mezieres „ 248 
Capitulation von Laon 5 „5 253 
Capitulation von Valenciennes. . „18 
Die Rufſen beſetzen Soiſſons durch cane . „ 254 
Capitulation von Roeroy £ Be „ 27 
Capitulation von Hüningen . „ 268 
Capitulation von Auxonne „ 269 
September. 
Capitulation der beiden Givets und des Mont d'Haure 9. 241 
Erſtürmung der Lunette Burgund vor Longwy 58 
Erſtürmung von Medy⸗Bas (in der Nacht vom 14. zum 15.) „ 250 
Convention in Betreff der Citadelle von Sedan „ 243 
Capitulation von Longwy 253 


251 


243 


202 
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